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Dormort der deuiſchen Ausgabe. 


Dae Wert, was ich hiemit auf deutfchen Boden umgepflanzt 
habe, ift das Ergebniß der, von dem erhabenen Befchüger ver 
Wiffenfchafte und SKünfte, dem hochfeligen Vater unferes jeigen 
Könige, in's Leben gerufenen Expedition, die — anfangs nur dazu 
beftimmt, durch eine Unterfuchung der Nicobaren die Frage definis 
tio zu löfen, ob das feit Jahren lediglich formell behauptete däni- 
sche Hoheitsrecht über diefe Infelgruppe entweder effeetuirt oder 
volftändig aufgegeben werben folle — bald mit anderweitigen Zweden 
verwebt, ſich zu einer wifienfchaftlichen und commerciellen Erdum⸗ 
fegelung entwidelte. Es ift das hiftorifchenautifche Ergebniß diefer 
mehrjährigen Erpedition, deren naturwifienfchaftliche Beobachtungen, 
Entdedungen, Sammlungen und Zeichnungen ihrer Veröffentlichung 
und Benugung leider annoch vergebens harren, während das com⸗ 
mercielle Refultat der Reife, dem Plan des verflorbenen Königs 
zuwider, als ein felbftftändiges Werk im Auslande erfchten (W. H. 
Ropitſch: Kaufmännifche Berichte etc. Hamburg 1849). 

Die Expedition der Galathea koſtete dem Stagtsſchatz eine 
Summe von nicht weniger als 300,000 Rbd.*); Glück und Friede 
herrſchten aber dazumal noch in unſerem Vaterlande, man fühlte 
ſich ſtolz auf das Unternehmen und achtete die Geldopfer nur ge⸗ 
ring. Unſer geiſt⸗ und kenntnißreicher König — der von den auf 








”) Eigentlich 302,225 Rhd. 24 3. Außerdem Fofteten aber bie an ben nicobarifchen 
Inſeln flationirten SKriegsfchiffe (dad Dampfſchiff „Ganges“ und der Echooner 
„Rancovry”) 80,461 Rbd. 48 B, und bie einftweilige Occupation, fammt ben 
yon der Galathea unabhängigen Anterfuchungen, der Injeln 80,349 Rbd. 
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geregten politifchen Parteien, bier wie dort, leider fo oft verfannte 
Ehriftian der Achte — nahm fich deffelben auch mit feiner ganzen 
Wärme an, widmete ihm fein ungetheiltes Sntereffe und fuchte 
es auf alle Art und Weife dem erfprießlichften Nefultat entgegens 
zuführen. Er beabfichtigte daher auch, nach der Rüdfehr der- Ga⸗ 
lathea, die Ernennung eines gemeinfchaftlichen Redactions⸗Aus— 
ſchuſſes, welcher der Bearbeitung der verfchiedenen Wiffenfchafts- 
zweige eine endliche Form geben und fie in ein Ganzes zufanımen> 
ftellen Fönne. Allein der Tod überrafchte ihn, und das verhängniß- 
volle Jahr 1848 uns Alte, ehe diefer Plan zur Ausführung fam, — 
und der Chef der GnlatheasErpedition, der Commandeurcapitain 
Steen Bille, benugte nun die folgenden Winter, während die 
Ruhe auf dem Kriegefchauplap ihm die Muße dazu ließ, um, 
unabhängig von dem jest unficheren Fortgang des übrigen 
Werks, die ihm anvertraute hiftorifch= beichreibende Abtheilung des 
Werks bald möglichft zu Ende zu führen. Schon der König Chri⸗ 
flian der Achte Hatte ihm Hierzu, auf feinen desfallfigen Wunſch, 
den Unterzeichneten als fteten Mitarbeiter beigeoronet; mehrere 
Aufſätze namentlich Java betreffend) verdanft der Verfaſſer außer: 
dem dem Paſtor Hanfen, die Karten dem Gapitainlieutnant Rothe 
und die lithographirten Zeichnungen dem Maler Plum, 

| Daß die übrigen wifienfchaftlichen Refultate der Reife, wenn 
auch vielleicht theilmelfe bearbeitet, ihrer Veröffentlichung immer 
uoch nicht näher gerüdt find, liegt fowohl in den politischen Verhält⸗ 
niſſen, als in der zufälligen Zerftreuung der hierbei erforderlichen 
Kräfte, Der Brofesfor Behn hatte die Corvette fchon in Co⸗ 
bija verlaffen, um den Weg durd) das Innere von Südame⸗ 
rifa zu legen; aus feiner Feder wird uns hoffentlich bald eine 
Beichreibung dieſer höchſt intereffanten Reife zu Theil werben. 
Herr Reinhardt verließ das Schiff in Rio de Janeiro, um die 
vom Dr, und unterfuchten, an Foſſilien reichen Höhlen in Lagoa 
Santa (Provinz Minas Geraes) fennen zu lernen; er kehrte im 
Frühling 1848 von dort zurüd, hat fich aber fpäter zum zweiten 
Mat vahin begeben. Der Geologe, Dr. Rinf, trat im Frühling 1848 


V 


eine, erſt nun vor wenigen Wochen beendete, wiſſenſchaftliche Reiſe 
nach Grönland an; Herr Kamphövener war gleich nach ſeiner 
Rückkehr in's Vaterland geſtorben, und Herr Didrichſen widmete 
während des Krieges bald dem Heer, bald der Flotte ſeine ärzt⸗ 
lichen Dienſte. 

Auch die mitgebrachten Naturalien (außer mehreren werth⸗ 
vollen Geſcheuken von Wiſſenſchaftsmännern in Calcutta, Batavia, 
Lima und Buenos Ayres: 93 Collis, nämlich 62 mit zoologifchen, 
26 mit botanifchen und 5 mit geologiſchen Sachen) find, was 
ihrer Bearbeitung natürlich ebenfalls hinderlich fein mußte, noch 
immer nicht an die refpectiven Sammlungen in Copenhagen und 
Kiel vertheilt worden; die unfeligen politifchen Verwickelungen has 
ben es leider bisher unmöglich gemacht. Nur die ethnographifchen 
Einfäufe (21 mitgebrachte Kiften, außer Beftellungen aus Trans 
quebar und Batavia) find längft in ihrem Mufeum aufgeftellt und 
fomit der Deffentlichkeit. übergeben. 

Der Berfaffer des vorliegenden. Werks fucht dem Leſer die 
15,000 Meilen lange Reife in einem anfpruchlofen, wahrheits⸗ 
liebenden und doc lebendigen Bild vorzuführen; follten übri- 
gens die für unfer theures Vaterland fo unheilfchwangeren, ja 
felbft die Exiſtenz deſſelben bedrohenden Greigniffe, unter denen 
ed niedergefchrieben, und der lange Zeitraum der, ſeitdem wir zum 
Theil das Befchriebene erlebt, verfloffen war, auf die Friſche und 
Fülle der Schilderungen manchmal ungünftig eingewirft haben, 
fo darf dies faum Jemanden Wunder nehmen. Mit. dem größten 
Intereſſe ift man dennoch — felbft in diefer, in Politik fo ganz 
aufgehenden Zeit — dem Erfcheinen des Werfs hier in Dänemarf 
entgegengefommen, und wie dies, fo dürfte wohl auch der Name 
Steen Bille, der inner- wie außerhalb der Gränzen feines Vaters 
landes einen guten Klang hat, der wohlwollenden Aufnahme des 
Buchs im Auslande ein Fräftiger Fürfprecher ſein. 

Es flieht mir nur noc übrig, in wenigen Worten meiner 
deutichen Bearbeitung deſſelben Erwähnung zu thun, namentlid) 
darauf aufmerkjam zu machen, daß ich e8 — ich darf wohl fagen, 
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ohne es irgend zu verftümmeln — anf *4 feines urfprünglichen Um⸗ 
fange befchränft habe. Die Originalausgabe ift nämlich, was 
ſich bei einem ſolchen officiellen Werk nicht vermeiden ließ, mit 
amtlichen Mittheilungen, Inftructionen, Rapporten, Handeldtracta- 
ten u. |. w. beladen, die höchſtens ganz kurz refümirt dem großen 
Publicum - ein Intereffe abgewinnen können; die Seereifen find 
mit einer Ausführlichfeit befchrieben, die den Laien mehr ers 
müden als belehren wird; und von den dem Original beigefügten 
Anhängen: den Bofitionstabellen, den meteorologifchen und phys 
fifchen Beobachtungen, den nicobarifchen und Negritos⸗Woörter⸗ 
büchern, läßt es fich wohl annehmen, daß fie, was ihren miffens 
fchaftlichen Werth natürlich Feineswegs fchmälert, von der Mehr; 
zahl der Leſer eher als ein Ballaft, denn als ein Vorzug des, feiner 
ganzen Form nad) populären, Buchs angefehen werden würden. 
Bon den fünf Karten find ferner die drei Sperlalfarten, und von 
den zwanzig Lithographien bie fechs, hinfichtlich des Siüjets weniger 

intereffanten, ausgelaflen worden, um auch hierdurch den Preis zu 
| erleichtern. 

Und damit gehe das Buch denn in die Welt hinaus und 
ſuche fein Schieffal! Der zweite und legte Band — die Befchreis 
bung unferes Aufenthalts in China, auf den Südſee⸗Juſeln und 
in Südamerika — iſt noch unter der Preſſe, wird aber dieſem 
erften alsbald folgen. 

Eopenbagen im December 1851. 


W. v. Roſen. 
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„la Martiniere“, „united scotch church school“. — Hochſchulen: 
„Hindov⸗College“, („Patſchala“, „school society’s branch school“), 
„Madruffa*, „Medical⸗College“. — Die Ausbildung ohne practifchen 
Nupen für die Eingeborenen, 

(S. 153—168.) „The cold season“. — Gefelligfeit: Viſiten zur 
„Tiffin®-Zeit, Biertrinfen der Damen, ſpäte Mittagsmahlzeit (Kuxus und 
Langeweile der Tafel, Anrichtungen, Mitbringen feines Dienerd, Fortgehen 
ber Damen, Toaſts), Abendeirfel. — Der Engländer fühlt fich nie in In- 
bien zu Haufe — Deffentliche Beluftigungen: Klubbs, Townhall⸗Bälle 
(Monarch“), St. Andrews Felt. — Der Generalgouverneur abweſend. — 
Feſte bei Brojonauth Dhur und bei einem anderen reichen Babu. — 
Sohn und Enkel des Tippo Saib; Minifter des Königs von Birma. N 

(S. 168-170.) „Ganges, und „Ehriftine“ gehen nad ihrem Beſtim⸗ 
mungsort ab. — Dr. Philippi. — Herr Nopitſch. — Abſchiedofente an 
Bord. — Anker gelichtet. 


VII. Abreiſe von Calcutta. — Barren-Eiland. — Aufenthalt 
an den nicobariſchen Inſeln. — Keiſe nach Pulo Penang. 
(24. Decbr. 1845 — 7. März 1846.).......... 17. 
(S. 171—180,) Treiben mit dem Strom. — Bugſirdampfer: Ranga⸗ 
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ber Malaccaſtraße. — Sir Stamforb Raffles: Aufblühen Sincapores. — 
Engliſch⸗holländiſcher Lrartat von 1824, — Das malaiiſche Duartier. — 
Hoſpitäler. — Erdboden, Gefundheitszuftend, Klima. — Bughiſtamm. 
— Ehararter und geiftiger Standpunkt der Malaien. — Chineſiſche Ein- 
wanderer: unruhige Köpfe, „Congſis“. — Spielhäufer und Opiumsfnei- 
pen. — Herfenden fremder Verbrecher. — Die biefigen Europäer: ihr 
Streben und Trachten, ihr gefelliges Leben; Herr Nichols. — Die Schiffe 
auf ber Rhede: chineftfche Sunfen, cochinchineſiſche Kriegsſchiffe. — Sir 
St. Raffles Schule. — Chineſiſche Kirche. — Ausbeute ber Raturforfcher, 

(S. 351—359.) Adminiftration der brittiſch-oſtindiſchen 
Beſitzungen. 

(S. 359—364.) Reiſe nach Batavia: „Braganza“ und „Mary 
Wood“; Monſunwechſel; Rhioſtraße; Krankheit am Bord; die Stadt Rhio; 
Aequator; Bancaſtraße (Müntok, Zinngruben, wiederholtes Ankerlichten 
und Ankerwerfen); Lucipara; die „tauſend Inſeln“ (Nord- und Süd⸗Wai⸗ 
ſcher); Einfahrt auf die Rhede von Batavia, holländiſche Kriegsſchiffe; 
der S. O.⸗Monſun. 


Aufenthalt auf Java. (22. April — 12 Mai.) ..... 


(S. 365—379.) Alt⸗/Batavia. — Der große Canal, Hebung ber 
Küfte, Molo. — „De Boom“, Miethwagen. — Neu-Batavia. — Orffent- 
lihe Gebäude: „Stadthuys“, Bureau⸗Pallaſt, Hofpital in Weltevreden. 
— Klubbs: Concordia und die Harmonie, — Ethnographiſches Mufeum. 
— Hrivat- Wohnungen. — Einwohnerzahl. — Berfahren ded Gouverne- 
ments gegen die Eingeborenen. — Kleidung der Malaien. — Malaiiſche 
Sprade und Character. — Das Heußere, der Character und die Sprache 
ber Javanen; die Kawi⸗Sprache. — Herr Launy. — Die holländifg- 
batavianifche Lebensweiſe: Dlorgenfaffee (Manila - Eerute), Frübftüd, 
Geſchäfte, Siefta (Thee), Spazierenfahren; Vergleich zwiſchen den Ge- 
brauchen der Holländer und Engländer; Promenade (Waterlooplatz); ber 
Mittag mit dem englifchen verglihen; das gefellige Abendleben; die 
Rangfucht der Holländer. 

(S. 379—411.) Beſuch auf Buytenzoorg: Batavia’d Auddeh- 
nung. — „Mefter Eornelis". — Landſtraße durch ganz Java hindurch. 
— Das ſchnelle Fahren. — Savanifche Laſtträger und Büffelfarren. — 


Der Weg nach Buytenzoorg: Anbau des Landes, Theefabrif, Bewäſſe⸗ 


rungsſyſtem. — Das Schloß, der Parf, die Menagerte. — Der General- 
gouverneur v. Rockhuvſen. — Das Dorf Buytenzoorg (Chinefen und 
Savanen). — Alterthiimer: Batotoelis und mehrere Steinbilder (ehemals 
bier Dad Reich Pabjaran), — Lombokſche Gefandten, javantfcher Regent. 
— Bergleich der hiefigen mit den europäiſchen „Salons“. — Spazterritt 
am frühen Morgen (Bambus). — Täglicher Regen. — Ball (tie Gefandten 
und der Regent.) — Wohnung des Regenten. — Ausflug in pie Öe- 
birge: Randfchaften, Reisbau; Brüden (Sammlungeörter der Wanderer) ; 
ftörrifche Pferde und Büffel; Herr v. Kraap; Gränzfcheide von Preanger: 
Ehrenefforte; Reisbau; „Tje⸗Banas“: früher Morgen; Kaffeepflanzung, 
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der Regierung gehörend; almähliged Berfchwinden der Eultur; „Tie- 
Börum*: Bungalo, der See „Telagangnembang*, Waflerfall; veränderte 
Begetation; Fochender Wafferfall; ber fogenante Rhinocerosſtall: Die java⸗ 
niſche Nachtigall, Bungalo, Frühflüd, Feuer angezündet; ſteiler Bergpfad; 
ber 9600 Fuß hohe Gipfel ded Punivrangs: Kälte, Gebe, Wolfen, der 
Abend, der nächſte Morgen; das Befleigen bed Gebe aufgegeben, ber 
Rückweg annetreten; General Clarens; Adminiſtration der holländiſchen 
Beſitzungen; Concert und Tanz ber Eingeborenen (Vorliebe für ben indi⸗ 
ſchen Cultus); ber Gipfel des „Megamendong“; der See „Telaga Wörna”; 
Herr Touſſaint; die Javanen yon der Reisernte heimkehrend. — Beſuch 
auf dem Gute Champia: Ehrenpforten, Eſtorten 1c.; javaniſche Sänfte; 
Schwaldennefter-Broite; Waſſerfall: Pavillon, Marionettentheater, Früh⸗ 
ſtück; Rückkehr. — Abſchied von Buytenzoorg. 

(S. 412—424.) Java's Naturbeſchaffenheit, Geſundheit, Klima, — 
Stammoäter der Javanen (Dajafd-Aegypter?), hiſtoriſche Denkmäler. — 
Araber, Holländer, Franzoſen und Engländer. — Chineſen: wie ſie ſich 
geltend gemacht; Blutbad 1740; Steuern; dem Einwandern derſelben 
Schranken geſetzt. — Die holländiſche Adminiſtration, ihre Beamten. — 
— Baron v. Hövell. — Holländiſche Geiſtlichkeit; Religionsſchlaffheit der 
Eingeborenen, „Pa⸗Santris“; Furcht bed Gouvernements vor dem Chri⸗ 


ſtenthum; Predigen in der javaniſchen Sprache; kleine chriſtliche Gemeinde 


auf „Depok“. — Hochſchule in Delft. — Einnahmen der Regierung. — 
Maatſchappey, Freihandel, Selbmange, 

(S. 424— 426.) Truppenrüſtungen, Land⸗ und Bürgerwehr. — Na⸗ 
turalien nach Hauſe geſchickt; Einkauf für das ethnographiſche Muſeum. 
— Abſchiedsaudienz. — Anker gelichtet; der Admiral v. d. Boſch an Bord. 


Fahrt durch die Gafpar-Straße nad) den Philippinen, — 
Manila. — Heberfahrt nad) China. (12 Mai— 20 Juni.) 


(S. 427—434.) Meine Inftructionen (Bali, Samarang), — S. O.⸗ 
Spige von Banka. — Pulo Leat. — Gafpar-Infel. — Tambolan- und 
Natunhas⸗Gruppen. — Gefahren der China-See, — Unfteter Monſun. — 
Todesfall. — Schießprobe. — Hitze. — Ealavita in Sit. — Einfahrt 
in die Manilabucht: Corregidor, Kanonenboot, S. Nicolad; Anker 
geworfen. — Meine Snftrustionen. 

(S. 434—461.) At-Mantla: Feſtung, Cuadras“, Straßen, Marft, 
düſterer Eindrud der Stadt. — Die „Calzada“; die Alameda“. — Brüde 
über den Paſſigfluß. — Binondo: Eanäle und Kais, Häufer (Jalouſien); 
Haus des Herrn Sturgis (Furt), — Handel; Fremde (1820)5 Mangel an 
Scheidemünze. — Mönchsorden. — Cathedrale. — Auguftinerflofter. — 
Spazierfahrt: Kirchenfeſte, tagalifcher Friedhof, Keichenbegängniffe. — Ka⸗ 
tholifche Religion und fpanifche Sprache; Miliz; Vergleich der Philippinen 
mit englifchen und holländiſchen Colonien. — „Negritos bel Monte”: Dr, 
Meinide; Mittheilungen des Ynigo Azaola. — Ehinefen: Hiſtoriſches. — 
Tagalen: Aeußeres, Tracht, Tabaksrauchen; Character und Volksleben; 
Hahnenkampf. — Cerutenfabrik. — Schönheit der Inſel. — Ausflug nach 
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Cavite. — Ananad- und Bananenzeuge. — Früchte, Stroharbeiten. — 


(S. 461— 464.) Blaue Winde — Bi. — Einfahrt auf den Ean- 
tonfluß: „Stiergaarb*, unregelmäßige Strömungen, Piraten, -— „Gap- 
Rod” und „Hay⸗pong“; Ladronen; Rhede von Macao. — Karben ber 
See und Infeln. — Fiſcher⸗Junken. 


Lithographifche Blätter des erflen Bandes: 


— — 


Die Kutſche eines Babu. Ealatta . 2: or er nn 118, 
Der Hafen von Nancy. 2 2 2 0 0 0 rn ernennen. 1. 
George Piken in feinem Boot. Pulo Milü . 2.2 2 . 222, 
Urwald auf den Nicobarn . . 2... ne. en. 226. 
Chineſiſches Volkotheater. Pulo Penang..... ....... .. 308. 
Javaniſches Mädchen und Kind. Java........ .... . 372. 
Bajadere. Javaa. 404. 


S. W.⸗Monſun. — Spaniſche Autoritäten. — Todesofall. — Anker gelichtet. 
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Ausrüftung des Schiffs. — Aufenthalt auf der Rhede. — 
Abreife. — Inftructionen und officiele Mittheilungen. 


(19. Mat — 24. Juni 1845.) 


Am 19ten Mai 1845 erhielt ich meine Ordre, als Chef der Cor- 
vette Galathea, deren Beſtimmung eine Expedition nad Oftindien, 
China, und ſpäter durch die Südfee nach der Weft- und Oftfüfte 
Südamerikas und von dort nad Haufe, — aljo eine Erdumfegelung. 
An demfelben Tage wurden folgeride Herren ald fubalterne Officiere 
befehligt: die Eptlieutn. Afchlund und Flensborg, der Prlieutn. 
H. P. Rothe, die Scdlieutn. Bruun, Hedemann, Goldmann und - 
Moepftorff, die Cadetten-Unterofficire Navn und Rothe. Sm 
Zaufe der nächften Wochen wurden ferner folgende Herrn ernannt 
Mattbieflen als Oberfchiffsarzt, Roſen als zweiter, Didrichfen ale 
dritter Arzt, Blankenfteiner ald Proviant -Rechnungsführer und 
Hanfen als Schifföprediger. — Es wird fih mir im Folgenden die 
Gelegenheit darbieten, die Tüchtigfeit diefer mir durch ein langes 
Zufammenleben fo lieben Mitarbeiter des Näheren zu erwähnen; 

Thatfachen und Refultate werden überdies beffer, als alle Worte 
davon zeugen. | 

Die Galathea lag am „Elephanten“ auf Nyholm, carzlich abge— 

takelt, der Ballaſt gelegt”)... Dieſes Schiff lief 1832 auf Gammel⸗ 


*) Diefed völlige Abtakeln und Auflegen ber tänifchen Kriegäfchiffe, bis fle für eine 
Erpebition aufs Neue ausgerüſtet werben, ift ein von Feiner ber größeren euro- 
päifchen Marinen befolgter Gebrauch, und fcheint mir, der angeblichen Gelb- 
erfparımg ungeachtet, durchaus verwerſlich. 

Galatheas Erbumfeglung. I. 1 
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holm vom Stapel, und erhielt, nachdem es 1833, 1837 und 1839, 
immer nur 3—4monatliche Neifen gemacht, im Jahre 1843 eine 
Hauptreparation, bei der man, weil e8 ald zu rank befunden, von 
Maften, Stengen und Raaen ein Stüd abfchnitt und es mit einem 
9 Zoll Hohen falfhen Kiel verfah. — Die Galathea war ohne 
Zweifel das für eine foldhe Expedition geeignetfte Schiff der däni- 
[hen Flotte. Sie hat das Anfehen und die Größe einer Fregatte 
von 36 Kanonen und vermag, obgleich fie ihrer ſchwachen Armi- 
rung halber an 200-220 Mann genug hat, die Befakung einer 
jolhen Fregatte, c. 300 Mann, auf ihren geräumigen. Deden zu 
logiren. Wenn man daher aud) zugiebt, daß umfere neuen, größe⸗ 
ven Fregatten die Flagge in ungefannten Gewäffern und Häfen 


würdiger vertreten hätten, fo ift es Doch, felbft wenn alle dcono» " 


miſchen Beziehungen außer Acht gelaffen. werden, unwiderleglich, 
daß die weniger tief ftehende Galathea einlaufen Tonnte, wo 
. jene Fregatten hätten außenvor bleiben müſſen: nah Calcutta, 
den Woofungfluß hinauf, in den Hafen von Honolulu, nad) Buenos 


Ayres, — und man findet deshalb auch, daß andere Nationen, 


die Egpeditionen um die Welt ſchickten, häufig dazu Kleinere, nie 
aber größere, Schiffe benugten, ald die Galathea. 

Die Corvette zur Unternehmung einer folhen Expedition in 
den Stand Ju fegen, erfordert indeß. weit mehr, ald die bloße Equi- 
pirung, Armirung und Proviantirung derfelben. Die Kule zu- 
machen, die Seitengitter in erhöhte Rahmen legen, und das Regen- 
wafler vom Hinunterlaufen auf die Batterie abhalten, ferner fehr 
viele und zwar bedeutende Veränderungen in der Aptirung bors 
nehmen, ſchon alles dieſes war eine vecht anfehnliche Arbeit; das 
Letztete um fo mehr, da es der Befehl Seiner Majeftät war, 
Kammern für 4 (fpäter 5) Naturforfcher, einen Maler und einen 
Zeichner, ferner für einen Prediger und einen Unterarzt, über das 
Reglement hinaus, einzurichten; auch einen Raum, wo diefe Herren 


arbeiten könnten, einen zweiten für den zoologifchen Präparateur. 


und einen dritten für die außer dem Laftraum aufzubewahrenden, 
zu den Sammlungen der Naturforfcher erforderlichen Neguifite, 
einrichten zu laſſen. — Wie diefe Aufgabe gelöft wurde, hier im 
Einzelnen zu entwideln, würde ebenfo weitläuftig, wie unintereifant 
fein; nur möge es angedeutet werden, daß ein hübſch und zweck⸗ 
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mäßig audgeftatteter Nuff hinten auf der Schanze und 6 Kammern 
für die Herm Naturforfcher hinten auf der Batterie errichtet wur⸗ 
ben, daß ich Die Meffe um ein Balkenfach, auf Koften des Banjerdeds 
erweiterte, ein eigene® Cabinet für Aufbewahrung der Chronometer, 
‚Rarken, Inſtrumente nnd Bücher (die Schiffsbibliothek enthielt nicht 
. Wurzdie und privatim gehörenden wiffenfhaftlichen Werke, fondern 
war auch fonft reich verfehen, indem es und zugeftanden worden, 
Ni der großen Königl. Bibliothek, der Königl. Handbibliothef und 

Seeoffirier-Bibliothet auf Gammelholm, was wir wünfchten, 
. 4 —* ſo wie auch dem Seekarten⸗Archive mehrere Reifebeſchrei⸗ 
dimgen u. dgl. zu entnehmen) erfparte, und vorn auf den Banjern 
ein: mit Quft und Licht von oben verfehenes, für 6 Betten beftimmtes 
“ ang mit einer Apotheke vereinigtes Lazareth inſtallirte, das ſich 
Kr) in der Folge nicht ald zwedmäßig erwies. Meinen Wunfch, 
rnicht Mehrere zufammen wohnen zu laffen, fah ich mich dahingegen, 
568721 Perſonen großen Meffeperfonald halber, gezwungen, vorläufig _ 
pdierfullt zu laſſen; die beiden Unterärzte, der Maler und Zeichner, 
"und die beiden Cadetten⸗Unterofficiere mußten paarweife Kammern 

„mit einander theilen. 

- Die angeordnete Kriegsbemannung der Corvette war 221 
Mann, prima Plan; mit Naturforfchern und Künftlern machte dies 
231 Mann. Bon mehreren Seiten dazu aufgefordert, fland ich 
einen Augenblid in Begriff, auf das Kriege-Supplement zu verzich- 
ten, war aber fpäter ſehr zufrieden, dies nicht geihan zu haben, 
theild weil fchon die große Bedienung für eine fo zahlreiche Officiers⸗ 
Meile und der eventuelle Abgang auf einer fo langen Reife eine 
größere Anzahl erforderten, theild weil ich mich hierdurch im Stande 
fah, den Wachedienſt der Leute auf der See in hohem Grade zu _ 
erleichtern und in Galcutta- für die Armirung ded Dampfihiffes 
Ganges eine dänifche Befabung abzugeben. — Anſtatt fechd der 
Soldaten wurde ed mir erlaubt, einige hannöverfhe Mufitanten 
an Bord zu nehmen, die fih für Matrofen-Koft und Gage die 
Reife mitzumachen erboten; fie führten fich untadelhaft auf und 
vervollfommten ihr Spiel im Laufe der Reife mehr und mehr. 

Die Corvette wurde fo ſtark wie möglich verprovianfirt: ges 
räuchertes und gefalzenes Fleifh und Sped hatten wir für über 
ein Jahr; Dier, Brod und Waller höchſtens für 16 Wochen, und 
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- auch das nur, wenn man Ratiom fegte, wozu ich mich, rückſichtlich 
des Iegten Artikels, nur durch die abfolute Notwendigkeit zwͤngen 
laffe. Das Rationfaß war, damit langſam getrunken und. Rchts 
verloren würde, mit Saugeröhren oder Hebern verfehen. —— 
Schiffsproviſionen waren von der ausgeſuchteſten Art, beſonger. 
hervorzuheben find die und von der Grafſchaft Chriftiansfade“ au 
Lolland gelieferten getrockneten Vegetabilien, die eine außerord 
ih wohlſchmeckende, antifcorbutifhe Nahrung abgaben, and“ iBie 
denen namentlich der Grünfohl, nachdem er mit den auf Ma Be 
in großer Menge für die Mannſchaft eingefauften Zwiebeln De... 3 
mengt ward, als ein Leckerbiſſen genoſſen werden konnte. Kaffec gc 
zum Frühſtück, ein- bis zweimal die Woche, und franzoͤſiſcher Bear 
wein zum Grog — fobald das Bier zu Ende ging — mitgeggs 
worden. Zur Verpflegung der Kranken waren wir mit hermaigit. . 
eingefochten Suppen und Gemüfen, fo wie auch mit: ———— F 















on ‚nicht unbedeutenden Quantum Selterswaſſer verfehen. Um’ ee .. 


‚Th auch an. folhen PM lägen, wo Taufchmittel an Geldes” &ta 
treten, Erfrifhungen erhandeln zu können, verlangte und erhielt 
durch das Königl, GeneralsZolllammer- und Commerce» Collegium; 
40 Soldaten Gewehre, 100 Pulverhörner und einige Kiſten al | 
verfchiedener Eifenwaaren, Nürnbergerfram u. del m. ... BR 
Durch die öffentlichen Blätter erfuhr ich, daß ber. open” 


hagener Induftrie-Berein fih an Seine Majeftät mit dem Erſuchen 
gewendet hatte, einen handeld- und induftrietundigen Mann mitzus 


fchieten, der die Importe und Erportartifel der verfchiedenen Häfen, 
die couranten MWaarenpreife, die gefeglichen Waaren- und Schiffs⸗ 
Abgaben und übrigen mit Handelstransactionen verbundenen Koften 
und Gebühren auf fremden Plägen unterfuchte und, um den Exr- 
zeugniffen dänifcher Induftrie auf diefen Märkten in Zukunft Ab⸗ 
gang zu verfchaffen, zugleih mit vorzuzeigenden Proben verjehen 
wäre. Wenn ich mich überhaupt der Embarquirung eines ſolchen 
Mannes widerfegte, fo lag dies allein in abfolutem Mangel. an 
Platz ihn zu logiren; gegen die Ausfendung von Probewaaren 
mußte ich aber auch noch aus einem andern Grunde proteftiren, 
“weil fie mir nämlich mit der Würde und dem Beruf des Kriegs 
Ihiffes im Allgemeinen, wie mit dem Zwecke diefer Expedition ins⸗ 
befondere, unvereinbar ſchien. Das Refultat diefer Verhandlungen 
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war, daß wir Copenhagen, ohne einen Handelöfundigen mitzuhaben, 
verließen, daß aber Herr Nopitfch aus Altona in Galcutta als folder 
zu und fließ und die übrige Reife bis Rio Janeiro mitmachte, von 
wo er mit Erlaubniß der Generagollfammer feinen Weg über 
Nordamerika fortiebte Dad Mitnehmen von Probewaaren fiel 
durchaus weg. — Um dem dänifchen Handel auf unferer Expedition 
möglichſt nüßlich fein zu Tönnen, verlangte und erhielt ich endlich 
auch durch die General-Zolllammer eine Lifte aller Schiffe (und 
ihrer Sennungfignale), die von unferen verfchiedenen Handelshäufern 
im Königreihe Dänemark und den Herzogthümern nad den indi- 
fhen oder Südfee-Gewäflern ausgefchidt waren. 

Indeſſen ging die Equipirung ihren Gang, und am 14ten Juni 
Tonnte ih mich zum Auslegen fertig melden, am 16ten erhielt ich 
dazu die Ordre. Um 8 Uhr Morgens wurde an diefem Tage, unter 
einem dreifachen Hoch für König und Vaterland, dad Commando 
geſetzt; an demfelben Bormittage beehrten Ihre Majeftäten die Corvette 
mit ihrem Befuch. Unſer umvergeßlicher König, deſſen tiefgefühlten 
Berluft Dänemark noch beweint, unterfuchte jede Einzelheit mit dem 
ihm eigenen Scharfblid und ließ fich Alles aufs Genauefte er- 
Fären. Nachdem Er im Weggehen mit einem dreifachen Hurra von 
der auf den Raaen paradirenden Mannfhaft begrüßt worden, brachte 
Er mit feiner kraftvollen Stimme den Wunfh aus, daß Glück und 
Segen die Galathen aufiihrer langen, gefahrdrohenden Reife begleiten 
möchte. Nachmittagd 1 Uhr legte die Corvette aus „Nytleb“ hin- 
aus und anferte zwifchen der Lünette und der Caftell-Spike. 

Es war der Wunfch der Regierung, die Expedition in wiffen- 
fhaftlicher Beziehung ſo erfolgreich. wie möglih zu machen “Die 
Unterfuchungen der nicobarifchen Inſeln erforderten die Mitwirkung 
eine? Geologen, Botanifers und Zoologen; mannigfache Einfammlungen 
naturbiftorifcher Gegenftände waren überdied auf dieſer Reife als 
gewiß vorauszufehen. Die Wahl der zu ernennenden Naturforfcher 
wurde daher der Gegenftand. genauer Prüfung, und die Königl. 
Gefellfhaft der Wiffenfchaften nicht nur hiermit, fondern auch mit 
der Ausarbeitung der ihnen mitzutheilenden Inftructionen, beauf- 
tragt. Eine Summa von 2200 Rbth. wurde zum Eintauf von In⸗ 
firumenten und Materialien angewiefen: Inſtrumente zum Unters 
fuchen der Intenfität und Inclination der Magnetnadel, ein Da- 
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guerreotyp- Apparat, Mafchinen und Thermometer zum Temperatur⸗ 
Meſſen des Waſſers auf großen Tiefen, verfihiedene andere Ther- 
mometer und Barometer, ebenfalld eine bedeutende Maſſe von- 
Gläſern, Blechplatten, Papier, Nadeln, Malerapparaten u. f. w. 
wurde angefhafft. — Der Herr Profeſſor Dr. M. Behn aus Kiel 
wurde, fobald der erite Entſchluß zu der Erpedition gefaßt, von 
Seiner Majeflät dazu ernannt, diefelbe ald Zoologe mitzumachen. 
Nah dem Vorſchlage der Gefellfchaft der Wiffenfhaften wurden 
Herr Reinhardt ald Zoologe, Herr Kamphövener als Bota- 
niter und Dr. Rink ale Geologe erwählt. Herr Kjellerup wurde 
ferner ald Entomologe ernannt. Demnächſt wurden die beiden 
mit dem Schiffe commandirten Unterärzte Rofen und Didrichfen 
beordert, infofern ihr Dienft es geftattete, der Erſtere ald Zoologe, 
der Letztere als Botaniker an den wiffenfchaftlihen Arbeiten, Samm- 
lungen und Unterfuchungen theilzunehmen. Als Maler der Er- 
pedition wurde Herr Blum, ald naturhiftorifcher Zeichner Herr 
Thornam angeftellt. — Endlih wurde mir noch der Befehl, für 
dad ethnographifche Mufeum in Copenhagen Sammlungen zu 
machen, zu welchem Zweck 4000 Rbth. angerwiefen und mir die 
erforderlihen Aufklärungen vom Director ded Mufeumd, dem 
Herrn Etatsrath Thomfen, mitgetheilt wurden. Ich übertrug diefen- 
Gegenftand Ipeciel dem Herrn Paſtor Hanfen. 

Wer davon einen Begriff hat, in welhem Grade ein Schiff 
bepadt ift, das, für eine fo lange Reife beftimmt, mit allem Pro- 
viant und Refervegut, welches es in ſich zu fallen vermag, verfehen 
worden, der verfteht die Schwierigkeit, mit der es für den Nächſt⸗ 
commandirenden verbunden war, die Malle von Sachen, welche 
unvermeidliche Gefährten eines fo zahlreichen ertraordinären Perjo- 
nals find, die große Portion von Officierd-Proviant*), endlich die 
- auf. mehrere Sabre berechnete Menge von Kleidungdftüden — 
Mundirungen für die Leute des feften Stocks und allerlei andre - 
Kleider, von einem Kopenhagener Krämer, zum Verkauf an die Mann⸗ 


*) früher hatte jedes Mitglied ber Meffe die Schiffskoſt eines Mannes in natura. 
Während dies, wie gewiß fehr richtig, abgefchafft, tft indeß der für den Proviant ber 
Meffe beftimmte Raum in der Aptirung der älteren Schiffe nicht vergrößert wor⸗ 
ben. Rah jener früheren Beftimmung würde hier am Bord 140 dee Schiffe⸗ 
Laftraumd mit Meffe-Prosiant angefüllt werben fein. 
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ſchaft, mitgegeben — zu haufen. Es graut mir noch, wenn ich an alle 
Fouftagen, Kiften und Kaften denke, die anfangs das Banjerded 
anfüllten, die es und aber doch gelang, ſchon vor unferer Abreife 
einigermaßen wegzupaden, fo daß wir aud unten im Schiff den 
freien Luftſtrom wiedergewannen, welcher der Gefundheit ebenfo 
nothwendig ift, wie frifhe und gefunde Provifionen. 

Bon dem. 16ten bis zum 24ften uni brachte die Corvette vor 
Anker. auf der Rhede von Copenhagen zu; wir waren in diefen 
Tagen mit dem Einfchiffen der letzten Bedürfniffe, wie mit der Or⸗ 
ganifation und dem Einexerciren der Mannfıhaft befehäftigt. Am 
18ten Juni, 6 Uhr Morgens, kam Seine Majeftät der König von 
Preußen, unfern König zu befuchen, an; er war auf feinem eigenen 
Dampfichiffe „Röniginn Eliſabeth“ und wurde von den zwei däniſchen 
Kriegsdampfern „Aegir” und „Geiſer“ begleitet. Als er die Corvette 
paffirte, wurde er mit 27 Schüffen falutirt. Die Leute waren auf 
den Raaen aufgeftellt. Der und von den Majeftäten am 24ften 
zugedadhte Befuch wurde wegen Mangeld an Zeit aufgegeben. — 
Außer der Galathea lag auf der Rhede die Brigg „Drnen“, Captlieutn. 
Krenchell, vorläufig nadı) Tanger und der GuineasKüfte, dann nad) 
Weſtindien beftimmt. Am 20ften Abends Tehrte auch die Cadetten- 
corvette „Flora“, Capitain C. Paludan, von ihrem eriten Ausflug in 
die Nordfee zurüd. — Am 2iften Juni meldete ich mich fegelfer- 
tig; denfelben Tag erhielt ich meine weiterhin mitgetheilten Inftruc- 
tionen und Segelordre für den 23ſten. Den 2iften um Mitter- 
nacht verließ der König von Preußen unfere Hauptftadt; von den 
Raaftengen. der drei Kriegsfchiffe wurde mit Brillantfener illumi⸗ 
nirt, und mit 27 Schüffen von jedem derfelben falutirt. Die auf 
der Nhede liegende preußifche Gorvette, „die Amazone“, Captlieut. 
Dirdind, führte daſſelbe Manoeuvre and. Es machte fih dad 
Ganze in der mondhellen Sommernacht ſehr ſchön. 

Am 23ften Vormittags gab Seine Majeftät der König mir 
die Abſchieds⸗Audienz. Ich ergriff diefe Gelegenheit, um darauf 
aufmerffam zu machen, wie ich bisher nicht im Stande gewefen 
ſei, mich mit den mir erft vor zwei Tagen zugelommenen Inſtruc⸗ 
tionen hinreichend befannt zu machen; wie ich mich auf der bevor- 
fiehenden Reife öfters genöthigt fehen werde, ohne, ja wohl gar 
gegen Ordres, zu handeln; wie Manches, das mir zur Pflicht ge 
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macht, außer dem Bereich meines Wiſſens liege und ich mich daher 
nicht felten auf die Anficht und Arbeiten meiner Mitreifenden werde 
ftügen müffen. Die Antwort ded Königs ſprach die Zuverficht aus, 
daß Alle wie Einer, und Einer wie Alle darnach fireben würden, 
daß der Erfolg der Expedition ein möglichft günftiger würde, und 
wünfchte unferm Unternehmen in den gnädigiten Ausdrüden Glüd 
und Segen. — Dienftag den 24ften Juni um 10 Uhr Vormittags 
lihtete ih darauf mit WNW.- Wind die Anker, falutirte Copen- 
hagens Feltung mit 9 Schüffen. und fteuerte gen Norden. 


Die Snftructionen und officiellen Mittheilungen 
find zu weitläufig, um in extenso veröffentlicht zu werden, ed möge 
"daher genügen ihre Hauptpunkte hier anzuführen: 

1. Die an mich gerichtetete allgemeine Königliche In— 
ftruction enthält außer der Reiferoute, die, infofern davon ab- 
gewichen, fpäter näher befprochen werden wird, den Befehl, wo 
möglich bei der Meberlieferung der dänifcheoftindifchen Etabliffement? - 
an die brittifche Compagnie zugegen zu fein; — die nicobarifchen 
Inſeln während der trocknen Jahreszeit in Verbindung mit einem zu 
diefem Zwed in Galcutta gerüfteten Tender allfeitig wiſſenſchaftlich 
zu unterfuchen; einer dänifchen Colonie, wenn dort eine folche eri- 
ftire, behülflich zu fein; felbft, wenn es zweckmäßig befunden werde, 
eine Colonifirung ins Werk zu fegen; adminiftrative Auctoritäten, 
nach Berathung mit dem Gouverneur Hanfen, zu inftalliren, und 
zum Berfolgen dieſes Zweckes über eine Summe von 60,000 Rupien 
zu verfügen; — däniſche Confuln in den dazu geeigneten Häfen 
(jedoch in den indifchen und chinefifchen erit, nachdem mit dem Gou⸗ 
verneur Hanfen darüber conferirt) zu ernennen; — die Auswechſe⸗ 
lung der Ratificationd=Acte ded mit der Republit Uruguay abge- 
fhlofjenen Handelstractats zu befchleunigen, — und endlih der 
argentinifchen Republit die Abfchliegung eines ähnlichen, auf Reci- 
procität gegründeten, Tractats ald erwünfcht darzuftellen. 

. 2. Die fpecielle wiffenfhaftlihe Inſtruction trägt 

mir ganz befonders die Leitung der phufifchen und metenrologifhen 
Beobachtungen auf und hebt die Korallenbildungen überhaupt, die 
intereffante Flora der Galopagos - Infeln, die Berüdfihtigung cli- 
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- "matijcher, naturhiftorifcher und phyfifcher Verhaͤltniſſe beim gelegent- 


lichen Entdeden neuer Infeln, die angebliche Eriftenz einer grau⸗ 
haarigen und zweier fehwarzen Menfchenracen in der Südfee, den 
Einfluß der Culture und des Chriftenthums auf die Sandwiches, 
Geſellſchafts⸗ und Marqueſas⸗Inſeln, endlih das Einfammeln ethno⸗ 
graphiſcher Gegenftände (Göbenbilder, Waffen, See⸗, Jagd», Fifch- 
und Haudgeräth, Kleider, Kleinodien, in civiliſirten Ländern, na⸗ 
mentlih China und Südamerika, zugleich induftrielle Erzeugnifie 
und Werkzeuge) als lauter Zwecke der Expedition hervor. 

3. Das in dieſer letzteren Inſtruction eingefchlofiene Bedens. 
ten der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften bezieht ſich haupt⸗ 
ſächlich auf Folgendes: 

In Betreff der Phyſik der Erde meſſe man die Temperatur 
in verſchiedenen Höhen über der Waſſerfläche; man unterſuche die 
an den Gränzen der Paſſate wehenden Tornados, befonders 
die fie begleitenden atmofphärifchen Phänomene; man betrachte die 
großen Meerftrömungen, namentlich den warmen Strom, der von 
den Agulbad-Bänken nördlich längs der Weftküfte Africas ftreicht, 
und den Falten, der auf der Parallele von Chiloe vom Südmeere 
aus fich öftlich gegen die amerikanifche Küfte wendet, und fich dann 
in einen nördlichen Falten, und füdlihen warmen Strom theilt; 
man nehme allenthalben Proben des Meer-Waflerd mit; man feße 
fih an den verfchiedenen Stellen in den Beſitz gedruckter oder ge- 
ſchriebener climatologifcher Notizen; man beftimme an jedem Plak 
die magnetifche Declination, Inclination und Intenfität. 

In Betreff der Geologie richte man befonderd feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Niveauverhältniſſe, d. h. Hebungen (ob foſſile 
Organismen der jetzigen Erde? ob frühere Meeresufer? ob Boll⸗ 
werke, Hafenanlagen u. ſ. w. zu finden? — vermittelt derer die 
‚Hebung anzugeben fei) und Senkungen (weit fehwerer zu beobachten; 
an fubmarinen Wäldern oder Torfmooren und aus traditionellen 
Nachrichten befonderd zu erkennen). Demnächſt unterfuche man 
gründlich die hiemit zufammenhängende Bildung der Koralleninfeln: 
ob vulcanifcher Tuff in Berbindung mit den Korallen gefunden” . 
werde; wie mächtig die Korallenbildung fei, wo eine Hebung biefer 
Formation ftattfindet, und auf welcher Unterlage fie ruhe; ob in 
ihrer Nähe kalkreiche Quellen fih finden oder früher gefunden 
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haben mögen; ob dad Meer überhaupt ringsum auffallend kalk⸗ 
reich, und ob das Waſſer in der Lagune der Atolen anders, als in 
dem umgebenden Meere, zufammengefept fei. (Darauf folgt ein 
Namenverzeichniß von Atolen, „barrierreefs” und „fringing reefs”.) 
Man fammle möglichft viele Gefteine und Berfteinerungen und gebe 
an, ob fie lofe oder in Echihten gefunden find, und welche Steigung, 
Richtung und Größe diefe Schichten haften. Man achte auf die 
geographifche Vertheilung des Gerölles, das in dem- heißeften Theile 
der Erde zu fehlen fcheint, und auf dad wahrfcheinlih hiemit eng 
verbundene Phänomen der Trietionftreifen. Man gebe bei der 
geognoftifhen Unterfuchung der Nicobaren vorzüglih auf Zinnftein, 
edle Metalle und Steinkohlen Acht. 

In Betreff der Botanik wird namentlich auf die durch ihre 
Anzahl und Größe die Phyfiognomie der Länder ausdrüdenden 
„Pflanzenformen, bei den Nicobaren aber auf eine vollftändige Flora 
gerechnet. Es ift interefiant, die Flora Heiner vom Gontinent ent- 
fernter Inſeln, und ihre Abhängigkeit von geognoftifhen, geographi- 
fben und culturbiftorifchen Einflüffen, fennen zu lernen. Man wünſcht 
zu wiffen, ob die angeblich europäifchen Pflanzenformen in China 
mit den unfrigen identifch oder nur analog find, und ob der chine- 
fifhe Tabaf, Indigo und Baumwolle fich von den amerifanifchen 
Arten unterfcheiden.- Berfchiedene tropifche Formen dringen auf der 
füdlichen Halbfugel weiter, ald auf der nördlichen, in die gemäßigte 
Zone hinein; diefe auffallende Erſcheinung wäre näher zu beleuchten. 
Die Flora des Feuerlandes foll fih, fogar in Bezug auf Arten, 
der europäifchen merkwürdig annähern; wenn dies fich beftätigt, 
wünfht man zu erfahren, ob diefe Achnlichkeit urfprünglichen oder 
zugeführten Pflanzen zu verdanken fei. Die geographifche Verthei⸗ 
fung, die climatiſchen Verhältniſſe, die Gefchichte und Statiftif der 
Gulturpflangen verdient fowohl durch eigene Beobachtungen, wie 
durch Benusung desfallfiger fchriftlicher Nachrichten, unterſucht zu 
werden. Die zahlreichen oftindifchen, auftrals aflatifchen und chine- 
fifchen Arten und Abarten der Aurantiaceen wünfcht man beobachtet 
und mit Früchten eingefammelt, um zu erfahren, ob die amerika⸗ 
nifhen Arten von jenen verfchieden, und fomit urfprünglich, oder 
mit ihnen identifch und alfo wahrfcheinlih eingeführt find. Die 
Vegetation der Galopagos⸗Inſeln, deren Clima viel Fälter; ald das 
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ded gegenüber liegenden Feſtlandes fein foll, ift mit der Begetation 
Guayaquil® zu vergleichen. Die riefenhaften Tangarten in den 
Meeren der füdlihen Halbkugel, die Tiefe derfelben, wie die Meer- 
vegetation überhaupt, die Tangpflanzen in der äußeren Brandung, 
wie in der inneren Lagune der Koralleninfeln, verdienen Aufmerk⸗ 
ſamkeit; ebenfo die ſchwammartigen, phanerogamen Parafiten (ihre 
äußeren Formen wie innere Structur und phyſiologiſchen Berhält- 
niffe) an Wurzeln und Stämmen (Schigantheen ıc). Die Torfbildung 
der füdlihen Halbfugel (Feuerland, Falklandeinfeln) ift von Inter⸗ 
effe; die Unterfuchung der nicobarifchen und übrigen auſtral⸗aſiati⸗ 
fhen Calamud= Arten und fämmtlihen Balmenformen verfpricht 
reihe Ausbeute. Die wildwachfende chilenifche und peruanifche 
‚Kartoffel möge unterfuht und Knollen derfelben mitgenommen 
werden, um die Heimath und Abſtammung der cultivirten Kartoffel 
ausfindig zu machen. Wo möglich fende man lebendige Eremplare 
des auf den Falklands-Inſeln wachlenden Tuffar» Grafed (Testaca 
flabellata), das vermeintlich eine wichtige veconomifche Pflanze in 
Europa. werden Tönnte, nach Haufe. Man fammle ellenlange Erem- 
plare von’ allerlei merkwürdigen exotifchen Baumflämmen, vor⸗— 
züglih von baumartigen Schlingpflanzen, Farren, Cycadeen, Pal⸗ 
men und andern Monoeotyledonen, und bringe für die botanifhen 
Gärten möglichft viele Saamenforten und lebendige Pflanzen mit. 
Die zoologifche Comite fortert befonders zu Beobachtungen 
der Lebendweife und Lebensphänomene, in specie der Entwide- 
lungsgeſchichte und geographifchen Ausbreitung, der oceanifchen Thier- 
formen auf. In Bezug auf die verfchiedenartige Phyflognomie der 
Fauna nach den verfihiedenen Tiefen des Deeand, wird befonders 
auf Forbes Derartige neuefte Unterfuchungen im mittelländifchen 
Meere aufmerkffam gemacht. Zur Beobachtung der Pteropoden 
wird fich reiche Gelegenheit finden, es werde vorzüglich auf ihre 
Nefpirationd- und BVerpflanzungd- Werkzeuge und Entwickelungs⸗ 
gefhichte, fo auch auf die von d’Orbigny und Mehreren beobadh- 
tete Thatſache, daß diefe, wie etliche andre Meertbiere, nur zu ge- 
wiſſen Zeiten des Tages die Wafferoberfläche fuchen follten, ge- 
merkt. Der Inhalt der VBerdaunngsorgane der niederen Meertbiere 
und die Zahlveichheit der Infuftonsthiere um Korallenriffe, Auftern- 
bänfe 2c. herum werde unterfucht, um die Bermuthung zur Gewißheit 
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zu bringen, daß Infufiondthiere die Hauptnahrung jener ausmachen. 
Die Wallfifche, namentlich ihre Gefhichte, und die frage, ob, und 
unter welchen Berhältnifien, fie Waſſer ausſpritzen; die Lebensweiſe 
und der etwa in der Form der Schale ausgedrückte Geſchlechts⸗ 
Unterfchied des Nautilus (eine für den Geologen wichtige Frage); 
die in der Südfee vorkommende Spinula Peronii und der colofjale 
Dintenfifeb (Onichotheutis); dad Phänomen der, einer Menge von 
niederen Meerthieren zu verdanfenden, Phosphorescenz; der Gene- 
rationdwechfel der Salpen, dad Vorkommen vereinzelter Kormen 
mit verketteten, der Unterfchied zwifchen den durch ihren milchweißen 
Saamen ſchon im Waſſer Eenntlihen Männchen und den mit Frucht« 
fetten verfehenen Weibchen, endlich die etwaige Gleichzeitigfeit äl- 
terer und jüngerer Formen derfelben Art, während man bisher den 
Salpen, wie auch den Medufen und Beroiden, eine gewille jähr- 
liche Entwidelung beizulegen geneigt war, — Alles dies find wich- 
tige Gegenftände der Unterfuchung. Auch wünfht man, wenn die 
Umflände es geftatten, eine möglichft große Sammlung der niede- 
ven Thiere aus dem das Feuerland umgebenden Meere ale Ergän- 
zung und Dergleih mit den, in den dänifchen Muſeen befindlichen, 
reihen Sammlungen aus dem Meere zwifchen Grönland und Nord» 
amerika. 

Als Beilagen diefed Bedenkens der Gejellfhaft der Wiſſen⸗ 
haften folgen endlich noch eine ausführlihe Anweifung zum 
Einfammeln und Berfenden der Pflanzen, Bemerkungen 
des Prof. Eſchricht über die Wallfifhe, und einige all- 
gemeine Betrachtungen über die Südfee, namentlich deren 


drei verſchiedene Negerracen. 


4. Die hydrographiſch-phyſiſch-magnetiſche In— 
ftruetion ſpricht ſich vorerſt über die aftronomifh=nauti- 
ſchen Beobachtungen aus. Sie verlangt hier eine regelmäßige, 
genaue Aufnahme der Küften im DBerein. mit wiederholten Obſer⸗ 
vationen der Breite und Länge (hauptfächlich vermittelt der dem 
Schiffe mitgegebenen Chronometer, jedoch verificirt durch Obſerva⸗ 
tionen von Monddiſtancen und Sternbevedungen); Ablegen von 
Umriffen im Vorbeifegeln der Küften nah Breiter und Länge— 
Obſervationen, Peilungen, Winfelmeffen und Loggen; eine Tabelle 
über die Breite und Länge jeden Orts nach einem der ferundären 
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Meridiane (es werden deren 11 angeführt), eine andere Tabelle 
über den Zeitunterfehied zwifchen den verfchiedenen Plätzen, nad 
jeder Uhr für fich berechnet; barometrifhe und trigonometrifche 
SHöͤhenberechnungen, Anfichten aller merfwürdigen Hüften, Anwenden 
des Senfbleis; ‚Beobachtungen (vermittelft ded dazu mitgegebenen 
Fluthmeſſers) des Grades und Zeitmoments der Ebbe und Fluth 
an den verfchiedenen Orten; Tabellen hierüber, wie über die 
Strömungen; Bemerkungen über die Rocalitäten (Paſſate, Monfune), 
Richtung und Kraft der Winde, wie über die gleichzeitig beobach⸗ 
teten Strömungen und meteorologifhen Berhältnifie. — Die Ob» 
fervationen der magnetifhen Abweichung, Snelination und In⸗ 
tenfität werden möglichft oft an ‘Bord (wo die etwaige Localdeviation 
des Compaſſes doch erft genau geprüft werde), wie am Lande 
wiederholt, fo auch am Lande die magnetifhe Ebbe und Fluth 
unterfucht und jede, ſich im Lauf diefer Beobachtungen zeigende, 
Erſcheinung genau aufgezeichnet. — Rüdfichtlih der meteorolo= 
giſchen Beobachtungen mülfen die mitgegebenen Regifter vollftändig 
ausgefüllt, die Thermometer und Barometer fowohl vor, ald nad 
der Reife, mit hieſigen Normalinftrumenten verglichen, und dir vers 
änderlihe Gang der Sympiefometer gegen die Barometer für jedes 
insbefondere im Lauf der Reife genau beobachtet werden. Endlich 
muß auch der befehauenden Meteorologie (Wolkenbildungen, Polar- 
licht, Sternfchnuppen u. |. w.) alle Aufmerkſamkeit gefchenft werden. 

5. Das lebte Schreiben enthält eine Auseinanderfeßung der, 
wenige Monate vor der Abreife der Galathea, von Mackey (daͤni⸗ 
ſchem Conful in Galcutta), in Mebereinftimmung mit der dänifchen 
Regierung, unternommenen Unterfuhung der nicobari— 
then Inſeln (um — etwa auf Sambelong — ein Steinkohlen- 
Depot und ein commercielled, wie aderbauendes Etabliffement anzu. 
legen) vermittelit des. vom Engländer Lewis befehligten und von 
zwei Dänen, Buſch und Löwert, begleiteten Schoonerd „l'Espiegle“. 
Ein Näheres hierüber wird im Folgenden mitgetheilt werden. 


14 


II. 
Reiſe nah Madeira. 
(24. Juni — 21. Juli.) 


— — — 


Dienſtag den 24ften Juni, 1242 Uhr Vormittags, waren wir auf 
der Höhe von Helfingör; hier wurde geanfert, da der Lootſe er- 
Mlärte, Wind und Strom feien fo hart entgegen, daß jeder Verſuch 
des Herauslavirens unnütz fein werde. "Am nächſten Morgen 4 Uhr, 
Wind SW., Bramfegel- Kühlte, Tichteten wir die Anker in Gefell- 
haft einer großen Menge anderer Schiffe, die mit und den Sund 
ausliefen. Die preußifche Corvette, „die Amazone*, die, ald wir 
hier anlangten, auf der Rhede lag, war fchon des Nachts weiter 
gegangen. Bei'm Ankerlichten hörten wir einen Salut bei Kopenhagen, 
und ald wir fpäter nach dem Kullen hinaufkamen einen zweiten ‚bei 
Kronborg; wir bezweifelten es alfo nicht, daß die Brigg „Dinen“ in 
unferem Kielwafler fei. Um 4% Uhr paffirten wir Kronborg, falu- ' 
tirten und Tießen die Mufif dem alten ehrwürdigen Schloffe einige 
Töne des Abfchiedes zufenden. Es war ein wundervoller Morgen, 
die eben aufgegangene Sonne beleuchtete die ſchöne dänifche Küfte; 
das herrliche Kronborg, in den Rauch feiner Kanonen, womit ee 
unfern Abfchiedsgruß beantwortet hatte, zum Theil noch eingehüllt,. 
gab ung im Echo von feinen Mauern die lebten Töne der Lieblings- 
lieder des dänifchen Seemannd. Nun fielen die Unterfegel, die Lee⸗ 
fegel fchwollen unter den hinandgezogenen Stengen an, und raſch 
ducchfchnitt die Galathea die See an der Spibe jener ganzen Flotte, 
die dieſe erfte, längft erfehnte Gelegenheit benugte, um aus dem 
Sunde heraudzulommen. 
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Um 5%s Uhr verließ der Lootfe das Schiff, er nahm meinen 
Rapport und unfere Abfchiedsbriefe mit ſich. Es ift ein eigener,. 
ernfter Augenblid, wenn der letzte Lootſe des Vaterlandes vom Bord 
geht, und man, wie der Seemann fih ausdrüct, das einzige Warp 
loswirft, das Einen noh am die Heimath bindet. Schon Bat er 
die manchen Briefe, welche er beforgen fol, eingefammelt. Nun ift 
ed Zeit: die Unterfegel. werden aufgegeben, das große Marsfegel 


badgeworfen und das Bötchen, das hinter dem Schiffe fchleppte, 


nah dem Lee⸗Fallreeb hingezogen. „Lebt wohl Capitain und glüd- 
liche Reife!“ Spricht der Lootſe, und damit erhalte ich einen ehr- 
lihen Handſchlag zum Abfchiede, fo treu, fo wohlgemeint, wie ein 
Seemann ihn nur geben kann. „Die Briefe follen gewiß beforgt - 
werden“, mit diefen Worten geht er nah dem Lee⸗-Fallreeb hin; 
bier begegnet ihm eine Eleine Schaar; fie haben ihm noch einige 
Briefe mitzugeben. Es find diejenigen, die den Ihrigen das letzte 
Wort gerne fo fpät wie möglich fagen möchten, diejenigen, denen 
die Stunde des Abfihieded am fchwerften fiel, — fat wären fie zu 
fpät gefommen, doc, erreichen fie ihn gerade noch im Fallreeb, — 
und blide ich über den Lee-Schiffsbord, fo bin ich überzeugt, ich 
werde noch manche harthäutige Fauft ein Zettelchen mit Ausſchrift 
„Ruboder“*) aus den Kanonenpforten hinausreichen fehen. Alles 
find Worte des Abſchiedes an die Heimath! Nun iſt er-fertig, er 
ſetzt ab und winkt und das lebte Lebewohl mit feinem blanken 
Hut; darauf fallen die Unterfegel, man giebt dem Schiffe wieder 
Fahrt, und bald fehen wir das eine Boot, das unfern lebten . 
Gruß, unfere legte Verbindung mit Vaterland und Heimath mit- 
nahm, ziwifchen den rollenden Wogen verfehwinden. 

Am Vormittag wurde der Abfehnitt des Kriegsartikelbriefes 
„über Sitte und Ordnung im Schiffe" der Beſatzung vorgelefen, 
und diefer der Eid auf die Flagge abgenommen. Abende 8 Uhr 
paflirten wir Skagen, damit war aber auch der gute Wind vorüber; 
es wehte nun ein gelinder Südweſt mit abwechfelnder Winditille, 
. wodurch unfer Cours gegen die norwegifche Küfte hinaufgeziwungen 
wurde. — Den ganzen 26ften fanfte Brife und trübe Luft; Nachts 


—— 





*) Nvboder“ iſt ein eignes Stabdwiertel in Copenhagen, dad ausſchließlich von Dem 
ſogenannten „feſten Stock“ der daniſchen Kriegoflotte bewohnt wird. 
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2 Uhr befamen wir das neue Feuer auf Aeußer-Torungen, in der 
Einfahrt nach Arendal, zu Geſicht. — Den 27ften blied es frifch 
aus W. und WRW., ich foreirte Segel, während ih, — theild um 
den bier immer längs der Küfte nach dem Lindesnäs zu laufenden 
Strom zu benußen, theild auch um zu erfahren, wie mein Schiff 
fich bei friſchem Winde und unruhiger See geberden würde, — unter 
der norwegifhen Küfte lavirte. In der lebten Beziehung ward 
ich ſehr befriedigt, denn ich fand fchon hier, was fih mir fpäter 
im vollften Maaß beflätigte, daß die Galathen ein gutes Seefchiff 
‚war, das feine Segel vortrefflich trug. Dahingegen entdeckte ich, 
daß das Oberſchiff ziemlich Ted fei und das Ealfatern, wozu fich 
"auf der See fo wenig Gelegenheit findet, bedeutend nöthig habe; 
von der vollflommenen Dichtheit des Schiffsbodens war ich indeß, 
obgleich eine ziemlihe Menge Waſſer zu den Pumpen lief, ganz 
überzeugt. — Den 28ften Morgend drehte fih der Wind ganz 
nah NW, und wir konnten nun nad dem Canale zu fteuern. 
Während das Schiff am Leck litt, hatten Etliche von unferer, an das 
Reifen zur See nocd nicht gewohnten, Mannfchaft, vorzüglich aber 
die Herren Naturforfcher, mit der Seekrankheit zu impfen. Wer dieſes 
Unwophlfein kennt, wird fie bedauern, um fo höher mußte aber das 
Mitleid fleigen, wenn man den Zuftand ihrer Kammern fah, die, 
inder Wärme luftig, jebt, wegen des fchlechten Zumachens der Kanonen- 
pforten, fo undicht waren, daß das Waller förmlich hineinftrömte, 
Ich muß den Herren das Zeugniß geben, daß fie diefes Uebel Alle 
mit einer außerordentlihen Geduld trugen; um fo mehr lag es mir 
am-Herzen, ibm fo weit möglich fchon jebt abzuhelfen, namentlich 
aber bei unjerer Ankunft auf Madeira eine ernfte Veränderung 
vorzunehmen. Den Geburtstag Ihrer Maj. der Königinn wollte 
ich mit einem kleinen Diner feiern; es vegnete und wehte jedoch 
in dem Grade, daß zwei meiner Gäfte fih wegen Seekrankheit un« 
päßlich meldeten, und wir Anderen die größte Mühe hatten, und und 
unſer Eſſen feftzuhalten. Wir leerten indeß ein Glas auf das 
Wohlfein unferer Königinn, mit dem Wunfch, daß fie fih auf ihrem 
hübſchen „Sorgenfrei“ eines befferen Wetters erfreuen möge. 

Den nächften Tag wehte es einen Sturm aus WNW. und, 
NW., der mich dazu zwang, bei nörblihem Courd vor Sturmftag- 
egeln beizulegen. Des Mittags wurde ich durch den fcheuplichen 
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Auf: „Ein Mann über Bord”! aufd Verde? gerufen. Zwei Dann 
‘waren beim Befchlagen des Fockſegels Hinuntergefallen: der Eine, 
halbbefahrener Carl Jeſſen aus Schleswig — ein flinfer Junge, von 
dem man ſchon bemerkt hatte, Daß er immer in der Borhand war — 
fhlug im Fallen den Kopf gegen die Fodrüften und trieb blutend 
nach hinten, dicht an der für ihn herabgelaffenen Rettungsboie vor⸗ 
über; da es ihm aber an Kraft, fie zu ergreifen, gebrach, ſank er 
augenblicklich, und ein Boot in diefem Wetter auf's Waffer fegen 
wäre daffelbe gewefen, ald noch 6—8 andere Menfchen dem ge- 
wiffen Tode zu weihen. Der Zweite blieb eine Zeit lang in der 
Peertleine hängen, fiel darauf in's Waſſer, ergriff die Takelage des 
Schlepperbaumd und wurde hier von unferem braven Bootdmann 
Joͤrgen Peterfen geborgen, der auf den Schlepperbaum hinaus- 
fprang, und dem ed gelang, troß des ſtarken Schwankens des Schiffes, 
ihm ein Tau umzubinden, an dem er wieder heraufgezogen wurde. 
So war denn die Tleine Colonie, welche die Galathea in ihre Arme 
ſchloß, ſchon um Einen verringert worden; leider follte es dabei 
nicht bleiben. 

Nachmittags, am 30ſten Juni, wurde für eine nach Oſten 
fteuernde dänifche Kriegsbrigg Flagge gezeigt; wir hielten fie für 
„Ornen“ und machten nun unfere Berechnung „für und gegen“, 
wer zuerft den Canal einlaufen würde. — Am Aften Suli Abends 
wehte es wiederum einen Sturm, diesmal aus SW. mit Regen 
und fehweren Windftößen. Die Corvette wurde vor Sturmftag- 
fegeln und dichtgerefftem großen Mardfegel beigelegt und lag wie 
eine Möwe auf der See, ohne einen Tropfen Waffer überzunehmen. 
Solchermaßen arbeiteten wir uns mit anhaltend widrigem Winde, 
von abwechjelndem Sturm, Windftille, Nebel und Regen begleitet, 
durch die höchſt unintereffante Nordfee hindurch. Den 3ten Juli 
hatten wir Grund auf Doggersbank, und den Aten Morgend er- 
hielten wir einen Yarmouther Rootfen, der ung in den Canal 
hineinbringen follte. 

Es ward in diefen Tagen entdeckt, daß fih ein Wahnfinniger 
‚unter der Mannfıhaft befand. Da der Arzt erflärte, daB diefer 
arme Menſch, an Bord wenigftens, unheilbar fei, benutzte ich eine 
von Bordeaux zurückehrende däniſche Jagt, um ihm mit diefer nach 
Haufe zu ſchicken. 
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Den Sten Juli befamen wir endlich ſchönes Wetter, jedoch ftets 
füdweftlichen ſchwachen Wind mit Stille. An einem folhen Tage, 
nachdem Sturm und Ungewitter überflanden, giebt es an Bord 
des Kriegsfchiffes ein allgemeined Wachen, Scheuern und Trocknen. 
Die Kanonen werden eingezogen, Pforten und Luken geöffnet, 
Segel und Kleider zum Trocknen ausgehängt: Alles ift in Thätigkeit, 
die Matrofen, weldhe die Nothwendigkeit diefer Arbeiten für ihr, 
wie für ded Schiffes Wohlfein fühlen, nehmen ſich der Sache recht 
con amore an; fie waten, gleich Waſſervögeln, unverdroffen bis an 
die Aenkel im Wafler, fchrubben und foülen, feideln und fchaufeln. 
Ein folher Tag ift aber auch eine wahre Wohlthat für das Schiff, 
denn Regen und Feuchtigkeit find unfere ärgften Feinde. 

Conntag den 6ten Juli kamen wir endlich zugleich mit einer 
großen Menge Segler in den Canal hinein. Snnerhalb Dover 
feßten wir den Lootſen mitfammt Briefen und Depefchen an's 
Land und feuerten dann nach Welten auf Dungenes zu, mit öſt⸗ 
fihem Winde und hübfchem Wetter. Am Vormittage ward zum 
erſten Mal im Schiff Gottesdienft gehalten. Unſer würdiger Schiffö- 
prediger, Herr Paftor Hanſen, wußte durd feine Antrittspredigt 
ung Alle in hohem Grade zu gewinnen und die Gemüther zur 
Selbftbetrahtung und zum Gottvertrauen zu ſtimmen. Manche 
Ihräne wurde mit dem Rüden der braunen Hand abgewifcht, im 
Gedanken an die Heimath, die wir verliegen, und an den Abgrund 
von Zeit und Begebenheiten, die und davon trennten, wie in der 
Hoffnung eines freudigen Wiederfehend nad wohl vollbrachter That. — 
Indem wir die Küfte entlarig gingen und und Folkſtone näherien, 
fonnten wir mit Fernröhren, der, längs dem Strande unter dem 
Klint, laufenden großen „ſüdöſtlichen Eiſenbahn“ folgen, die fih von 
bier durh ganz England bis nah Lancaſter hinauf, erſtreckt, und 
an diefer Stelle durch einen Tunnel hindurcchläuft, während 'man 
nicht weit von hier einen großen hervorfpringenden Felſen mit 
18000 A Pulver hat unterminiren und fprengen müflen. Mittags 
2 Uhr paflirten wir das hiftorifch bekannte Haftings, wir entfernten 
und darauf etwas von der Küfte, und fahen erft wieder Land, ale 
wir ein Paar Stunden fpäter an dem, an feinen 7 Hügeln leicht 


kenntlichen, Beachyhead ziemlich nahe worüberfegelten. Schon am . 


Abend deflelben Tages erflarb der öftlihe Wind; nach einem Ge- 


ee 
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witter mit. mehreren Windftößen erhielten wir eine Stille, die bis 
zum Abend des nächſten Zaged anhielt und dann von frifchem 
fühmeftlihen Winde, Nebel und Regen abgelöft wurde. Wir las 
‚virten bie zum 9ten Mittags dagegen an und befanden und nun 
auf der Höhe von Plymouth, da aber das Wetter fortwährend 
flürmifh und regnigt ausfah, und der Strom und in den nächften 
6 Stunden.nah Often treiben follte, entfchloß ich mich dazu, nach 
Plymouth einzulaufen und nahm einen Rootfen von einem nahe 
liegenden Eutter an Bord. Abende 7 Uhr ankerten wir unter 
Strömen von Negen innerhalb des prächtigen Breafwaterd in 7 
Faden Tiefe; die norwegifche Cadettencorvette „Dinen“, Capitain 
Grön, lag dem Lande etwas näher. Das „Breafwater“, deifen 
Anlage eine Million 2. Sterl, gefoftet, ift ficher eines der ftolzeften 
und nützlichſten Denkmale des neueren Englands; es ift befanntlic 
ein Damm oder Seefihirm queer über die Bai von Plymouth, nur 
mit Zurüdlaffen einer döftlihen und weftlihen Ginfahrt, ift von 
Kaltitein aufgeführt, 5000 Fuß lang, über 20 Fuß hoch und noch 
ganz oben 300 Fuß breit, fo daß die obere Fläche deflelben, zu 
der eine hohe Treppe hinaufführt, bei nicht gar zu unrubiger See 
einen recht‘ angenehmen Spasiergang bildet. Am weftlihen Ende 
des Breakwaters liegt ein Leuchtthurm. | 
Am folgenden. Morgen, 8 Uhr, begrüßten wir die Feftung mit 
21 Schüffen und die Flagge des englifhen Admirald mit 17 
Schüffen, die mit gleicher Anzahl erwiedert wurden. Kurz darauf. 
empfing ich den Befuch des dänischen Viceconfuld Mr. For nnd des 
Flaggencapitains Sir Henri Leeks. Der Leptere, welcher kam, mich 
im Namen des commandirenden Admirald zu becomplimentiren und 
mir die Afliftance des Hafen? anzubieten, erzählte mir, daß Sir 
Sohn Weft, der Fürklich bier angelommen, zur Zeit ohne fein 
Flaggenſchiff fei, da diefes, „the Queen“, beordert worden, in Ports⸗ 
mouth zum Gefhwader von 8 großen Linienfhiffen zu ftoßen, 
die, alle von verfchiedenen Zeichnungen, gegen einander geprüft 
werden follten. Der Endzwed dieſes Gefchwaderd, welches vorherige 
Parlamentsdebatten, in denen die Seetüchtichfeit und übrigen Ga- 
pacitäten diefer verfchiedenen Schiffe aufs heftigfte angegriffen 
. Waren, hervorgerufen hatte, mußte in einem See- und Kriegshafen, 
wie Plymouth, das höchfte Intereſſe erregen und war daher auch 
2% 
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der Gegenitand großer Didcuffion. Der Befuh der englifhen 
Königinn auf dem Gefhwader und die daraus folgenden Feſtlich⸗ 
feiten erhöhten noch das Intereſſe an der Sache. | 
Sch ging darauf in des Herm For niedlihem Cutter „grand- 
turc“, auf den er mit Recht ftolz war, and Land. Er war ein 
actives Mitglied des „royal yacht-club”. Diefer Verein, der feinen 
Hauptfig in Portsmouth und Filialabtheilungen in den wichtigften 
‚Häfen Englands hat, zählt 320 Mitglieder und hatte, ald man 
mich als reifendes Mitglied in das höchſt elegante Local des Klubs 
einführte, feinen Xiften zufolge, 76 Fahrzeuge, darunter eine dem 
Earl of Yarborough gehörende Brigg, die Übrigen Schoner, Cutter 
und achten. Der Berein ſteht unter dem unmittelbaren Schub 
. der Königinn von England, hat feine eigene autorifirte Flagge, 
ift von Hafenabgaben befreit, und hat in England mehrere nicht 
umweſentliche ‘Privilegien, jo wie auch feine Fahrzeuge in den meiften 
europäifchen Ländern gleich Kriegsſchiffen behandelt werden. (fie be- 
zahlen 3. B. feinen Dereſunds⸗Zoll). Diefe Fahrzeuge, deren wir 
ſchon etliche in unferen Gewäflern gefehen haben, und mit denen die 
Herren Mitglieder ded Clubs, fammt ihren feereifebegierigen Freunden, 
dad mittelländifhe Meer und die Oftfee, den Canal und die Nord- 
fee befegeln, gehören zu den niedlichften und beitfegelnden Schifflein, 
die man fehen kann und geben ein herrliches Zeugniß von der Luft, 
dem Gefhmad und Sinn für dad Seewefen, die der ganzen brit- 
tifchen Nation angeboren find und von ihr forgfältig gehegt werden. 
„Ihe grand turc“ fuhr, meine Gigg nad fich fchleppend, wie 
ein Pfeil in Plymouths weftlichiten Hafen ‘Devonport hinein, wo 
der Admiral und die übrigen Militärs Behörden wohnen, und two 


die Werfte der Marine fammt dem Depot der Flotte Tiegen. Nach. 


ein Paar Pflichtoifiten befuchte ich einen alten Bekannten, - den 
Contreadmiral Ross, denfelben, der Napoleon nach St. Helena brachte. 
Er commandirte die englifhe Station in der Sübdfee, als ich hier 
1841 mit der Fregatte Bellona anlangte; feine Frau führte damals 
ein höchſt angenehmes Haus in Valparaifo; ich wurde jegt wie ein 
“alter Freund empfangen. 

Ein Spabiergang durch Plymouth Kriegswerfte, in Gefell- 
fchaft einiger meiner Officiere, war mir ſehr intereffant, infofern er 
mir einen Begriff der Ausdehnung, der Lage und der hier in ftäte 
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Arbeit gefeßten Kräfte gab; um aber daraus ein hier bemerfens- 
werthes Refultat zu ziehen, dazu war eine zweiftündige Wanderung 
zu unzulänglih. Ich nenne daher nur ald den mich am .meiften 
intereffirenden Gegenftand, das Dampffhiff „Avenger“ von 650 
Pferde Kraft, 20 Fuß länger ald das größte englifche Linienſchiff, 
im Sanuar diefed Jahres auf den Stapel gelegt, und dazu be= 
ftimmt, fhon am 5ten Auguft abzulaufen und noch in diefem 
Herbite geprüft zu werden, 

Noch denfelben Bor- und Nachmittag machte ich verfchiedene 
Promenaden in der, eigentlih aus drein — ‘Devonport, Stone- 
houfe und Plymouth — beftehenden, ziemlich ausgedehnten Stadt. 
Die. meiften Straßen find, weil auf hartem Felſengrunde liegend, 
nur macadamifirt, auch find fie nicht fehr breit, was man doch 
hier weniger empfindet, da jede Familie ihr eigenes” Haus be- 
wohnt und daber feine 5—6 Stockwerke hohe Gebäude Hier, wie 
anderdwo, dad Auge erdrüden und die Bruft zufammenfchnüren. 
Die Häufer fin# von aus den Klippen herausgehauenem Kalkftein 
und Granit aufgeführt; fie tragen das Gepräge der Reinlichkeit 
und des Comfortd, ja find fo gut gehalten, daß man, indem man 
Stonehoufe und das etwa noch elegantere, durch freiliegende, hohe 
Selder von jenem getrennte Devonport durchiwandert, eine ganz 
neuaufgebaute Stadt vor fih zu haben glaubt. In Stonehoufe 
liegt, auf einer von der Seeluft frifch beftrichenen, anfehnlichen Höhe, 
dad große militairifch verwaltete Seehofpital; es war für 1200 
- Kranke eingerichtet, hatte aber deren nur 80, die Krankenfäle waren 
luftig und im höchſten Grade fauber, die eigentlichen Hofpitald- 
gebäude, — längs deren Innenſeite ſich ein breiter Bogengang 
zum Benugen für Neconvalefeenten zog, — und die zerftreut gele- 
genen Wohnungen für die adminiflrativen Beamten umfaßten, auf 
dem 24 acres großen Grunde, einen prächtigen frifchen Rafen und 
mehrere freundliche Blumengärten. Das Hofpital hatte eine Außerft 
elegante Apotheke, eine ziemlich große Bücherfammlung und endlich 
ein Fleined pathologifeh-anatomifches und naturhiftorifches Mufeum, 
das fehr forgfältig aufgeftellt war, im Uebrigen aber nur ale eine 
Befriedigung der fich bei den Engländern in jo manchen Richtungen 
- Äußernden Neigung für „curiosities” betrachtet werden mochte. 
Auf dem auf der MWafferfeite herabfteigenden Abhange lag ein 
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allerliebftes kleines Receptionshaus und unterhalb deſſelben eine 


prächtige, hohe, in Granit audgehauene Landungstreppe. — Das 


eigentlihe Plymouth, die öftliche und ältefte Stadt, hat theilweife 
enge Gaffen und unanfehnlihe, verfallene Häufer, der Handels— 
verkehr ift aber befonderd hier fehr groß, und die ungeheueren, über 
Giebel und Fagaden gemalten Inſchriften zeugen von der bedeu- 
tenden Goncurrenz, bei der Jeder derjenige zu fein wünfcht, der 
zuerft die Aufmerkſamkeit des Fremden auf fich lenkt. Auch hier 
fehlt es nicht an großen und ftattlihen Gebäuden. Bahin rechne 
ich 3. B. das „Royal hotel”, das diefen Abend leider geſchloſſene 
Theater und das dicht daran ftoßende Atheneum, ein Gebäude, das 
außer einen naturhiftorifhen Mufeum und einer Buchdruderei, 
zugleih mehrere Hörfäle in fich fehließt, wo den ganzen Winter 
hindurch Borlefungen gehalten werden. Plymouth, die eigentliche 


Handeleftadt, Hat ihren befonderen Hafen, wo eine große Menge 


Schiffe, nach ihrem Gutdünfen, anfern oder an den Quais ver- 


täuen können. Die Ausfiht vom Feltungsglacid „the garrison”, - 


über die Rhede und ihre Umgebungen hinaus ift impofant; hier 
ſpazirte Plymouths beau monde, diefen Abend ein Talted Vergnü— 
gen. An der weftlichen Küfte der Nhede, — Devonport und dem 
Theile von Stonehoufe, wo die Proviantmagazine der Flotte gleich Pal- 
läften emporragen, gegenüber — liegt das Luſtſchloß und der Park des 
Lord Edgecombe, die fehr ſchön fein follen, die zu fehen mir die 
Zeit aber Leider nicht geftattete. Durch alle drei Städte hindurch 
zieht fich eine lange, fehr breite und hübſch gebaute Straße, „union 
street”, ihr Grund ift dem Meere entnommen und aufgefüllt. 
Einige arme Fifcher hatten bier in vorigen Zeiten ihr elendes 
Fiſcherdörfchen, und wo jegt herrliche von Gas glänzend erleuchtete 
Läden den Käufer an den mit Waaren reich verfehenen Tifch heran- 
loden, da lag feiner Zeit Sir Francis Drafe mit feiner ganzen 
Flotte vor Anker. 
Menige Tage vor meiner Ankunft in Plymouth waren etliche 
Arreftanten hier eingebracht worden, die ſich des Sclavenhandels, 
des Morded und der Seeräuberei fchuldig gemacht hatten. Ihr 
Schiff war von einer englifchen, auf der Guinea- Küfte ftationiren- 


den Kriegsbrigg genommen und ald Prife mit einem Officier, 


einem Gadetten und einer Anzahl von Leuten befebt worden. 


— 
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Einige Tage fpäter begegnen fie einem anderen Sclavenhändler, den 
der Lieutenant mit der Hälfte feiner Mannfchaft in Beſitz nimmt, 
während er den Cadetten mit der andern Hälfte auf jenem Schiffe 
zurüdläßt; als hier die Gefangenen die Verringerung der engli- 
fhen Befagung merken, benußen fie einen unbewachten Augenblick, 
werfen den Cadetten über Bord, ermorden die Mebrigen, bemäch- 
tigen ſich des Schiffs und fegeln nun wieder eine Zeitlang auf 
Seeraub umher, haben aber das Mißgeſchick, einem andern eng⸗ 
lifchen Kreuzer in die Hände zu fallen, welcher der Wahrheit ald- . 
bald auf die Spur fommt. Sie wurden dermalen in Plymouth 
verhört, es waren Leute aus allen Nationen und dem Anfehen nad 
wahre .„desesperadps”. 

Nachdem ich einen recht angenehmen Abend im Fantilienkreife 
des Mr. For zugebracht, ging ich unter friſchem SW.-Wind und 
heftigem Regen aufs Schiff hinaus. Hier hatte man den Tag 
dazu benußt, Waſſer einzunehmen und den Bordertheil des Batterie- 
decks zu calfatern. Morgens früh den titen Juli blied es frifch 
hinein aus NNW. Sch eilte daher meine Gorrefpondenz fowohl, 
ald Rechnungen und Wechfel, fertig zu machen, und ging darauf 
um 8 Uhr Vormittags von diefer unferer- lebten europäifchen Sta⸗ 
tion unter Segel. Wir liefen öftlich des Breakwaters, legten dicht 
im Süden deſſelben bei und nahmen zwei Reffe in den Maröfegeln 
ein, da alle Ausficht da war, daß es außenvor hart wehte Wir 
lagen hier, obgleich in offener See, mit dem nördlichen Winde 
ebenfo ruhig, wie wir den vorigen Tag mit dem füdlichen weiter 
nad innen gelegen hatten. . Sobald der Conful das Schiff verließ, 
richteten wir unferen Cours auf Lizard zu und paflirten diefes Vor⸗ 
gebirge Nachmittags 4 Uhr. Allein noch an demfelben Abend fchlug 
der Wind nah Welten um, und wir mußten nun wieder an die 
alte langweilige Arbeit, and Anbraffen und Anholen der Buleinen. 
Dieſes dauerte indeß nicht Länger, als bis zum nächften Morgen, 
da der Wind wieder nördlich ging, und wir danach fteuerten, das 
Cap Finisterre in einiger Entfernung zu umfchiffen Wenn ich 
bisher Durch die fpanifche See gegangen, hatte ich bier jedesmal - 
ein Ungewitter, meiſt einen Sturm aus NW, angetroffen; davon 
wurden wir doch diesmal befreit; im Gegentheil war ed während 
unferer ganzen Fahrt über die BiscayasBucht das fchönfte Wetter, 
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Abends, den 14ten Suli, nahm ic das Gap Kinisterre als fo 
weit paflirt an, daß ich vor dem Wihde laufen und auf Madeira 
zu fteuern dürfte, es blies frifch hinein, die Leeſegel wurden auf 
beiden Seiten aufgefpannt, die Oberbramfegel gehifft, -und raſch 
durhfchnitt nun die Galathea dad vom Monde fhön beleuchtete, 
fhäumende Meer. Diefer Anblid war unferen gelehrten, der 
See noch ungewohnten Freunden etwas Neues; fie kamen, der Eine 


nah dem Andern, aus dem Ruff heraus und fahen mit bewun- 


dernder Freude das herrliche Segelwerk an; bald ftellte ſich aber 
die unvermeidliche Folge des platten Segelnd in offener See und bei 
einigermaßen frifhem Winde, die Schwankung ein, die und, ale 
wir fpäter in der Nacht bis auf 11 Meilen machten, ziemlich un⸗ 
barmberzig umherſchmiß. Die nicht feitgebundenen Stühle, Kiften 
u. f. w. liefen nun bin und zurüd, die Kanonen tauchten in und 
wieder aus dem Wafler heraus, und die armen Naturforfcher 
wurden in ihren feheußlichen Kammern volllommen überſchwemmt. — 
In diefen Tagen begann die Wärme fi, allmählich einzufinden, das 
Thermometer, das wir in der Nordfee nie bis auf 13° hatten 
fteigen fehen, ging nun auf 16, 17 und 18° hinauf, und einige 
Blumen, die ih von Copenhagen mitgenommen, und die ein fränf- 
liches Anfeben erhalten hatten, erhoben von Neuem ihre Blätter 
und Knoſpen. Sjenachdem wir füdlicher famen, nahm auch der 
Wind an Kraft ab, am 17ten war e8 ziemlich ſchwache Brife und 
ruhige See. Der Prof. Behn vertrieb feinen Nachmittag aufer- 
halb des Schiffe, ganz unten am Waſſergang, mit einem Strid 
um den Leib, Wafleritiefeln bis an die nie hinauf und einem 
— Fangenetz in der Hand. Es gelang ihm DBerfchiedenes zu fangen, 
ein Stoff zu ferneren Unterfuchungen und Betrachtungen, 

Auch jetzt erft fahen wir ung im Stande, uns der militären 
Organifation der Befabung Träftiger anzunehmen. Exerciren mit 
Kanonen und Handgewehren, Vor⸗ und Nachmittags, gehörte zur 
Ordnung ded Tages, auch wurde eine Compagnie von 67 Mann, 
unter dem Befehl des Gapt.=Lieut. Flensborg, als Landgangstruppen 
zufammen einexercirt. Ein nicht geringer Theil des auf der Cor= 
vette befindlichen „feften Stocks“ beftand aus Artillerie» und Ma— 
tros⸗Lehrlingen, die zu Haufe einen fehr foliden und wohlberech⸗ 
neten Schulunterricht genießen. Ich ſah es daher ald meine 
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Pflicht gegen diefe jungen Menfchen an, daß fie wenigftend das 
. Erlernte nicht vergäßen, und errichtete in der Abficht eine Schule 
“unter der Verwaltung des Capt.⸗Lieut. Flendborg. Der Paſtor 
Hanſen gab bier Stunden im dänifchen Lefen, Baterlandsgefchichte, 
Geographie und Bibelgefhichte; der Oberkanonier Heller im Schrei⸗ 
ben und Nechnen; der Bootsmann Beterfen und Bootsmannsmath 
Brill in MatrogsArbeiten; der Oberfteuermann Treſchow im Steuern, 
Loggen und Gebrauch des Compaſſes; der Conftabel Snydftrup*) im 
Werfen des Senkbleis. In Berbindung mit diefer Schule gab 
ed noch eine andere für diejenigen der Beſatzung, die dad Steuer- 
mannd = Sramen gemacht hatten, oder zu machen Willens waren, 
und die daher vom Lieut. Noepftorff (ſpäter Lieut. Ravn) in 
Sciffsrechnung, in Obfervationen und deren Berechnung ꝛc. unter 
richtet wurden. Diefe Schule konnte felbftfolglich nicht mit feften 
Stunden arbeiten, Wind und Witterung fowohl ald andere Schiffe- 
arbeit mußten darauf Einfluß haben; indeß ging fie, beſonders in 
See, auf der ganzen Reife ziemlich vegelmäßig ihren Gang, und 
ich darf mir damit ſchmeicheln, daß ihre Eleven gute Fortſchritte 
machten. 
Nachmittags den 18ten Juli bekamen wir Porto Santo, 
. amd noch an demſelben Abend Madeira und Deſertas zu Geſicht. 


In der fchönften, mondhellen Nacht Tiefen wir weſtlich von Porto 


Santo und dicht öſtlich der St. Laurent? -Spike. Morgend den . 
19ten fielen wir in Windftille, und diefed auf der „Süpdfeite von 
Madeira faft unvermeidlihe Uebel mußten wir zwei Tage und 
Nächte hindurch ertragen, nachdem wir fhon am erften Vormittage 
das nur 1" Meilen entfernte Funchal hinter dem ſtark hervor- 
fpringenden „Brazenhead“ fih unferm Blick, wie dad ſchönſte Pa- 
norama , allmählich hatten aufrollen fehen. Bergebend legten wir 
das Schiff bald nörblih, bald füdlih um, jenachdem ein Peiner 
Zuftzug von der einen oder andern Seite fam; ftill war und fill 
blieb ed. Sonntag den 20ften Nachmittags erhielten wir Wind aus 
Weſten, und wir fegelten nun nach der Rhede von Funchal zu; ed 
ward aber Nacht und wiederum Windftille, ehe wir dahin gelangten 


*) Diefer brave Mann fand, im April 1848 bei Fehmern, ald er feinem Chef aus 
Ianbeöverrätherifcher Brfangenfchaft erretten wollte, ben Tod. 
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und obgleich fchon fo nahe, dag wir die einzelnen Lichter in der 


Stadt unterfcheiden fonnten, mußten wir nochmals umkehren. Ein - 


ziemlich harter Strom trieb und anhaltend nah Südof. Montag 
Morgen den 21ften doublirte eine amerifanifche Corvette die St. 
Laurents⸗Spitze und fteuerte auf Funchal zu. Wir lagen noch in 
Windſtille. Endlih um 9 Uhr. Bormittagd erhielten wir ordentliche 
Drife aus MWeften, und vermittelft diefer lagen wir ſchon um 10 
Uhr auf dem gewöhnlichen Ankerplag unter Loo Rod, etwas weft: 
lich der Stadt, vor Anker; wir peilten hier: die St. Cruz⸗Spitze 
in N. 76° W., die Loo⸗Rock Flaggenftange in N. 26° W., den 
Thurm auf dem Strande in N. 30° O., und lagen außerorbentiich 
gut in 26 Faden Tiefe. Nah der Ausfage des Hafencapitaing 
follte etwas weftlicher der Plab noch beffer fein. Als wir eben 
geankert hatten, erftarb der Wind; der Amerikaner, der in unferem 
Kielwaſſer war, mußte nun an's Buafiren. Ich ſchickte ihm unfere 
Travaillefehaluppe, wofür er fehr dankbar war, da er Eile hatte, 


wieder wegzufommen. Es war „the York⸗town“ von 20 Kanonen; _ 


. das Schiff war ein alter Belannter von mir, ich hatte ed 1841 in 
Balparaifo und Callao getroffen, nun gehörte e8 der Guinen-Sta- 
tion an, wo die Amerikaner kreuzen, um die Schiffe ihrer Nation 
vom Sclavenhandel abzuhalten, befonderd aber um die Bifitation 
derfelben durch englifche Kreuzer zu verhindern. 


— — — — — — 
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III. 


Aufenthalt auf Madeira. 
(24. Juli — 27. Juli.) 


. 
me — — 


Kurz nachdem wir zu Anker gekommen, legten der Hafencapitain 
und Sanitätsarzt und ihre Beſuche ab, der Erſtere um mich im 
Namen ded Gouverneurs zu becomplimentiren, der Lebtere um fih 
zu vergewiflern, dad wir feine Seuchen, namentlich feine Poden, 
an Bord Hätten, worauf er und Practica ertheilte. Ich ließ die 
Feſtung mit 17 Schüffen begrüßen, die augenblidih Schuß für 
Schuß erwiedert wurden. Kurz darauf kam der dänifche Conful, Herr 
Selby, an Bord und wurde mit 9 Schüffen falutirt; ich ftellte ihm 
die Herwen Naturforfcher vor und legte ihm an's Herz, ihnen bei 
ihren bevorftehenden Ereurfionen mit Rath und That beizuftehen, 
was er verfprach und ehrlich hielt. 

Es war mir während unferes biefigen Aufenthalts beſonders 
daran gelegen, die Calfaterung außerhalb und innerhalb des Schiffes 
nachjehen und die Batterie, befonderd die auf derfelben gelegenen 
Kammern, fo gut dichten zu laſſen, wie möglich; zu dem Ende er 
hielten wir außer unferen eigenen Zimmerleuten 4 Galfaterer vom 
Lande. Die vier Kanonen der hinterſten Batteriefammern wurden 
weggenommen und zwei derfelben vorn auf die Schanze geſetzt, Die 
beiden andern in den Raum des Schiffes hinuntergelegt; die unteren 
Pforten wurden darauf ausgefüllt und calfatert, die oberen ver- 
mittelft Angeln mit ihnen verbunden, eine Plane in diefen wie in 
den übrigen Batteriepforten angenagelt, und Bleirinnen zum Ab- 
laufen des Regenwaflerd über allen Pforten angelegt. 

Es wurden 8 Pipen Madeira an Bord genommen, um, 
wenn unfer Bier alle würde, dieſes zu vertreten; Ye Kanne *) pr. Mann 


*) Eine Kanne ift zwei daͤniſchen „Nott“ gleichgerechnet. 
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mit Ye Kanne Waffer vermifcht, giebt diefer Wein ein wohlſchme⸗ 
endes Getränk, das, wenn man zugleich dad Schwinden des Biers 
in Betracht nimmt, der Regierung fogar wohlfeiler kömmt, als 
diefes. — Eine unferer Hauptaufgaben war ed auch einen größt- 
möglichen Wafferporrath hier einzunehmen. Wir hatten Copenhagen 
mit 458 Tonnen Waſſer verlaffen, welches, mit einem täglichen 
Verbrauch von 11 Kannen pr. Mann, auf drei Monate berechnet 
war; da der Verbrauch, namentlich der fleigenden Wärme wegen, 
indeß ſchon im Durchſchnitt 5—6 Tonnen täglich betrug, fah ich die 
Nothwendigkeit ein, auch die auf der Reife bisher geleerten Bier- 
fäſſer (obgleich fie zum Theil auf's Banjerdeck gelegt werden mußten) 
ausbrennen und mit Wafler füllen zu laffen, und fomit hatten wir 
524 Tonnen Waſſer im Schiff. 

Madeira mußte ald der Ausgangspunkt unferer wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten betrachtet werden; unter Loo⸗Rock wurden tägliche Obfer- 


vationen zur Berichtigung des Ganges unferer Chronometer ges 


nommen, und in dem meteorologifchen Journal wurden von num 
an die Temperatur der Luft, fowohl in der Höhe wie auf dem 
Berded, die Feuchtigkeit der Luft und die Temperatur des Waſſers 
jede vierte Stunde angeführt. 

Es intereffirt jedoch vielleicht den Xefer mehr, von der Inſel 
‚ felbft, ald vom Schiffe zu hören; vorerft einige Worte über ihre 
hiftorifche Bergangenheit. Madeira wurde im Jahre 1419, während 
der Regierung des portugififchen Königs Johann J., unter den Aus 
fpicien feines Sohnes, des Prinzen Heinrich, entdeckt; die Entdeder 
waren die Gapitaine Joao Gonfalves Zargo und Triftan Vaz, die 
mit dem Befehl ausgefandt waren, das Cap Bojador zu umjchiffen, 
über das hinaus die europäifche Schiffahrt fich noch nicht erftreckt 
hatte. Unter einem heftigen Sturm von der afrifanifchen Küſte 
abgetrieben, befanden fie fich unerwartet, unter einer unbefannten 
Inſel, die fie in der Freude ihrer Errettung Porto Santo benannten. 
Erft einige Zeit nachdem fie hier gelandet waren, entdedten fie, daß, 
was ihnen im fernen Horizont anfangs ald ein Wölkchen vorgefom- 
men, eine größere Inſel fei; fie befuchten diefelbe, fanden fie ſtark 
bewaldet und gaben ihr danach den Namen Madeira. 

Nah Alcaforado liegt ein mehr romantiſches Creigniß der 
Entdedung Madeirad zu Grunde Zur Zeit Eduard! III. lebte 
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nämlich in England ein armer junger Edelmann, Robert Machim, 
der fih um die Hand der fehönen und vornehmen Anna d’Arfet 
bewarb; fie erwiederte feine Liebe, allein feine Kühnbeit wurde 
einem Königlichen Sprud gemäß mit Einferkerung beftraft. Da 
er die Freiheit wieder erlangte, war Anna d’Arfet die Braut eines 
Anderen und nach dem Schloife ihres Ehegatten unweit Briſtol 
entführt. Ein Freund Machims wußte fich ald Annas Kammer⸗ 
diener in's Schloß hineinzufchleichen, und verlich dem liebenden Paar 
Mittel zur Flucht; fie fehifften fih ein, um nah Frankreichs naher 
Küfte hinüberzugehen, trieben aber unter einem Sturm in die 
offene See hinaus und fahen nicht Land, ehe fie, nah 12 Tagen 
voll Gefahren und Leiden, eine fremde, unbewohnte Infel gewahrten, 
wo fie in einer Bai, die annoch mit dem angränzenden Städtchen 
den Namen Machico trägt, die Anker warfen. Nobert Madim 
und feine Gerährten brachten die ermattete und leidende Anna 
d'Arfet an’d Land; fie durchftrichen mehrere Tage lang die nächfte 
Umgegend , und während deſſen trieb ihr Scifflein in See und 
wurde an die maroflanifche Küfte geworfen, wo man die Befagung 
zu Schaven machte. Anna wurde vor Schmerz ftumm und ftarb 
einige Tage darauf, Machim überlebte fie nur kurz, und im Sterben 
bat er feine Genoſſen, ihn und feine Geliebte in ein Grab unter 
diefelbe Ceder Hinzulegen, wo fie wenige Tage vorher zum Andenken 
an ihre glüdliche Errettung ein Kreuz errichtet hatten. Auf das 
Kreuz ward eine von ihm felbft verfaßte Inſchrift gefebt, in der er 
die erften Chriften, welche der Zufall an diefen Strand führen 
möchte, erfuchte, eine Kirche hier aufzubauen. Machims Gefährten 
verließen. darauf Madeira in dem Boot, worin fie an’d Land ge- 
gangen waren, aber auch fie waren fo unglüdlih in maroffanifche 
Gefangenfchaft zu fallen, und der Bericht eines dieſer englifchen 
Gefangenen an Gonſalves Zargo foll wiederum Gonfalved auf die 
Spur der neuentdeckten Inſel geleitet haben. Gin altes Delgemälde, 
dad Robert Machims unglücliches Ende darftellt, hängt noch heut 
zu Tage in der Gouvernementöwohnung zu Funchal, und auf dem 
Hauptaltare in der Kirche Machicos ftehen die Reſte jened Cedern⸗ 
kreuzes. 

Als die Inſel eutdeckt wurde, war fie unbewohnt uud dicht 
bewaldet, nicht viele Jahre darauf ward fie aber von den Portugiefen 


30 


gelichtet und angebaut, und zu dieſem Ende gebrauchten diefelben 
nicht nur ihre maurifchen Gefangenen, fondern auch Neger von der 
Guineafüfte, wie ed aus dem dunkeln, mulattenartigen Ausfehen 
der Eingeborenen noch hervorgeht. Einer der Erſten, von denen 
die Inſel befucht wurde, war Chriftopher Columbus, . defien Haus 
dem Fremden noch gezeigt wird; er heirathete eine Tochter des 
Nereftrello, Gouverneurs auf Porto Eanto. Anfangs litt Madeira 
öfters durch räuberifchen Einfall der Mauren, und 1566 wurde es 
von franzöfifchen Huguenotten geplündert und verheert; dennoch er= 
langte es fehr bald einen bedeutenden Wohlftand, und wo kurz 
vorher Urmälder in ihrer ganzen Wildheit und Pracht geitanden, 
pflanzte man nun das aus Sicilien eingeführte Zuderrohr, welches 


eine Zeitlang beinahe hinreichte, ganz Portugal mit Zuder zu 


verſehen. Erft nachdem dad Zuckerrohr in Brafilien und den weil 
indifchen Colonien naturalifirt worden, wurde ed auf Madeira faft 
ganz und gar von Weinftode verdrängt, der — nad) der Ausſage 
Cadamoftod aus Eypern, nach Anderen aus Sicilien und fpäter vom 
Nhein hergeführt — ſchon gegen Ende des 17ten Jahrhunderts 
das Haupterzeugniß der Infel ausmachte ). Der Weinftod giebt bis 
zu einer Höhe von 2700 Fuß über der Meeresfläche eßbare Trau⸗ 
ben, dagegen ift dad 2080 Fuß hohe Coural dos Freirad der höchite 
Punkt, wo fie noch zur Weinproduction tauglich find. Der beite 
Doden des Weins ift eine gleiche Mifchung von rothem und gel« 
bem Tuff — der fogenannte Saibro, — am liebften mit einem Zu- 
ja von Thon. Je weniger der Boden bewäflert wird, deſto 


*) Die Drei beften Mabeiraforten find tinto, sercial und malvasia. Tinto iſt roth und 


bat anfangs, wenn aud etwas füßer, mit Borbeaur, fpäter, nachdem er Jahre lang 


auf Fäſſern gelegen, mit rothem Portweine Aehnlichkeit. Serial gewinnt man 
aus der urſprünglich rheinifchen Traube; Malvafler hat man in brei Sorten: 
cadel, babosa und malvazion, unter benen bie letzte Sorte jebocd hinter ben 
andern meit zurüditeht. Die darauf folgenden Mabeiraweine: old London par- 
ticular, J,ondon market und der weit geringere common wine find, außer bem 
über Mabeira verfandten Tenertffwein, diejenigen, melde am meiften im Handel 
vorfommen; ber noch geringere Landwein bält fich nicht und wird daher nicht ausge⸗ 
führt. ‚Die Infel erzeugt jährlich 30,000 Pipen Wein, von denen bu nur 10.000 
exportirt werden. Die Hälfte des Exports geht nah Rußland und ber Oftfee, 
und- zwar find dies befonderd die ordindren Sorten; bie feineren Weine bagegen 

“werben nad ben vereinigten Staaten, Weflindien und England verfandt. - Das 
Mutterland confumirt gar feine Diefer Weine. 
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ftärkeren, aber auch um fo weniger Wein giebt er; ein englifcher „acre” 
erzeugt nad) Berechnungen im Durchfchnitt eine, unter den günftigften 
Berhältnifien vier Pipen Weind. Die kunſtmäßige Behandlung 
des Weinſtocks, das Befchneiden, Wäffern u. ſ. w. deſſelben foll 
auf Madeira noch bei weitem nicht fo hoch fiehen, wie ed an einem 
Ort, der den Weinbau ald feinen Haupterwerb anjehen muß, zu erwarten 
ftände. In der Nähe von Funchal ftüst man den Wein und zieht 
ihn theild an Mauerpfeilern, theild an fenfrechten und horizontalen 
Spaliers hinauf; weiter in's Land hinein fteht er theild in freiem 
Lande, theild hat man bier den.großen Ueberfluß an Walnuß⸗ und 
Caftanie- Bäumen zum Hinauffhlingen des Weind benupt, was 
dem Auge einen reizenden Anblid ſchenkt, wobei der Wein aber 
nicht gewinnen fol. Im Schatten der reichbelaubten Ranfe zieht 
man allerhand Blumen, fammt Küchengewächfen, wie Kohl, Zwiebeln, 
Salat, ſüße Kartoffeln, Kürbiffe u. ſ. w. 

Die blühendfte Periode der Inſel fällt in die Zeit von den 
legten Jahren des. nordamerifanifhen Freiheitskrieges bis 1819, 
da, unter dem auf die napoleonifchen Kriege folgenden allgemeinen 
Frieden, England fowohl wie feine oſt⸗ und weftindifchen Beſitzun⸗ 
gen eine Menge franzöfifhe, fpanifche und deutſche Weine zu con« 
fumiren anfingen, wodurch die Nachfrage nad) Madeirawein denn 
bedeutend abnahm. Portugal hat weder vor noch nad der Zeit 
für feine Colonie irgend etwas gethan, und die inneren Zwiflig- 
feiten des Mutterlanded waren nicht ohne traurigen Einfluß auf 
diefelbe,; in Folge diefer Verhältniſſe find in den lebten Jahren 
eine fo große Maſſe der arbeitenden Glaffe theild nad Brafilien, ” 
theild und vorzüglich nach den englifch-weftindifchen Colonien aus: 
gewandert, daß man ſchon 1847 die Zahl der Emigranten auf 
30,000 anfchlug, ‚was wohl Erftaunen erregen möchte, wenn 
man bedenkt, daß die ganze Inſel nur 120,000 Einwohner zählt, 
daß fie den Duell des Glücks und Reichthums in ihrem Schooße 
trägt, und daß fie ſich eines ebenfo herrlichen Climas, wie einer 
fhönen Natur erfreut. Schnee und Froft kommen unterhalb einer 
Höhe von 2500 nie vor. Die jährliche Mitteltemperatur in Funchal 
beträgt 64° F. (17%4° C), die niedrigfte Temperatur im Winter | 
etwa 56°. (135 C,), die höchfte im Sommer (Auguft) 82° (2774° C.). 
Plögliche Temperaturueränderungen fennt man kaum, und obgleich 
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die jährliche Negenmenge ebenfo groß, ja vielleicht noch größer, als 
in England ift, regnet ed auf- Madeira nur 75, in jenem Lande 
175 Tage im Sabre. Der mitunter von der Weftküfte Afrikas 
wehende, von einer flarfen Dürre begleitete Harmattan (Sirocco) 
bewirft unter den Eingeborenen gerne eine leichte Unpäßlichkeit, 
während er den fremden weniger läftig fällt; die Atmofphäre iſt 
im Ganzen leicht und Mar, obſchon etwas feucht, und das Clima 
der Gefundheit fo wohlthuend, daß 4—5000 bruſtſchwache Reifende, 
meiftend Engländer, jeden Winter Madeira zu ihrem Aufenthalt 
machen und dort eine nicht unbedeutende Menge Geldes in Umlauf 
feßen. 

Wie freundlich ſich auch Funchal von der See aus macht, wie 


reizend das Land im Hintergrumnde der Stadt mit feinen grünen - 


MWeingärten’und feinen, fteil den Berg hinan liegenden, weißen Ge⸗ 
bäuden dem Fremden zumintt, fo ift doch der Zauber verſchwunden, 
fobald man den Fuß an's Land febt. Das Städtchen felbft hat 
nichts Sehenswürdiges; fogar die Kirchen find äußerſt einfach, und 
mande von ihnen ftchen gefchloffen, wie die Klöfter, denen fie 
angehören; dennoch mußten die leßteren öfters zum Einquartiren 
von Soldaten ihre Thore öffnen, während feine Mönche (Jeſuiten 
freilich follen demungeachtet auf der Inſel Fuß gefaßt haben) mehr 
auf Madeira geduldet werden. Nonnenklöfter giebt es in Funchal 
drei, darunter dad St. ClarasKlofter, wo der neugierige Fremde, 
der englifchen Reifebüchern feine Kenntniß verdankt, fih gern 
nach der ſchönen Glementine erkundigt. Ihre Schönheit ift jedoch 
verblüht, und fie fegelt nur noch auf ihrem alten Renommee; aus 
ihrer Hand fauft man die getrocneten und eingemachten Früchte, 
oder die bekannten Federblumen, die zum Bortheil der armen Non- 
nen hier verfertigt und verkauft werden. Die Blumen find hübfch, 
- jedoch gefärbt, und mit den in Rio de Saneiro gemachten nicht zu 
vergleichen. — Der Katholicismus feheint auf der Inſel nicht zu 
floriren. Nirgends fieht man, wie in anderen Tatholifchen Ländern 
auf der Landſtraße oder dem einfamen Fußſteig ein Heiligenbild, 
ein Kreuz, noch anderes frommes Denkmal, das irgend eine buß- 
fertige oder dankbare Seele errichtete, und das den Schritt des 
Wanderer anhält oder den Gläubigen im Vorüberſchreiten ein 
feifed Gebet herfagen läßt Die Gleichgültigkeit der Priefter bei'm 
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Ausüben der religiöſen Geremonien ift groß und ihr Mangel an 
Bildung‘ nicht geringer. iner der erften Geiftlihen, dem unfer 
Schiffsprediger in der lateinifhen Sprache mehrere Fragen über 
den Zuftand des Unterrichtsweſens auf Madeira vorlegte, fonnte nicht 
recht ‚begreifen, wie ihm, dieſes Fennen zu lernen, von Wichtigkeit 
fein koͤnne; er unterbrach ihm wiederholt mit der Frage: „was er 
eigentlich wolle?" und frug ihn zulest gerade heraus: „ob es viel- 
leicht fein Wunſch fei, als Profeflor angeftellt zu werden, und in 
welcher Facultät?“ Ein englifcher Arzt hatte kurz vor unferer An» 
kunft proteftantifche Bekehrungsverſuche in größerer Ausdehnung zu 
machen angefangen; ein halbes Dorf war in Folge deffen in's Ge— 
fängniß geworfen worden; und zwei Zandleute, die in der Todes⸗ 
ſtunde die lebte Delung verweigert hatten, wurden auf der großen 
Landſtraße begraben. 

Funchal erſtreckt fih von Loo-Rock nah Oſten in’d Thal hin- 
ein bi8 an den Fuß des Berges und ein Stüd an diefem hinauf. 
Auf der nordweftlihen Höhe liegt ein Caftell, das die Stadt do- 
minitt ; Loo-Rock, diefer wunderliche, Fleine, ifolirt ſtehende Felſen 
am weſtlichſten Ende der Stadt iſt ebenfalls befeſtigt, — und etwa 
in deren Mitte, am Meeresſtrande, liegt noch ein Caſtell, das ſeine 
Frontbaſtion gegen die Rhede hinaus wendet, und wo der Gou— 
verneur feine fehr große, geräumige Wohnung hat. Ein mit meh- 
reren Brücken verfehenes Flußbett, das im Herbſt oft bis zu einem 
reißenden Strom anfchwellen foll, bildet die nördliche und öftliche 
Gränze Funchals. Zwar. liegen einige Gafjen mit niedrigen Häus 
fern noch) ‘außerhalb deffelben, diefe find aber nur ald Borftädte zu 
betrachten, und hören bald auf, worauf man unmittelbar am Fuße 
des Berges fieht, oder wohl fihon gar ein Stück Weged an ihm 
berangeftiegen ift. Funchal zählt 26,000 Einwohner, darunter 350 
anfäflige Fremde, meiſtens Engländer; feinen Namen verdankt es 
der Menge „funcho” (Genijte), das in der Umgegend wuchs, 
als die Europäer die Inſel kennen lernten. Schon 1508 ward 
Funchal zum Range einer Stadt erhoben und wenige Sahre fpäter, 
nah dem Bau der Cathedrale, zugleich der Sitz eined Biſchofs. 

Die ftete Brandung an der Küfte geftattet keinerlei Quai 
noch Schiffebrüde: man landet am fteilen Strande; nur hinter 
Loo⸗Rock ift eine Heine Treppe in den Felfen ausgehauen, die jedoch 
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von der Mitte der Stadt zu entfernt liegt, um oft benußt werben 
zu können. Es thut dies aber auch nicht nöthig. Sobald man 
fih mit feinem Yahrzeuge dem Lande nähert, rudert eines der hie- 
figen flachen, breiten Bötlein auf Einen zu, man fpringt hinüber, 
rudert -darauf los und ift in einem Nu auf dem Grunde in der 
Brandung, — die beiden Bootsleute fpringen heraus, 3—4 andere 
barfüßige Gefellen faſſen mit an, und flugs fteht man mit Boot und 
Allem , was darin ift, auf trocdnem Lande. Es wurde während 
unfered Aufenthalts an einer Landungsbrücke gearbeitet, zu der. eine 
große Menge Pfähle ſchon eingerammelt waren; man bezwei⸗ 
felte indeß fehr, daß fie je fertig werden würde, da die ſüdweſt—⸗ 
. lichen October⸗ und November- Stürme mit fammt ihrer Eee in 
einem Monat dasjenige niederreißen, wad das ganze Jahr hindurch 
aufgeführt worden ift. — Zwifihen diefer Brüde und einem wun⸗ 
derlihen alten Thurm, oder rechter, einer aufgemauerten maffiven 
Colonne, die einige hundert Schritt öſtlicher am Strande fteht, 
liegt der befte Landungsplag. Diefe Colonne, die wohl übrigens 
bald niederfallen wird, da Niemand ſie erhält, zieht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Fremden unwillkürlich auf ſich hin; frägt man übrigens 
nach ihrem Zweck, ſo ſind die Antworten nur wenig befriedigend, 
denn ſie iſt und war nie von welchem Nutzen: ſie ward von einem 
Kaufmann aufgeführt, der fie zum Stützpunkt eines Windes oder 
Krahnbalkens, womit er von feinem Packhauſe nach dem Strande 
Waaren ein= und ausſchiffen Fönnte, zu machen beabfichtigte; fie. 
wurde aber nie fertig. 

Don der Landungdbrüde gebt man durch eine mit Bäumen 
- bepflanzte Straße zu einer Eiplanade hinauf, die längs der nörd- 
lihen Mauer des Gaftelld hinläuft, und von der Schmale Gaffen 
nach allen Richtungen in die Stadt hinaufführen.” Auch zwifchen 
dem Gaftell und Strande unter der füdlichen Mauer ift eine recht 
hübfche Promenade angelegt, und hier ift ferner das Wafleriverf, 
wo der herrlichite Quell aus mehreren ftarfen, durch die Kunft her⸗ 
geleiteten, Yontainen hervorfprudelt. Die Wafferleitung und was 
dahin gehört, ift überhaupt auf Madeira in guter Ordnung und 
macht, als in das Wohl des Landes tief eingreifend, einen wichtigen 
Theil der hiefigen Adminiftrationsgefhäfte aus. 
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Die Straßen find meiftend gerade gebaut, allein fehmal, Die 
Häufer gerne zwei Stodwerke hoch mit Altanen und Fenſter-Jalou⸗ 
fien; auf allen findet man eine Belvedere mit Ausficht über die 
See. Hier heraufgehen und nah den Schiffen fpähen, melde die 
feine Inſel paffiren oder anlaufen, ift der Lieblings - Zeitvertreib 
der Bewohner Funchals. An die See und das was fie trägt find ° 
alle ihre Intereſſen gefnüpft: über fie erhalten fie Kunde vom 
feften Lande, wohin fie, gleich den meiften andern Coloniften, ihre 
Kinder ſchicken müflen, um fie unterrichten und erziehen zu laſſen; 
auf der See werden die Erzeugnifie ihres Landes verfchidt, über 
die See empfangen fie die Bezahlung dafür in Waaren, welche die 
eingebildeten oder wirklichen Bedürfniffe ihres Lebens ausmachen. 
Bon der früheften Jugend an, lernen die Einwohner Funchals, fo= 
bald ein Segler im Horizont erfcheint, von ihren hohen Wartthür- 
men den Cours, das Segelwerk, die Maften und Stengen defjelben 
zu unterfcheiden und mit betwunderndwürdig ficherem Blick daraus 
zu entnehmem, welcher Nation oder. wenigftend welcher europäifchen 
Himmelgegend er angehört. Die Galathea kam an, ohne daß Je 
mand unfere Ankunft gemeldet hatte; daß es ein Kriegsſchiff fei, 
ſah man gleih, die Segel waren aber. nicht englifch gefchnitten, 
franzöfifh auch nicht, — das Schiff gehörte dem Norden, ed mußte 
ein Däne oder Holländer fein. | 

Das Pflafter in den Straßen ift nett und zierlih, aus ganz 
Heinen, fpigen, ovalen Steinen zufammengefeßt; fie eignen ſich für 
die Pferde audgezeichnet, und ftehen, bis eine übertriebene Regen- 
Auth, wie die im Jahr 1842, fie aufreißt. Wagen eriftiren auf 
Madeira nicht, weder zur Arbeit noch zum Vergnügen; mer nicht 
gehen will, muß zu Pferde, allerhöchſtens fieht man hin und wieder 
. einen Balankin, in dem eine Dame fich auf Viſiten dder in eine Abend- 
gefellfchaft tragen läßt. Pferde, und zwar gute, beſonders aud- 
dauernde Thiere kann man dahingegen fo oft und in fo großer 
Menge haben, wie man ed nur wünfht. Wie mit Cabriolets 
und Drofchlen in Europa, fo laufen hier auf den Straßen Leute 
mit Miethpferden herum; diefe find ziemlich klein, haben feiden- 
weiche Haare und einen feinen, fchlanfen Wuchs, gehen ficher auf 
den unzugänglichften Wegen und find unermüdlich, Gin foldhes 

Pferd hat man für 1—2 Piafter den Tag, und mit dem Pferde - 
” | ge 
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folgt alddann unzertrennlih ein Kerl oder Junge, der hinterher 
trabt, gallopirt oder geht, jenachdem es dem Reuter, gefällt das 
Pferd zu reiten. Hat's Eile, fo faßt er das Pferd am Schwanz, 
und nun geht ed in Carriere den Berg hinauf, fo ſtark das Pferd 


vennen fann. An den Kerl, der mit foll, dentt Niemand: „das | 


« Pferd wird eher müde, ale er“, fagen die Bewohner Madeira — 
natürlich die reitenden. Und doch trägt er außerdem noch die Ba- 
gage, die man nah Gutdünken auf ihn ladet, und. Nachts gern 
auch noch eine Tadel. Seine Kleidung befteht in einer Turzen 
weißen Jade, weißen Beinfleidern, bloßem Halfe und Bruft, einem 


Stod in der Hand und der, diefer Bevölkerung eigenthümlichen, - 


fleinen Kalotte auf den Kopf. Diefe wird von Männern wie 
Trauen getragen, nur daß die leßteren unterhalb derfelben ein Tuch 
um den Kopf binden; fie iſt von Wolle, blau mit rothem Futter, iſt 
fo Tlein, daß fie den Scheitel nur eben bedeckt, und endet in 
einem, in Weihwaſſer getauchten, langen, dünnen Stiel, der, ſteif ge⸗ 
nug um nicht umzufallen, dennoch biegfam und elaftifeh anzn- 
fühlen ift. 

Meine wenigen Exrcurfionen aus der Stadt hinaus, machte ich in 
Gefellfihaft unfered Conſuls Selby und feiner vortrefflichen, liebens⸗ 
würdigen Schweitern; Selby felbft war um unferthalben nad. Funchal 
gezogen, font wohnte man in diefer heißeften Sahreszeit auf dem 
Lande, indem man die Stadt für unerträglich erklärte. — Es ift 
ſchon gefagt worden, daß unmittelbar außenvor dem Flußbett, der 
nördlichen Gränze Funchals, der Berg fich hebt; er ijt ziemlich, 
mitunter fogar fehr fteil, dennoch geht aber ein gebahnter Weg 
[hnurgerade zwifchen den Weingärten hinauf. Diefe liegen, von 
hohen Mauern geflüßt, 30, 40, bis 50 Fuß über dem Niveau des 
Weged. „Hat man denn aber wirflih die Gärten dergeftalt auf 
ungeheuren Zerrafien in die Höhe gemauert und fie dann mit Erde 
angefüllt? „So fiheint es wahrlich bei'm erften Anblick, es ift dies 
aber doc keinesweges der Fall. Im Gegentheil! Der Weg, der 
fih anfangs in natürlichem Niveau mit den Weingärten ſtreckte, ift 
nah und nad durch die jährlichen Regengüffe bis zu feiner jeßigen 
Tiefe ausgehöhlt worden; foltten nun die Weingärten nicht deffelben 
Weges gehen, jo mußten fie unterftüßt werden, und auf diefe Weiſe 
entitanden die Mauern, welche den Erdboden fügen und tragen, 


37 


Später wurde der Weg, ebenfo forgfältig wie die Straßen Funchal, 
mit Meinen Steinen gepflaftert, und längs der äußeren Geite ded 
Weges, dicht an die Mauern heran, leitet man das Waffer in einer 
Rinne, die mit hinreihenden Schugbrettern und Schleufen verfehen 
ift, damit jeder Befiber, nad .einer beftimmten Ordriiung und zu 
gewiffen Zeiten, das Wafler auf fein Gebiet hineinleite oder davon . 
ableite. Diefen dur hohe Mauern begränzten Weg, der fomit 
dem ‚Reiter feine andre Ausficht darbietet, als die, welche fich ihm 
eröffnet, indem er mit großer Mühe vom Pferde rücdmärts fchaut, 
vitt ich eined Tages mit dem Herrn Selby und mehreren Andern 
nach einem Landhäuschen hinaus, das auf dem Berge dicht an der 
„Nossra senhora da monte” gelegen, diefer niedlichen Kirche, die mit 
ihren Zwillingsthürmen fhon in weiter Ferne fo herrlich empor: 
ragt. Der Weg ift bier fo ſtark ausgehöhlt, daß es einer 60 
Stufen hohen. Treppe bedurfte, um das Plateau, auf dem die 
Kirche fteht, zu erfteigen; von hier hat man denn aber auch eine 
weite Ausficht über Land, Stadt und Rhede hinaus, und über das . 
unendliche atlantifche Meer mit dem Himmelsgewölbe als feiner ein- 
zigen Gränze. Weſtlich von diefer Kirche, und dicht darunter, liegt der 
Garten des Herrn Gordon, der es wohl verdient, daß man, allein 
ihn zu feben, hinaufreitet. Diefer Pla, auf dem jebt die. hübfche 
Billa und der weit ausgedehnte Garten des Herrn Gordon ange- 
legt find, wurde von ihm in völlig rohem Zuftande gekauft; ver- 
mittelſt Geld, Zeit, Fleiß und Geduld ward Erde heraufgebracht, 
den nackten Felfen zu deden, und Waffer mühfam und mit vielen - 
Koften hingeleitet, die Erde zu befruchten. Mehr bedurfte es 
aber auch nicht; denn was man pflanzte gedieh, und num fieht man 
hier Bäume und Blumen, Früchte und Kräuter der entfernteften 
Weltzonen, im friedlichen Zufammenfein, zierlich und geſchmackvoll 
unter der bejchirmenden Hand des hegenden Gärtnerd aufgeftellt. 
Den Tag vor umferer Abreife machten wir eine Tour nad 
Cramacha, einem Kirchfpiel, das an der füböftlichen Spige der Inſel 
auf einer Ebene ziemlich hoch am Berge hinauf liegt. Ein Theil 
der Einwohner Funchals haben hier ihre Landhäufer, wo fie Kühle 
fuchen, wenn’ die Wärme unten in der Stadt ihnen zu fhwül und 
drückend wird, und hier bewohnte denn auh Mr. Park, einer der 
Freunde unferes Confuld, das feinige, das fo Hein, aber dagegen 
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ſeine Gaftfreiheit jo groß war, daß er eine an das Haus ſtoßende 
Laube zum Speifefaal hat umfchaffen müffen. Und um mit Ge- 
wißheit immer heitere Gefichter um feinen Tifh fehen zu Fönnen, 
bat er fih eine Frau gewählt, die durch ihre Liebenswürdigkeit 
und angenehme Unterhaltung Leben und Tröhlichkeit unter die 
ganze Gefellfhaft verbreitet. Obgleich ein drei Stunden langer 
Ritt dahinauf, ift ed doc ein ebenfo Fühler wie angenehmer Weg 


mit den fehöniten Ausfichten, bald über die Stadt und Eee, bald 


über die weit ausgedehnten Weingärten, wo die Ranken fich zwifchen 
Kaftaniene und Walnupbäumen emporfchlingen, bald endlich in tiefe 
mit Dickicht überwachfene Klüfte hinab. Auf dem halben Wege 
ungefähr kommt man zum Garten des auf Madeira berühmten 
Grafen Carvalhero, einem in höchft grandiofem Styl angeleg- 
ten Park, mit einem hübfchen Wohnhaufe, Terraſſen, Spring- 
brunnen, Fifchteihen und großen, von dem bunteften Gemiſch 
von Blumen ftrobenden Beten. Als Seltenheit zeigte man mir 
eine ungeheuere Cactuspflanze, — etwas Häflicheres habe ich in 
meinem Leben noc nicht gefehen. Auch findet fich unter dieſer 
Mannichfaltigkeit der Drachenblut-:Baum*), einer der wenigen Bäume, 
von denen fich beweifen läßt, daß fie der urfprünglichen Flora Ma: 
deiras angehören, während ‚der größte Theil ihrer übrigen Vegetation 
von fremdem Boden herftammt. So war e8 mir höchft auffallend, 
daß die Camelia mir ald eine erft vor wenigen Jahren aus Eng- 
land hergebrachte Seltenheit gezeigt wurde; fie wächſt aber hier auf 
freiem Lande, und in kurzer Frift wird fie auf diefem gefegneten 
Boden naturalifirt fein. Der ältere Cavalhero ift geftorben, und 
der Befib mit fammt feinen fehönen Anlagen ſteht in Gefahr zu 
‚verfallen oder zerftücelt zu werden, um die verfchiedenen Erben zu 
befriedigen. Ein Theil der Bäume wird fehon umgehauen und 
für Spottpreis verkauft. — Man darf Cramacha nicht verlaflen, 


*) Aus den Älteften portugiflfchen Befchreibungen über Madeira erfieht man, daß der 
Dradenblut-Baum (dad Holz gebrauchte man zu Böten, bie Früchte ald Futter 
für die Schweine) damals in großem Ueberfluß vorkam, und ber Amftand, dag bie 
Alten nirgends diefed Baumes erwähnen, ift ald Beweis gegen die Behauptung 
angeführt worden, daß man Madeira fhon in ber alten Zeit gefannt hätte. Auf 
Teneriffa fleht ein Eremplar dieſes Baums, deffen Alter man auf 6000 Jahre 
anfchlägt. 
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ohne-den zierlich geordneten Garten des Mr. Been aufzufuchen. und 
fib deilen Meberflug an Tleinen Zeichen zu befeben, wo eine 
Slotille, wie der fliegende Holländer ohne weiter zu fommen, Jahr 
und Tag herumfegelte, während Feine Figuren, von beiden Gefchlech- 
tern, und von den farben aller Bewohner der Erde, fih am Fuße 
eines ewig plätfchernden Heinen Springbrunnens baden. Als der Prinz 
von Soinville, auf der Reife nah St. Helena begriffen, um Na- 
poleond Leiche zu holen, Madeira anlief, frühftücdte er in Mer. 
Beens Garten, und der alte Herr war nicht wenig ftol; darauf, zu 
erzählen, wie feine Kleinen Badegäfte, die in paradififcher Unfchuld 
in den wirbelnden Wellen auf und niedertauchen, feinen königlichen 
Gaft amüfirt hätten. Auch unfer König befuchte auf feiner Reife 
nah Madeira im Sahre, 1846 Cramacha und war der Gaft des 
‚Mr. Been. — Die Bewohner diefed Heinen Kirihfpiels find be- 
triebfame Leute, welche die Inſel mit allen Arten Korb» und 
Stroharbeit verfehen; ich Taufte mir einen von Weidenruthen ge- 
flochtenen Lehnftuhl, den mein Pferdeführer auf dem Kopfe nad 
der Stadt heruntertrug, während er, eine Tadel in der Hand, un- 
verdroffen nebenan trabte. 

Unfer Aufenthalt in diefem fhönen und von der Natur fo 
reich begabten Lande, ward von unferem Maler, wie von den Na- 
turforfhern, zu Studien, Unterfuhungen und Einfammlungen benugt. 
Der Mineralog, Dr. Rink, unternahm eine Eyeurfion nad der 
St. Raurentd-Spige, — und eine noch größere, an welcher außer 
den Gelehrten auch mehrere der Officiere theilnahmen, ging, an- 
fänglih nach dem Pico Ruivo beabfichtigt, auf die Nordfeite der 
Inſel nah St. Anna hinüber. Bon diefem intereffanten Ausflug, 
der Alle mit Bewunderung der Inſel erfüllte, giebt Rofen folgende 
Schilderung: 

„Schon drei Tage lang hatte ih mit Sehnfuht nach dem. . 
verheißenen Lande ausgefehen, ohne noch feinen Boden zu betreten. 
Wir hatten am Montag Morgen noch kaum unfere Anker auf der 
Rhede von Funchal fallen laffen, als wir ſchon von Böten, big an 
den Rand angefüllt mit einem und bisher unbekannten Reichthum 
an Früchten, förmlich belagert wurden, und nicht felten ward ein 
Blick von der vor und liegenden fehönen, felfigen Küſte, die wie 
der ganze Süden mir noch fremd war, abgewendet durch einen mir 
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entgegengeſtreckten Fruchtkorb, ausgefüͤttert mit Heliotropen und an- 


deren unferer feltenften Blumen, — durch einen unter den Bootsleuten 
entftandenen, füdlich warmen Streit Darüber, wer den günftigften Plag 
zur Seite unfered Schiffs einnehmen folle, — oder durch die Töne einer 
Cithar, die aus einem vorüberfegelnden Fahrzeug zu und herfchallten. 


Sch hörte, ald es Abend ward, die, Glocken in der nahen Stadt . 


zum Ave Maria läuten, ich ſah bald darauf hin und wieder auf 
den Bergen Teuer angezündet und Raketen zu Ehren eines der 
"Heiligen in die Höhe fteigen; und an den Abhängen des Berges 
herab folgte mein Blick den, eine fpät zurüdfehrende Gavalcade nach 
Haufe geleitenden, Yadeln, die bald hinter einem Haus oder einem 
Gebüſch verſchwanden, bald wieder weiter unten zum -Borfchein 
famen, und zulest fih in den Straßen der Stadt verloren. Alles 
‘ erfüllte mich mit ungeduldigem Verlangen nah dem kommenden 
Morgen.” 

„Endlih am 22ften Julius verließen wir, eilf an der Zahl, 
das Schiff, um eine Excurſion quer über die Inſel nach dem an der 
Nordſeite der Inſel gelegenen Dorfe St. Anna zu machen, und von dort 
wo möglich den 6000 Fuß hohen Pico Ruivo zu erſteigen. Die 
Pferdeverleiher von Funchal ſchienen von unſerem Plan ſchon im 
Voraus unterrichtet, denn wir hatten kaum den Fuß an's Land ge⸗ 
ſetzt, als wir uns ſchon von geſattelten Pferden und ihren Führern 
umringt ſahen, die uns, da Einige, um bei unſerem Conful, Herrn 
Selby, erft nähere Afklärungen über die beabfichtigte Excurſion ein- 
zubolen, nicht fogleih auffaßen, Alle indgefammt unter lautem 
Schreien und Gelächter folgten, während Jeder fein Pferd aufs 
Beſte anzupreifen bemüht war. Im Schatten von Platanen liegen 
halbnadte Jungen und genießen ihr dolce farniente, rauchen eine 
Gigarre, fpielen Klink, Alles mit einer Würde und Grandezza, die 
einem vornehmen Herren feine Schande machen würde. Einige der 
. größten unter ihnen fpringen auf, als fie und kommen fehen, und 
fuchen durch lautes Schreien, welches fie für Englifch ausgeben, und 
verftändlich zu machen, daß wir in ihnen vortrefflice Ciceronen für 
die Stadt und Umgegend finden würden. Handwerker arbeiten 
in ihren offenen Werkftätten, und Laftträger laufen gejchäftig die 
Straßen entlang, ihre Laften auf dem Kopf tragend: bald find e& 
Früchte, bald Eis, Töpfergefehirr, Körbe, oder was fonft. Hinter 
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einem Gefängnißgitter ſehe ich drei Schumacher in voller Arbeit, wäh- 
“rend der vierte beichäftigt ift, einem Mann Maaß zu nehmen, der von 
der Straße aus feinen Fuß durch die eifernen Stangen ſteckt. Immer 
neue Bilder, das eine anziehender ald das andere, gehen an meinem, 
dem Süden fremden Auge vorüber, bis endlich die wirklichfte Wirt: 
lihfeit mid) aus den Träumen meiner Phantafie herausreift. Es 
it das Mläglih jammernde „Senhor .... el” der verfrüppelten, 
ausſätzigen; oder ſonſt mit den fcheuplichiten Krankheiten beladenen 
Elenden, die, wenn nicht halbnackt, doch in die ſchmutzigſten Lumpen 
eingehüllt, fi aller Mittel bedienen, das Mitleid und den Ekel 
des Fremden anzuregen. Jeden Augenblid wiederholt fich der 


widerwärtige Anblid; denn es mwimmelt in Funchals Straßen von 


diefen unglüdlichen Bettlern.“ 

‚Nah einem Turzen Beſuch beim Conſul begaben wir uns 
alles Ernſtes auf den Weg, und bald gallopirten wir durch die 
gepflafterten "Straßen den fteilen Berg nah „Rofira Senhora da 
Monte" hinauf. Welch' ein Genuß, nachdem man Wochen lang, in 
einem hölzernen Kaften eingefchloflen, auf der See herumgetrieben 
it! Wir ritten zwifchen Epheu und Paſſionsblumen, die fich üppig 
an den hohen Mauern zu beiden Seiten ded Weges emporrankten, 


und zwifchen den Pfeilern der Pergolas ftand ein herrlicher Flor von 


Heliotropen , Pelargonien, Roſen und himmelblauen Hortenfien. 
Orangen tragen hin und wieder noch Früchte zum zweitenmal, der 
Korallenbaum beugt ſich unter der ſchweren Laſt feiner großen, 
hochrothen, herabhängenden Blüthen, und die weiße, becherförmige 
Rieſenblume der Dalura arborea blict fehnfuchtsvoll auf den Weg 


hinab. Juſtitias und Fuchſias bilden weiterhin fehöne blaue und 


rothe Heden; Pinien und Bananen, Cypreſſen und Kaffeebäume, 
Cactus und Guaven, Aloes und Palmen, Maid, Donar, Myrthen 
und Mimoſen ſtehen hier durch einander und geben ein reiches Bild 
diefer zugleich tropifhen und füdeuropäifchen Pflanzenwelt.“ 


„Wir hatten inzwifchen Noffra Senhora erreicht, das mehr ald 
1800. Fuß über der Meeresfläche liegt. Die Pferde bedurften der | 


Naft nach dem angeftrengten Nitt; wir fliegen ab an dem Fuß 
einiger Cypreſſen, gingen, die Kirche zu befehen und loͤſchten und 
dann den Durft mit einem Glas Gingerbier in der nahe liegenden 
Kneipe. Die Degetation war fhon theilweife eine andere, der 
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Wein hatte bereit? unterhalb Noſſra Senhora aufgehört, der 
Simmel nahm, je nachdem wir höher famen, ein immer rei- 
nered, tiefered Blau an, fo daß Himmel und Meer am fernen 
Horizont vor unferen Augen zufammenfloß, und zur Seite des 
Weges lagen nun ſchwarzbraune und vothe, oft nadte Bafalt« und 
Zufffteinmaffen ), aus denen hin und wieder ein frifches Quell⸗ 
waffer hervorfprudelte, während weiter oben in ihnen große Höhlen 
gleichfam auögehauen waren, die Kaninchen zum Aufenhalt dienten. 
Nachdem wir anderthalb Stunden geritten waren, kamen wir — in 
einer Höhe von reichlich 3000° über dem Meer — in die Wolken, 
die wie ein leichter, feuchtlalter Nebel an ung vorüberzogen. Auf 
den großen mit Rollgefteinen überfäeten öden Feldern erhob fich hin 
und wieder ein noch nackterer, niedriger, faft fegelförmiger Fleiner 
Hügel Die über die Natur audgebreitete Ruhe ward. nur unter: 
brochen durch die Freifchende Muſik der Heimchen, oder dad Schellen- 
geläute einiger und von Zeit zu Zeit über den Weg fpringenden 
Pleinen jchwarzen Ziegen; ein Padefel, ein vor eine Art von 
Schlitten oder Schleife geſpannter Ochſe, und der eine oder andere 
Arme, der feine zufammengelefene Tracht Brennholz oder Futter 
nach dem entfernten Funchal fchleppte, war das Einzige, was. noch 
ein wenig die tiefe Stille und Einförmigkeit der Umgebungen 
unterbrah. Die Labiaten (Thymian, Merian u. f. w.) und Myr⸗ 
then waren ſchon weiter unten verfchwunden, die Lorbeeren waren 
zu einem niedrigen Gefträuch zufammengefährumpft, allein. unfer 
Adlerfarn und Ginfter, mehrere Haidefräuter, der Erdbeerbaum 
(arbutus), die Heidelbeeren kamen noch gut fort, und Schilfarten 
(juncus glaucus) wie Carices hatten ſich, begünftigt durch die 
ewig feuchte Luft, bis auf diefe Höhen verirrt. Zuletzt befchräntte 


*) Madeira hat unter feinen Bafalt» und Tufffteinmaffen eine bedeutend tiefe Unter: 
lage von Vebergangefalf. Bombich ſchließt daraus, daß die Infel nicht durch 
irgenb einen ſubmarinen Vulcan gebildet fei, fondern daß fuccefftve Bafalt- und 
Tufferuptionen aus einem centralen Krater rabial nach allen Seiten hin die ald 
Nebergangs⸗ ober als Mr» und Nebergangsbilbung bereits beftebende Inſel über- 
ftıämt haben. Er legt diefen urfprüngliden Krater nach der Ausſtrahlung und 
Größe der Ströme zwifchen die Pide Ruivo, Grande und Canarios, während er 
nachweift, wie ungegründet es tft, die elf englifche Meilen öſtlich von Funchal 
gelegene Lagoa“ für einen Krater, oder die Bai von Bundal für ein Krater⸗ 
fegment anzufehen. | . 
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fih die ganze Pflanzenwelt auf einige Gräfer, Potentillen, Beilhen, - 
und Bergipmeinnicht; wir befamden und nun aber auch auf dem 
aut 4000 ° hohen Gipfel des eriten Bergrüdend.“ 

. „&3 ging alfo wieder bergab. Ein ungeheuer fteiler, jedoch ges 
pflafterter Weg führte auf derranderen Seite der Hochebene durch einen 
Wald von Dleander, Mimofen, Myrthen⸗, Del und Lorbeerbäumen 
zu dem Rio Frio herunter, deffen Flußbett jebt halb ausgetrocknet war, 
während er zur Zeit des Herbſtes mächtig anſchwellend fich über 
die Felsblöcke gewaltfem Hinftürzt. Wir Ingerten und im Grafe, 
nahmen den Speifelorb her, den die Schweftern des Confuld ımd - 
aufs Beſte gefüllt hatten, und ließen den Tinto auf ihr Wohlfein 
herumgehen. Nachdem wir verfchiedene naturhiftorifche Gegenftände 
eingefammelt hatten, ritten wir nach einer Stunde wieder weiter, 
Einer hinter dem Andern; der Weg, der bald bergauf, bald bergab, 
über und um Bergvorfprünge herum führte, ward immer mehr 
unzugänglih, und ich ließ, meinen Betrachtungen mich ganz hin⸗ 
gebend, dem Pferd die Zügel, mich darauf verlafiend, e& werde am 
beften felbft die richtige Spur finden fönnen. Der Führer verfchwand 
- zumeilen, um in biefen ihm wohlbefannten Gegenden einen Richt⸗ 
weg einzufchlagen, aber einen Augenblid nachher lief er wieder 
binter_dem Pferde, mit der Hand deffen Schweif ergreifend, indem 
er feine eintönigen Improvifationen vor fih her fummte und, je 
nachdem das Pferd müde ward oder ihm zu ſtark Tief, ermunternd 
oder fcheltend und verweifend zu ihm ſprach. Gemwahrte er dann 
und wann einen feiner Kameraden in weiter Ferne, fo ſtieß 
er ald Signal ein lautes Geheul aus, worauf die Antwort bald 
von dem entfernten Bergabhange zurückſchallte. In den großen, 
fhattigen, Kaftanienwäldern, durch die wir bald darauf kamen, 
fhlang fich der Weinftoc wie eine dickſtämmige, nadte Schmarotzer⸗ 
pflanze bis in den Gipfel der Bäume hinauf. Hier fanden wir 
hin und wieder zeritreut liegende Weinnieberlagen und etwas 
weiterhin wieder Wohnhäufer, die jedoch ein weit dürftigered Ge- _ 
präge an fih trugen, als die von Funchal und feiner Umgebung. 
Ein. anmutbiger Tleiner Garten umgab hänfig diefe meift nur von 
Brettern oder Lavaſtücken erbauten, mit einem Strohdach belegten 
und weder Fenſter noch Schornftein enthaltenden Hütten. An den 
Abhängen der Berge ward Waizen, Roggen, Kartoffeln und Flache 
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gebaut. Die Eonne ftand fhon tief am Himmel, ald wir über 
eine niedriger gelegene Ebene, wo die bimmelblaue Hortenfie in 
hoben Blüthen längs dem Wege fland, und wo Alles fchon auf 
eine höhere Cultur hindeutete, die Kirche und Stadt von St. Anna 
erreichten. Nach einem Ritt von 7 bis 8 Minuten famen wir durch 
malerifhe Hohlwege, an Landhäufern und Anlagen vorbei, nad 
dem über alle Erwartung geräumigen und eleganten englifchen 
Hotel.” j 

„Als wir am näcften Morgen erwachten, hatte ein ftarfer 
Regen die Luft abgekühlt. Wir fahen die Unmöglichkeit ein, uns 
in der und fnapp zugemeflenen Zeit das eigentliche Ziel unſerer 
Reife — den noch ziemlich entfernten Pico Ruivo — zu erreichen 
und begaben und daher auf den Ruͤckweg. Bon unferen munter 
vorwärts trabenden Pferden warfen wir noch einen wehmüthigen 
Blick nah dem im üppigen Grün prangenden Gipfel des Berges, 
der einen Augenblid nachher in den. Wolken verſchwand.“ 


Für die Mannfhaft der Corvette war Madeira ein Aufenthalt 


der Erfrifchung und -Zerftreuung. Jeden zweiten Tag erhielt fie 
frifches Kleifh und Gemüfe, und für die bevorftehende Seereife 
ward, außer einer Orangenlefe, die der Conſul Selby und freund- 
lich fchentte, eine Ladung großer fpanifcher Zwiebeln mitgenommen, 
die, in Erbfen und Kohl gekocht, eine höchit mohlichmedende und 
gefunde Speiſe gaben. Ferner wurden wechfelmeife Alle zum 
Epazieren an’d Land geſchickt. Es war mir ein wahres Vergnügen, 
wenn meine flinfen Matrofen, nachdem fie fich mit einem Glas 
Madeira oder gar Malvafier tractirt, freudeſtrahlend einmal wieder 
auf feftem Boden ihre Beine rührten. Und ich Tonnte fie ruhig gewähren 
laflen, denn wie ed mit unferen dänifchen Seeleuten fait immer zu 
gehen pflegt, verfehlte Keiner eine Minute von der Zeit, zu der er 
fi wieder an Bord einftellen follte. Die Kriegsfchiffe feiner einzigen 
Nation können und Died nachmachen; meiftend geben fie ihren Leuten 
gar feine regelmäßige Erlaubniß, an’d Land zu gehen, und die- 
jenigen, denen fie eine ſolche ertheilen, laſſen fie gern einen, zwei, 
ja drei Tage ‚wegbleiben und fifihen fie darauf in Kellern und 
Kneipen auf, wo fie dann fait immer übermäßig betrunken, und 
des Testen Schillings, ja wohl gar der Kleider beraubt, wieder 
gefunden werden. 
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Sonntag Morgen den 27ten Juli waren wir fegelfertig; Waller 
und Provifionen waren eingenommen und die Schiffdarbeiten be» 
endigt. Wir hielten Gottesdienft, darauf ging ich an's Land, um 
alle Geldfachen abzumachen und dem Gonful meinen Rapport und 
meine Briefe zu überliefern. Auch die, Mineralien und Berfteine- 
tungen enthaltende, erfte Naturalien-Kifte wurde von bier nad 
Haufe geſchickt. 

Mir brachten diefen Mittag auf Selbys Landhaufe, Ya Meile 
nordweftlih der Stadt, außerhalb des oberiten Caftelld, zu; die 
guten Schweitern hatten ihr Beſtes gethan, um und am legten 
Tage zu tractiven. Anftatt meiner dänischen Blumen, die ich ihnen 
an's Land geſchickt hatte, empfing ich einige Töpfe mit Eremplaren 
der madeirafchen Flora, die ih nah Indien mitnehmen wollte; 
dieg mißlang jedoch: fie Tonnten die Seeluft und die Berdunftung 
-de3 in den Kajüten befindlichen falzen Waſſers nicht vertragen. - 
Meine Eopenhagener Blumen dagegen — und unter diefen befondere 
ein großer weißer Roſenſtrauch — find, wie ich es fpäter erfahren 
habe, eine Zierde des Gartens der Miss Selby geworden. 

Um 6 Uhr Abends ging ich an Bord, um 7 waren wir unter 
Segel, und fteuerten füdlih vom Lande weg. Kurz darauf ent 
ſchwand das ſchöne Madeira, in’d Dunkel der Nacht eingehüllt, 
unferem Blid, und am nächiten Morgen bezeichnete nur ein blauer 
Umrip im Horizont den Punkt, wo wir eine fo angenehme Woche 
verlebt hatten. " 
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IV. 
Reiſe nah Oſtindien. 
(28. Juli — 12. Ocibr.) 





Schon zwei Tage vor der Abreiſe hatten wir auf der Rhede von 
Funchal eine oͤſtliche See bemerkt. Auf der Hochebene Cramacha 
ſah ich es in See friſch aus NO. wehen, und man ſagte mir, daß 
dieſer Wind hier der eigentliche Sommerwind ſei, der, wenn er 
ſcharf d'rein blaſe, als die nördliche Fortſetzung des NO. - Paſſats 
zu betrachten ſei. 

Alles traf für und ganz richtig ein. Am 28ften ſahen wir 
die ficheren Kennzeihen des Paffats: eine Mare, durchſichtige Luft 
mit den im Horizont eigenthümlich zerftreuten Wölflein, und die 
fi in größeren und Meineren Haufen Aber den Wafferfpiegel er- 
bebenden fliegenden Fiſche. Schon den 29ſten Morgend ward es 
mit dem Paſſat Ernfl. Die Galathea lief nun mit frifcher Fahrt 
nah Eüden, und id, richtete meinen Cours 20-30 Meilen im 
Meften der canarifchen und capoverdifchen Snfen. Am Mittag den 
29ften glaubte der wachthabende Officier, Palma als einen ſchwachen 
Chatten im Horizont hervortauchen zu fehen; es verſchwand Diefer 
aber wieder ebenfo ſchnell. Morgens den 3ſten Juli durchfchnitten 
wir den Wendekreis des Krebſes. 

Der Nordoſt⸗Paſſat hielt ſich ſehr nördlich und lieg allmählich 
an Kraft nach; ſchon auf 16° N. Br. erſtarb ex, und wir bekamen 
nun mehrere Tage hindurch einen gelinden nordweitlihen Wind 
und Stille. Diefe benußten wir dazu, am éten und 7teñ Auguft, 
wiederholt die Temperatur des Waſſers auf größeren Tiefen zu 
unterſuchen; als Refultat diefer Unterfuchungen zeigte fih die Tem- 
peratur in der Cherflähe 27—27%° C., -auf 201 Faden Tiefe 
11° C., auf 305 F. T. su° C., auf 505 F. T. 6ꝰ C. Es 
bedurfte jedes Mal der ganzen Schiffsbeſatzung um, in der Anker⸗ 
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winde und unter voller Muſik, das Inder-Thermometer mit feinem 
metallenen Behälter und angehängten Senfblei aus der Tiefe wieder 
heraufzubolen, was in reſp. 9° 30%, 16° 20° und 23° 25” gefchah. 
Gleich nach dem legten Berfuch erhielten wir Brife, erft aus SW, 
dann frifch aus Weften, fo daß wir wieder mit guter Fahrt die 
Reife nach Süden fortfeben konnten. 
Die Paflage über den fogenannten ftillen Gürtel zwifchen dem 
NO. und SO.-Paflat, die fo außerordentlich lang und langweilig 
fein Fann, und auf der man faft immer von ſchweren Regengüflen, 
Gewitterfchanern und ewig wechfelnden Winden heimgefucht wird, 
war für ung überaus glüdlih. Der. weftlihe Wind hielt uns bis 
auf 4° Breite, wohl nah und nach mehr nad Süden umgehend, 
jedoch ſtets friſch wehend; nur einen Tag goß es vom Himmel, 
fonft hatten wir guted Wetter mit umwoölktem Himmel, was 
wiederum die Wärme weniger läftig machte. 

Den 11ten Auguft, auf 5° 40° Br., beobachteten wir eine 
derjenigen .Erfheinungen, worauf die Meteorologen in jüngiter 
Zeit die Aufmerkfamkeit des Sesmand ganz befonders hingelenkt 
haben, den verjchiedenen Zug der Wolfen nämlich in den höheren 
- amd niederen Regionen. In dieſen legten zogen fie vor derfelben 
füdweftlihen Bramfegel- Kühlung, die uns felbft worwärtstrieb, 
in jenen dagegen nördlih und nordweftlih, obwohl mit etwas 
geringerer Fahrt. Die Luft war ſehr bewölkt, da aber der Mond 
am Himmel ftand, fieß fich die Erfheinung leicht beobachten. Am 
12ten Auguft ging darauf der Wind fo völlig nah Süden um, 
dag unfer Cours über Badbord ganz öftlih wurde; ich Tieß daher 
auf 4° 46’ N. Br. und 16° 30° W. Gm. 8 das Schiff wenden. 
Die Luft heiterte fich jebt auf, und der Wind war öſtlicher ale 
Süd; ich durfte daher mit Gewißheit annehmen, daß der ED. 
Paſſat, Diefer Wind, der und über den Aequator und noch ein 
gutes Stüd füdlicher bringen follte, ſich eingeftellt hatte. 

Wir wurden auf diefer Fahrt verfchiedene Segler gewahr, 
unter anderen am 5ten Auguft das von Oporto nach Rio de Janeiro 
beftimmte Barkſchiff „Fernando Minho“, und am folgenden Tage 
das auf Batavia fahrende, ebenfo ſchnell fegelnde, wie hübfche neue 
: Schiff „de Waalviſch“, das mit und denfelben Lauf nahm, nnd 
defien Gefellfchaft wir daher mehrere Tage lang genofien. Am 
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Rahmittag den 11ten Auguft lief der Holländer und auf die Seite, 
und hielt fi dort von 2 bis 7 Uhr Abende, obgleich wir,. bei'm 
Wind mit guten, vollen Cegeln, anhaltend neun bis zehn Meilen 
machten; um 8 Uhr hatte er, (trog aller meiner Berfuche die 
Mannſchaft abwechfelnd nah vorn, nach hinten, aufs Verde und 
in den Raum geben zu laflen), einen fo großen Borfprung ge- 
wonnen, daß er vorn um und unter den Wind ging. In Betreff 
der Galathea muß ih nur hinzufügen, daß fie in diefen Tagen 
eine zu große und fomit unvortheilhafte Waflertiefe hatte. 
Ungefähr auf 8? N. Br. hatten wir zuerft bemerkt, daß ber 
Strom nad Dften ging, was öftlicher im Gemäffer zunahm; zwi- 
fhen 8° und 4° N. Br. brachte er und 94° öftliher, als wir, 
unferer Schiffsrechnung nach, ftanden. Wir waren jebt auf 18° 
W. Gr. 2, wurden von nun an nach Weften getrieben und mußten 
und daher als unter der Einwirkung der großen Aequatorial- 
Strömung betrachten, die nach Weften und fpäter nach Südweſten, 
die brafilianifhe Hüfte entlang, treibt. Wir fühlten ihren Einfluß 
bis auf 27° ©. Br.; am ftärkiten war fie ziwifchen dem Aequator 
und 2° ©. Br;, wo fie uns einen Längen-Unterfchied von 51° gab. 
Im Ganzen war der Unterfchied, den fie verurfachte, 3° 43° 8, 
Den 15ten Auguft, Abends 9 Uhr, durchfchnitten wir den 
Hequatot auf 22° 19’ MW. Gr. L. Während fowohl Horsburgh's 
Anweifung, ald auch die englifche „Sailing-Direction”, den Aequator 
zwifchen 18° und 23° W. L. zu durchfchneiden gebieten, habe ich 
dennoch über den zu wählenden Meridian die verfchiedenften An- 
fihten äußern hören. Einige haben gemeint, wenn man nad, Oſt⸗ 
indien beftimmt fei, müfle man die capoverdifchen Inſeln öſtlich 
umfchiffen und überhaupt möglichit öftlich kneifen; dadurch verkürzt 
man allerdings die Diflance bedeutend, da man. aber auch vieler 
Windftille ausgeſetzt ift, ehe der SO.⸗Paſſat fich bier einftellt, und 
der herrfihende öftlihe Strom Einen dann mehr, ald wünfchene- 
werth, nad der africanifhen Küfte hintreiben wird, ſcheint Dies 
Unternehmen mir ein ziemlich dreifted. Andererſeits bat man be- 
‚ bauptet, daB man ganz weftlich, zwifchen 25° und 30° 8, frifchere 
und günftigere Winde im ftillen Gürtel finden werde, und daß die 
ſchnellſten Reifen nah Brafilien von denjenigen Schiffen gemacht 
feien, die ſich fo weftlich im Gewäfler gehalten. Ich habe zu wenig 
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Erfahrung, um dieſes beftreiten zu Tönnen; da wir aber im Jahr 


1840 mit der Fregatte „Bellona” den Aequator auf 280 W. L. 
durchfchnitten, hatten wir 14 Tage im ftillen Gürtel zugebracht und 
in Allem 34 Tage Reife von Madeira nad Bahia. Wie wir da- 
mald von umwechſelnden Winden dazu gendthigt wurden, den 
Aequator fo wetlich zu paffiren, jo liegt es übrigens überhaupt. 
. felten in der Wahl der Schiffe den Uebergangspunkt genau zu bes 
flimmen; it man jedoch Herr darüber, fo mögen die nach Bra- 
filien beitimmten Schiffe möglicherweife daran Necht thun, den 
Aequator weftlicher als 25° zu durchfchneiden, die nah Oftindien 
beftimmten aber gewiß nicht, da fie fih dadurch nicht nur den 
Weg verlängern, fondern fih auch in den ſüdweſtlich die bra= 
filianifhe Küfte entlang treibenden Strom hineinbegeben. 

Die Ceremonie ded Hänfeln® und die hiermit verbundenen 
groteflen Streiche, welche beiim Baflıren der Linie in manchen 


Schiffen erlaubt find, Tiebe ich nicht; fie bringen dad Schiff in die - 


größte Unordnung, und gewähren überdied unferem dänifchen Matroſen, 
der fih auf folhe vorbereitete Maskaraden- Aufzüge einmal nicht 


verfieht, und in feiner Narrentracht meiften® nur eine verlegene, 


für fihb und Andere langweilige Rolle fpielt, ein gar fehlechtes 
Amüfement. Den Leuten mitunter einen frohen Zag fchaffen, ift 
dagegen fogar eine Klugheitd-Maaßregel, die fein denkender Befehls⸗ 
haber verfiumt; denn Zerftreuung und Heiterkeit der Mannfchaft 
it ein mächtiged Mittel zum Erhalten ihrer Gefundheit und ihres 
Wohlſeins. Die unverhoffte, unvorbereitete Freude ift aber an 
Bord, wie am Lande, die befte, und nachdem wir die vorige Nacht 
den Aequator durchſchnitten hatten, Tieß ich daher eine Balje — 
feine Bowle — Punfch zum Beften geben. Der Oberlanonier war 
Punfchmeifter, mit der dampfenden Kanne in der Hand fammelte 
fih die Mannfchaft hinten auf der Schanze und fang ein von einem 
anonymen Verfaſſer an demjelben Tage vertheiltes Lied, worauf fie, 
nach Aufforderung der lebten Strophe, ein donnernded Hoch für 
König und Flagge ausbrachte. Die Muſik fpielte auf, der liebe 
Gott hatte mit einem prachtvollen Mondenfchein und einem tropifchen 
Sirmament die Beleuchtung übernommen, und nun ging der Tanz, 
an dem Ale vom Erſten bis zum Letzten theilnahmen, luftig von 
dannen. Jetzt kamen auch nach und nach verfehiedene, an Ort umd 
Galatheas Ertumfeglung. 1. 4 
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Stelle improvifirte, Maflen zum Borfchein, — einige Damen, meh: | 


vere orientalifche Coftüme, ein budlicher Polichinell, — umd bier 
entfalteten fich wirflih gar luſtige, dramatifche Talente. Unter 
Anderen zeigte und unfer Meifterloch, daß ein Schaufpieler in ihm 
wohne; er hatte die ganz drollige Idee gefaßt, fich als unfer Vieh— 
wärter — eine gute Haut, aber ein Einfaltöpinfel — zu verkleiden 
und nun den wirklichen Viehwärter unter den Arm zu nehmen, 
und ihm das Schiff und feine Sehenswürdigfeiten zu zeigen, 
bei welcher Gelegenheit er mit manchen höchft poffierlihen Ein- 
: fällen herausplaste. 

Der SO. -Paflat wehte nun in feiner vollen Kraft. Schönes 
Wetter, bewölkte Luft und marme, jedoch fehr angenehme Tempe- 
ratur gefellten fich dazu; unfer Cours mar bei'm Winde mit vollen 
Segeln, und das brachte und denn ziemlich raſch nah Süden und 
Weften. Morgens den 19ten Auguft befamen wir einen, in der ent« 
gegengefebten Richtung gehenden, Segler zu Gefiht; es war ein 
nah Haufe gehended Hamburger Barfichiff, „Cäſar Godofroy“, daf- 
felbe das fpäter ald Fregatte unter dem Ramen „Deutjchland“ zum 
erften Kriegsfchiff der deutfchen Marine umgetauft wurde. Ich 
ſchickte ein Boot an Bord deifelben, und fo ward und die Ge- 


legenheit, nach dem fich ſtets entfernenden und doch ſtets fo lieben 


Baterlande einmal wieder einen Gruß zu fenden. 

Unfer Cours war zwifchen Martin Baz und Trinidad gerichtet; 
den 23ften Auguft, bei Tages Anbruch, lag ung die erftere Inſel in 
SER. ; da derStrom ung fomit nicht fo weit, wie ich e8 berechnet, nach 
Meften gebracht hatte, und ich weder in Zeit noch Diftance dad 
Geringfte vergeben wollte, hielt ih hart am Winde und Tief Martin 
Vaz etwa eine Meile in Lee liegen. Diefe rohen, nadten Klippen 
find oft genug bejchrieben, fie ftimmen mit der, auf der gegenüber: 
liegenden brafilianifchen Küfte vorberrfchenden, pyramidalen Form, 
den von den Seeleuten ſogenannten Zuckerhüten, deren ein gar 
merkwürdiger ſich auf der Weſtſeite des Einlaufs der Rio-Janeiro 
Bucht befindet, ganz überein. Die Umriſſe von Trinidad ſahen 
wir mit Wolkenmaſſen überhängt im fernen Horizont ſich unbeſtimmt 
zeichnen. — Den 2Aften Auguſt durchſchnitten wir den Wendekreis, 
und ſchon gegen Abend erſtarb der SO.-Paſſat. Nach Sonnenunter- 
gang ward es ganz ſtill; um Mitternacht aber erhob fich eine Brife 


/ 





4 


aus NO., und wir fteuerten nun einen füböftlihen Cours mit 
8—9 Meilen Fahrt. Die Wärme hatte fchon bedeutend abgenom- 
men, und Morgend und Abends war es empfindlich kühl. 

Seitdem wir den nördlichen Wendekreis durchfchnitten, hatte 
die ganze Mannfchaft jeden Morgen, während des Spülens, auf dem 
Verdeck Sturzbäder erhalten; am 27ften Anguft mußte, obgleich die 
Luft noch 20° C., das Wafler 19° C. hielt, mit diefer, der Ge- 
fundheit der Leute fo dienlihen, Maafregel innegehalten werden, da 
ed für die, durch die Wärme verwöhnten, Conftitutionen jet zu kühl 
wurde. Diefe ganze Fahrt war übrigens fehr einförmig, ‚dad an- 
haltend gute Wetter machte Tage lang alle Segelmanoeuvres un- 
nöthig. Da fich einige Fälle von Scharbod zu zeigen anfingen, 
fand auf Verlangen des Arztes, außer mehreren Veränderungen in 
der Speifetare — Wein dreimal die Woche; Sauerfohl, Grünkohl 
oder Senf täglich zur Fleifchration, — auch jeden Abend irgend eine 
allgemeine körperliche Motion Statt: Klettern der ganzen Mannfchaft 
über die Stengenfahlung, Aufftellen im Rundkreife mit großer Gallo- 
pade unter voller Mufit u. ſ.w. Um den Leuten zugleich möglichft 
vielen Schlaf zu verfchaffen, wurde es der halben Wachtmannfchaft 
erlaubt, je zwei und zwei Stunden auf Schlaffegeln hinten auf der 
Batterie fich zur Ruhe zu legen, fo daß fie um jede zweite Nacht 
8 Stunden fhliefen, und das ganze wachthabende Quartier dennoch) 
‚ bereit gehalten wurde, bei'm erften Wink auf dem Verdeck zu 
erfcheinen. ' 

Das Barometer hielt ſich fortwährend fehr hoch; den 2iften 
Auguſt fand es auf 28° 10“ Das und von Grüner jun.’ Eta- 
bliffement in Berlin mitgegekene Normal-Barometer erfüllte feinen 
Zweck nur mäßig, indem es felbft bei ganz ruhiger See 4—6 
Linien wanderte, fo daß man deffen Stand bei der mindeften Be- 
wegung des Schiffs nur approrimativ ablefen Tonnte. Ein Baro- 
meter, das der Prof. Behn in feiner Kammer hatte, war in diefer 
Beziehung meit zuverläfliger. Das Sympiefometer ift und bleibt 
übrigens an Bord das zweckmäßigſte, hat jedoch den großen Fehler, 
bon der Wärme bedeutend affleirt zu werden, fo daB es im Ruff, 
wo die Sommerhige durch die dünnen Bretter hindurchdrang, un- 
abhängig vom Einfluß des Wetters, in der Mittagdftunde immer ein 
Sinken, und gegen Abend wieder ein Steigen zeigte. 

4% 
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Erſt auf 35° ©, Br. ging der Wind fo nördlich, daß wir 
nah Often Kortichritte zu machen anfingen. Am 3ten September 
durchfchnitten wir Grw.’d Meridian auf 37° Br.; wir hatten an 
diefem Tage die erfte harte Kühlung und ſchwere See, während 
ung davon fo viel noch vorbehalten war. Es blies frifch hinein, 
und das Schiff ward ziemlich beunruhigt; wir zogen daher die Ne- 
pose ein und machten die Fallreebs-Deffnungen zu. Morgend, den 
4ten, hatten wir einen der in diefen Gewätlern fo häufigen Wind- 
fprünge, und zwar von NW. ganz nad SW. herum. Und hiermit 


endete der etwa 900 dänifhe Meilen lange Schlag, den wir über 


Steuerbord gemacht, feitdem wir am 12ten Auguft, Nachmittags 6 
Uhr, auf A? N. Br. 16° W. L. das Schiff gewendet und einen 
füdmweftlihen Cours genommen hatten. 

Um das von Hordburgh freilich gar nicht erwähnten, in ber 
englifhen Weberfegelungsfarte aber abgelegten „Robsons Reef” zu 
vermeiden, mußte ich in der Nacht zwiſchen dem Aten und 5ten 

- Sept., bei ſcharfem füdlichen Winde, um die Vigie nördlich zu um⸗ 
ſchiffen, nördlicher ald wünfchenswerth fteuern, und kam fomit, da 

der nah SO. umfchlagende Wind mich einen oftnordöftlichen Cours 
zu halten zwang, aus der öſtlichen Strömung in die weftliche hin- 
ein, die um die Agulhasbank herum, ſtark nah NW. und WNE, 
fest. Am sten Sept. waren wir auf 36° 5° ©. Br., alfo 36° 
weftlicher ald unfere Schifferechnung. 

Mittags den Sten Sept. durchfchnitten wir Gopenhagend Mes 
ridian, Abends hatte der Wind fih auf N. O. geändert, und mir 
rihteten unferen Lauf darauf, dad Cap auf 38° Br. zu umfchiffen. 
Mir gingen diefen Abend mit Reefegeln und dem fchönften Wetter; 
am nächften Morgen, den 9ten, war aber der Wind N. W. und 
die Luft fehr drohend. Schon zwifchen 12 und 4 Uhr in der Nacht 
hatte das außergewöhnliche Ausfehen des; Himmeld die Aufmerk- 
famfeit des wachthabenden Officiers auf fich gezogen; er äußerte 
fih im phyſiſchen Journal darüber folgendermaßen: 

„Nachdem die Kühlung feit Mitternacht, von Windftößen be- 
gleitet, mehr und mehr zugenommen hatte, fammelten ſich die nie⸗ 
drigen Wolfen fo dicht um's Schiff herum, daß ed den Anſchein 
hatte, als ſchwebe es in einer derfelben. ihre Farben waren theils 
mattweiß, theils ſchwarz, und von den Wellen jah man, vom 
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Schiffe aus, nur den biendend weißen Schaum, der merklich gegen 
die Wolfen abſtach. Es wehte eine doppeltgereffte Marsſegel⸗-Küh—⸗ 
lung, und bei'm Verſchwinden des, nur 1 bis 2 Minuten dauernden, 
Phänomens funfelten die Sterne an einem ungemein heiteren Him- 
mel, der doch bald wieder von hellgeränderten, ſchwarzen und 'nie- 


drigen Wollen abgelöft wurde, während die Kühlung in anhaltender 


. Zunahme begriffen war.“ 

Es war ein auffallender Anblick, welche Maſſen großer, fchwar- 
zer Wolken fi im nordweftlichen und weſtlichen Horizont zufammen- 
wälzten” Die See erhob ſich allmählich zu einer ungewöhnlichen 
Höhe, und das Barometer fiel nach und nach von 28,7 bis auf 
27,81/3 herab, bis zu welchem Punkt e8 um 9 Uhr Abends, in dem 
Augenblick als wir, unſerer Schiffsrechnung nah, den Capfchen 
Meridian durchfehnitten, herab gefunten war. In diefem Moment 
ſprang der Wind, unter einer ſehr fehtweren Böe, von NW. nad 
ER. um, und gleichzeitig damit fing das Sympiefometer zu fteigen 


an. Diefe- Bde gab und den heftigften Regen, den ıch meines . : 


Wiſſens erlebt habe; das Ded fland in einem Schaum, fo peitfchte 
das Waſſer darauf herab, ed wehte im Umfchlagen des Windes einen 
Orkan; da das Phänomen jedoch voraudgefehen war, hatte man 
die Corvette unter ein geveffted Fockſegel gebracht, das fie gut 
führte, und vor dem fie, mit einer Fahrt von 10—12 Meilen platt 
vor dem Winde ganz bequem wegfegelte. Im Springen ded Windes 


bemerkten wir eine plögliche Kälte in der Luft und ein augenblid- 


liches Sinken des Thermometerd von 12°. Dagegen war bie 
Temperatur des Wafjerd diefen Abend bis auf 17° C. geftiegen. 


Am 10ten wehte es den ganzen Tag fehr hart aus SW. mit: 


ſchweren Böden; in einer derfelben will man 13 Knoten gelogat 
haben. Die Corvette ſchwankte fehr ftark, jedoch bequem; ich hatte 
mich über fie als Seefchiff nicht zu beklagen, dagegen war fie nach 
oben ziemlich undicht. Die See hatte fich nach und nach zu einer 
bedeutenden Höhe erhoben; Hagel und Negenfchauer Tonnten fie auf 
einige Augenblide dämpfen, bald mälzte fie fich aber in ihren dun⸗ 
felen, drohenden Formen empor und fprikte aus ihrer ungeheueren 
Schaummafle den feinften Staubregen in die Höhe, der in den 
Strahlen der Sonne in allen Farben ded Regenbogens ſpielte. 
Dei Tiſch figen, daran war bei der Bewegung des Schiffes nicht 
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zu denken; da daffelbe aber nicht fonderlich ftampfte, fette ich mich queer 
über meine Hängematte und ließ mir hier mein Efien reichen, bei 
welchem fchiwebenden Diner ich, wenn die Haken ſtark genug ge- 
weſen wären, um zwei Denfchen zu tragen, gern noch einen Gaft 
hätte einladen Tönnen. 

Bormittage, den 11ten, ließ der Sturm etwas nad, es wehte 
jedoch ftetd in Windſtößen, und fehon an demfelden Abend mußten 


- Mard« und Großfegel wieder gerefft werden; wir machten fortwäh- 


rend 10-11 Meilen Fahrt. 

"Die Temperabur der Luft veränderte ſich in diefen Tagen auf- 
fallend, jenachdem es nördlichen oder fühlichen Wind gab (am 15ten 
Sept. 3. B. ging das Thermometer bei'm Umfchlagen des Windes 


von N. und NRW. nah. SW. plöglih) von 16°C. bis uf 11°C. 


herab) und das Barometer flieg augenblidlih bei jedem Wind- 
fbrunge. Die Temperatur des Waſſers hielt fich fortwährend fehr 


hoch, und ftieg mehrmals in wenigen Stunden über 4°; bei füd- 


lichen Winden war fie immer höher, als die der Luft. Bei einer, wäh- 


vend kurzer Windftille, am 14ten unternommenen, Unterfuhung der- 


felben zeigte das Waſſer auf. der Oberflähe 181° C., auf 249 
Faden Tiefe 14°, auf 476 F. 2. 10°, zum SHeraufholen der 
Leine bedurfte es vejp. 11° 0 und 20° 30”. Unſere Schügen 
ftanden während diefes Erperimentd auf der Hütte des Schiffe und 
erlegten Albatroffe, Captauben und andere Sturmvögel. 

Nachdem das Barometer mehrere Tage fortwährend geftiegen 
war, hofften wir am 18ten Sept., dem Geburtötage unferes Könige, 
auf hübſches Wetter. Allein wir wurden getäuſcht: es wehte flarf 
aus SED. mit ſchweren Windftößen, die See ging gewaltig hoch, 
und das Schiff ward außerordentlich beunruhigt. Dennoch fam- 
melte fih auf der, von der geliebten Heimath fo fernen, Schanze 


der Galathea die Feine Gemeinde, und ftimmte, nach einem war: 


men Gebet für König und Baterland, den herrlichen Pfalm: „Leg 


Dage Gud til Kongens Alder“ an, worauf fie, nad einem don⸗ 


nernden Hoch für ihren König, wieder aus einander ging. Am 
Abend hätte es Ball geben follen, allein die Unruhe des Schiffe 
machte jeden Tanz unmöglich; dennoch herrfchte allgemeine Seiter- 
feit, und während dad Meſſe⸗Perſonal bei mir zum Thee und Punſch 
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verfammelt war, Ieerten auch die Leute ihre Becher unter dem Klang 
von beimatlichen Liedein. | 

Ein Vorfall, der glüclicherweife ohne fehlimme Folgen mar, 
hätte der Freude Aller bald ein betrübtes Ende gemacht. Man 
war bei'm Neffen des Großfegeld, als einer unferer tüchtigen Ma» 
trofen, indem er ſich nach einem Strid unter die Raa herabbeugte, 
ausgleitet, allein mit den Armen hängen bleibt und bei den hef- 
tigen Bewegungen des Schiffes hin- und hergefchleudert wird. Er 
hängt fo lange, bis man auf dem Ded Planen hervorgeholt hat und nun 
diefe unter ihm Hält, um ihn möglichermweife aufzufangen; jest ent« 
ſchwinden ihm die Kräfte, feine Geiftesgegenwart verläßt ihn aber 
nicht, er benußt den Augenblick, in dem er nach dem Leek des Großſegels 
hingefhleudert wird, erlangt es, läßt fich dann nach dem großem Hals 
heruntergleiten und kommt unverlebt aufs Verdeck herab, Ich 
führe Dies nicht als irgend etwas Außergewöhnliches an, denn ähnliche 
„narrow escapes” fallen häufig genug vor, ich nenne ed im 
Gegentheil nur ald ein einzelnes Beifpiel der Gefahren, denen ſich 
der Matrofe jede Stunde des Tages ausfegt. Den Tag darauf 
las ich Folgendes in Arago's „souvenirs d'un aveugle”: — — „puis 
„encore le matelot chante, va et vient, jure, grimpe au haut 
„des mäts, se perche à l’extr&mit6 des vergues, regoit sur ses 
„paules les ondées sal&es de la mer, les grains rapides du 
„ciel; se couche dans ses vetements trempes et se löve le 
„lendemain pour recommencer cette heureuse existence, jusqu'à 
„üne vieillesse de misöre et d’abandon. Oh! tendez la main 
„au matelot que vous trouvez sur la route, car cet homme la 
a bien souflert et souffert courageusement.” Wahrlich! ift auch 
dad Meifte feiner „voyage autour de monde” ein mit Talent und 
Laune gefihriebener Roman, bier foricht er nur die nadte Wahr⸗ 
heit, und das alte Lied: 

„sungen kan tente og Ingen Tan troe, 
Hvad Ondt en Semand man ide,“ 

(Riemand denkt ſich's und Niemand glaubt’3, was der Seeman 
leidet und duldet) gilt für den Matrofen in feiner vollen Bes 
deutung. Wir Officiere haben, wenn auch Manches bitter ver- 
miffend, anderwärtige Genüffe, die dieſes einigermaßen auftviegen; 
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der Matrofe aber kämpft jeden Tag mit Entbehrungen und Eni—⸗ 
fagungen, nur felten kommen feine Genüfle. 

Eine außerordentlih angenehme Befhäftigung verdankten mir 
auf diefer Tangen Ueberfahrt den Raturforfchern, die auf meine Bitte 
fo gut waren, die fünf Abende der Woche, jedesmal eine;bid zwei 
Stunden, in ihren refpectiven Wiffenfchaften Borlefungen zu halten, 
wenn diefe durch die Witterung und See nicht unmöglich wurden. 

Morgens den 23ften Sept. paffirte und ein in dem Fahrwaſſer 
kreuzender Wallfifchjäger. Wir waren nun in die Frühlings⸗Aequi⸗ 
noctien auf diefen Höhen eingetreten; 14 Zage fpäter durchfchnitten 
wir die Linie und wurden fomit in den Herbft verfeht; ald wir am 
töten Auguft den Aequator durchichnitten hatten, waren wir im Ru 
vom Sommer zum Winter übergegangen; fo hatten wir in Zeit von 
7—8 Wochen alle vier Jahreszeiten durchgemacht. 

Den 26 Sept., auf 28° ©. Br., ging der Wind nah SO. 
um und feßte fich hier feft, e8 war der beginnende S.D.- Baflat, 
und nachdem unfer Cours lange DO. und ORD. gewefen, ward er 
daher jept NO. und NND. Am 28ften Sept. durchfchnitten wir 
wiederum den füdlihen Wendefreis; die Falten Winterwolfen, die 
ſchwer über dem Horizont gelegen, waren in den legten Tagen den 
Paſſatwoͤlklein gewichen, die Capwögel verſchwanden allmählich, und 
die fliegenden Fifche, Fregativögel und andere Bewohner der tropi- 
fhen Zonen ftellten fi wieder ein, ja die Wärme nahm fait 
ftundenmeife zu. 

Die Richtungen des Stromd waren auf unferer Fahrt vom 1ften 
Sept. (9° 3a’ W. Erw. L. — 36° 1% ©, Br.) bis zum 26ften 
Sept. (79° 7'D.% — 27° 56° ©. Br.) folgende: Vom iften 
bis zum 7ten Sept. brachte er und 68° nah Oft, vom 7ten bie 
"zum 12ten Sept. 86° nah Wet, am 12ten Sept. 57° nach Oft, 
am 13ten Sept. 3° nad Oft, und voh nun an bid zum 26ften Sept. 
abwechfelnd nah Oft und Weit (dad Marimum 27° nad) Weft). 
- Alles in Allem wurden wir auf dieſen 88; Längengraden, zwifchen 36 

und 39° ©. Br. und von dort nah 28° hinauf, 191° nach Norden 
und 33%#‘ nah Weſten gebracht; der den Beichreibungen gemäß 
zwifchen 35° und 40° ©. Br. herrfchende öftliche Strom muß alſo jeden- 
falls firblicher, ald wir fteuerten, vielleicht, wie e8 von Sir John Ross 
angerathen wird, zmwifchen 39° und 41—42° ©. Dr. gefucht werden. 
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Der SD.-Paffat Halt ſich auf diefen Höhen, wie Horsburgh 
ed fehr wahr bemerkt, fo gerade im Oft, daß man nicht darauf 
rechnen darf, nah Oſten damit fonderliche Fortſchritte zu machen. 
Ob nicht der nah SW, und NE. divergivende Trichter, den Neu- 
holland mit den Küften von Java und Sumatra bildet, und aus 
dem der Paſſat herausweht, hierauf Einfluß hat? Wenigftens 
änderte der Wind, der früher O, OND,, ja fogar ein Baar Wochen . 
hindurch NO. war, fihb nah DSD,., fobald wir die noͤrdlichſte 
Parallele Neuhollands durchfchnitten hatten, und hielt fih nun in 
diefer Gegend, bid er auf 8° ©. Br. gänzlich erſtarb. Der Strom 
trieb und auf diefer Fahrt von 350 dänifchen Meilen 64° nad 
Süd und 1294,’ nad Weit, oder im Durchfchnitt 145 Seemeilen 
(d. h. 3 Seemeilen in der Wache) nah SWzWzW. 

Menn Horsburgh’3 ausgezeichnete Befchreibung ſich über die 
hiefigen Winde und Witterung im October ziemlich unbeftimmt 
äußert, fo hat dieſes in der großen Veränderlichkeit derfelben feinen 
natürlichen Grund; im Ganzen wird jedoch diefe Jahreszeit als 
ſehr unruhig, ja fogar gefährlich dargeftellt. Ich mar hierin glüd- 
fiher, ald die füdweftlichen und füdlihen Winde ung am 25ften 
Detober verließen, hatten wir erſt nordweftlihe, dann nördliche 
Winde und endlich anhaltende Stille mit flauer Brife, bald aus 
ND., bald aus NW., jedoch fo flau, daß ich die Diündung des 
Hooghly erft am 2ten November erreichte, und bier erzählte man 
mir, der Monfunwechfel habe, wie gewöhnlich, am 12ten bis 15ten 
October ftattgefunden, es fei mehrere Tage lang, doch nicht von 
Bedeutung, böfes Wetter mit Sturm, Böen und Regen geweſen, 
und man nehme an, daffelbe babe, einige Tage fpäter, füdlicher in 
der, Bucht ftattgefunden. Der October in der bengalifhen Bucht, 
obgleich höchſt veränderlich an. Wind und Witterung, iſt mir fomit 
ſehr ſchön und ruhig erfchienen. 

Gleichzeitig mit den weftlichen Winden ftellte ſich auch öftfiche 
Strömung. ein; auf 8° ©. Br. wurden wir, nachdem wir am 
vorigen Tage 25—30 weſtlich verfept waren, in den nächften 24 
Stunden 53° öftlicher, als unfere Schiffsrechnung, gebracht. Ob 
diefe Heftige Strömung dem, durch die Chagos- und Malediven. 
Öruppenabgefperrten, und num durch den dazwiſchenliegenden Canal um 
jo kräftiger einen Ausweg fuchenden Wafler feinen Urfprung verdankt, 
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died zu ergründen, will ich gern SKundigerern überlaſſen. Das 
Wetter war in diefen Tagen fehr unruhig; ſchwere Böen mit 
gewaltigem Regen, und des Abends immer Gewitter in weiterer 
Entfernung, waren unfere täglichen Gefährten: das Schiff war 
durchnaß und die Leute hatten fein trocknes Stüd mehr. 

In der Nacht zwifchen dem Iten und Aten October ereignete 
ſich das Unglüd, daß ein Lehrling, wahrfcheinlih vom Fock-Wand⸗ 
tau, über Bord fiel; erft am Ende der Wache wurde er vermißt, 
es war ftocfinitere Nacht und goß vom Himmel. 

. Den 6ten October durchfchnitten wir den Aequator auf 84° 

51’D. Grm. L. Die Wärme war, da wir die Sonne faft im 
Zenith hatten, aufßerordentlih ſchwül, der Strom trieb ung fort- 
während hart nach Often. 

Schon kurz nachdem wir den Gapfchen Meridian paflirt waren, 
hatten wir und genöthigt gefehen, Ration auf8 Bcod (a täglich 
pr. Mann) zu feben, während bis dahin das Brodfaß, den Anord» 
nungen gemäß, offen geftanden, und die Mannfchaft in Folge defien 
im Durchſchnitt 954 W täglich gegeffen hatte. Um mit dem 
Neft länger audzureihen, wurden ferner, von dem mir und der 
Meffe gehörigen Mehl, 50 % frifches Brod täglich gebaden, und 
endlich mußte ich, um diefe wichtige Provifion zu erneuern, Darauf 
bedacht fein, bald möglichft einen Hafen zu fuchen. Meinen erften 
Gedanken richtete ich auf Trincomale, den mit einer Werfte ver- 
fehenen Haupthafen der englifhen Orlog Station; 20 Meilen im 
Oſten davon (am Yten October) befamen wir erft Windftille einen 
Tag lang, dann flauen meftlihen Wind mit ſtarker öftlicher Strömung, 
und ich entichlog mih nun, auf dad nur 24 Stunden entfernte 
Tranquebar zu, meinen Cours zu fehen, in der Hoffnung von dort 
das Brod in Madras zu beftellen, damit ed bier fertig läge, wenn 
ih, die Coromandelfüfte entlang, nach diefem Platz hinauf Tiefe. 
Später erfuhr ich, Daß ich fehr wohl daran gethan hätte, Trinco—⸗ 
male nicht zu füchen, da alle englifhen Orlogfchiffe in Madras 
mit Schiffszwieback verſehen werden. 

Am vorerwähnten Hten October fanden wir dad Waſſer auf 
der Oberfläche 281° C., auf 700 Faden Tiefe 7° C.; die Leine 
wurde in 15° heruntergelaflen und in 1 Stunde 5Yo‘ wieder 
heraufgeholt. 
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Sonntag, den 12ten October, 9 Uhr Vormittags, fondirten wir 
die Coromandeltüfte in 80 Faden Tiefe. Das Meer hatte eine 
Ihmusig graugrüne Farbe angenommen. ch hatte daher wohl 
Grund, mir zu meinen ausgezeichneten Chronometern und deren Be⸗ 
nugung Glück zu wünfchen, indem unfer Senkblei den Obfervationen, 
jo zu fagen auf Secunden, entfprah. Kurz darauf befamen wir 
die Pagode Nagore zu Gefiht, und nad beendetem Gottesdienft, 
während deſſen wir mit gerührten Herzen der Borfehung für die 
wohlüberftandene Reife dankten, liefen wir. um 1 Uhr Rachmittags 
hinein und anferten in 8 Faden Tiefe auf der Rhede von Trans 
quebar. Der Regen verfolgte und bie zum legten Augenblid ; es 
goß eine Zeit lang in dem Grade, daß wir vom Lande auch Nichts 
ſehen Tonnten, und wehte in den Böen fo hart, daß die Marsſegel 
doppelt gerefft wurden. Die Pagode war dad Einzige auf diefem 
Nahen Lande, das mich leiten fonnte; eine Peilung mehrerer Schiffe, 
‚ von denen ich annahm, daß fie vor Tranquebar lägen, und die 
in einem Augenblid, wo es aufflärte, gewahr zu werden mir ges 
lang, vor Allem aber meine ausgezeichneten Beobachtungen, und 
dann das Senkblei, auf dad man fih, diefe ganze Küfte entlang, 
ganz ficher verlaſſen darf, brachten mich bei diefer alten’ Dänifchen 
Colonie fiher vor Anker. Zu meiner ebenfo großen Verwunderung, 
wie Freude, füh ich die dänifche Flagge auf dem Fort wehen und 
falutixte fie fogleih mit 15 Schüffen. 

Während der Einfahrt hatte ich, nicht ohne eine gewiſſe Angſt, 
eine Menge der fogenannten Catimarans im Fahrwaſſer liegen fehen, 
denn da der herunterftrömende Regen Feine halbe Echiffslänge voraus . 
zu fehen geftattete, war ich fehr befümmert, ich möchte von diefen Böten 
eined überfegeln. Died vermieden wir doch glücklicherweiſe, kaum 
aber war der Anker gefallen, als fchon deren 6 bis 8 und umringten, 
Ich nannte fie Böte, obgleich fie. freilich mit’diefen nur dad gemein 
haben, daß fie auf dem Wafler, und wiederum Menfchen auf ihnen 
fliegen. Drei bis fünf, an beiden Enden etwas aufwärtd gefrümmte, 
Balken, von denen der mittlere etwas tiefer ald die äußeren Liegt, 

find mit „Sair“ (Cocusgarn) zufammengenäht oder gebunden, und 
auf denfelben ſitzen oder ftehen 5 bis 6 nadte Weſen, jedes mit 
einer Bagaie oder Schaufel verfehen, mit der fie fih vorwärts und 
zurück bewegen. Das Waffer läuft über und unter fie, fie fallen 
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in daffelbe hinein und riechen wieder herauf, es fiht fie das nicht 


im Geringften an; bald ftehen, bald figen, filchen, fingen oder 
ftogen fie das Boot durch die Brandung: Alles mit der groͤßeſten 
Leichtigkeit. 

Aus einem ſolchen Fahrzeuge ſtieg ein alter Hindu, der 
erſte der das Verdeck der Galathea betrat. Er kletterte mit der 
Schnelligkeit eines Affen an der Seite des Schiffs herauf, was 
uns um ſo mehr Wunder nahm, da er uns höchſt mager und hin⸗ 
faͤllig vorkam. Sobald er auf's Deck trat, warf er ſich wiederholt 
auf dad eine Knie nieder und machte feinen „Salam“, der in 
einer tiefen Verbeugung beftand, während der er die Hände über- 
freuz auf die Stirn legte Das Wafler lief an ihm, wie an 
einem naffen Pudelhund herab; er wurde zu mir geführt, beuate 
jeine Stimm bis zu meiner Jehfpibe herab, legte die Hand erft an 
feinen Kopf, dann an meinen Fuß, nnd brad- in eine Glückwünſch⸗ 
Adreſſe aus, indem er mir zugleich ein, zu meinem großen Erſtaunen 
trocknes, Buch überlieferte. Er hatte diefes an dem einzigen trock⸗ 
nen Plab feines Schiffe und feiner felbft verwahrt, in feinem Tur⸗ 
ban nämlich, den er jet aufgelöft hatte und bald mie eine Drapperie 
(hräg über die Bruft und Schulter warf, bald wie ein ‚Gewand 
um die Lenden feitband. In dem Buch follte mein Name und der 
ded Schiffe verzeichnet werden; denn diefer mein erfter Beſuch 
war ein Beamter, der Gehülfe des SHafenmeifterd. Stets in Be- 
wegung, verbeugte er fich fortwährend gegen Officiere und Natur- 
forfcher, gab aber durch Geberden auf's Deutlichfte zu verftehen, 
daß eine Feine Mahlzeit ihm fehr willkommen fein würde. 

Kurz darauf erhielten wir den Befuch einiger dänifchen Be- 
amten. Sie brachten und Briefe aus der Heimath, und Nadı- 
mittags 3 Uhr fuhr ich mit ihnen an's Land, da man nicht daran 
denken darf, mit eigenen Böten ſich durch die Brandung hindurd- 
wagen zu wollen. hr Fahrzeug war ein fogenahnter „Selling“, 
ein großer, tiefer Prahm, wie der Catimaran zufammengenäht, 
und in Folge deifen fo elaftifch, daß er dem gewaltigen Anfchlagen 
der Brandung nachgiebt. Ein folder Selling wird von 10—12 
Mann gerudert, ein Dreizehnter fteht hinten im Boot und fteuert 
vermittelft eines Ruders, dag, denen der übrigen gleich, aus einem 
langen dünnen Stiel befieht, der in einer flachen kreisrunden 
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Scheibe endigt; man hält Ruderfchlag vermöge eined etwas mono- 
tonen, melandholifchen, jedoch dem Ohr nicht unangenehmen Auf- 
fingend. Indem man fi der Brandung nähert, verdoppeln fie 
die Schnelligkeit, fowohl des Ruderns ald Singend, und gleichen 
nun Alle — wenigſtens in den Augen ded neuangelommenen Eu⸗ 
ropäers — dur ihre Bewegung, wie durch ihren Gefang, weit 
mehr.einer Gefellihaft von Tollen, ald von Menfchen, die fich zur 
Ausführung einer beftimmten Arbeit in einem beftimmten Zwed 
vereinigt Haben. Dennoch gelingt die Arbeit, wie der Zweck vor⸗ 
trefflich: in wenigen Augenbliden ift man durch die Brandung und 
dann in einem Nu aufs trodene Land hinaufgefragen. 


— — — nn 
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V. 
Die Coromandelküſte. 
Tranquebar. — Bondihery. — Madras. 


(12. Octbr. — 5. Novbr.) 


— — — — 


E⸗ iſt ein höchft wohlthuender Anblick für den Seemann, wenn 
er nach langer Fahrt wieder Land zu Geſicht bekommt. Sei die 
Küſte ſchön oder unſchön, hoch oder flach, winke fie freundlich mit 
lichtgrünen Palmen oder dunkelem Laubholz, oder erhebe ſie ſich 
ſteil aus den Fluthen mit mächtigen Klippen, — der Eindruck iſt 
überall. derſelbe: es iſt das Gefühl, dem Lande nahe zu fein, in 
wenigen Augenbliden fein Ziel, erreicht zu haben, das Element 
betreten zu können, das doch der wahre Heimathsboden, den 
Kerker zu verlaffen im Stande zu fein, der Einen während län- 
gerer Zeit umfchloffen hat, und dem man nicht entweichen konnte, 
. ohne ſich dem Tode in die Arme zu flürzen. Dies Gefühl be- 
mächtigt fich des ganzen Wefens, und läßt Einen felbit den ödeften 
Strand mit dem Ausbruch der Freude begrüßen, und die nadte 
Düne mit Intereſſe betrachten. — Kein Wunder war es alfo, 
daß Subel und Freude an Bord der Galathea war, als wir, nad 
7Ttägiger Fahrt, auf welcher Martin Vaz' nadte Klippe der ein- 
zigfte Ruhepunkt für's Auge geweſen war, die Albatroffen und 
Gap= Tauben die einzigite Abwechſelung im gefelligen Umgang, die 
Anker warfen an der grünen Coromandelfüfte, dem freundlichen 
Heinen Tranquebar gegenüber. Al wir num gar in der Kerne 
das und an unfere heimathlichen Landkirchen erinnernde Dandborg- 
Fort erblidten, ald .wir darauf noch die dänifche Flagge wehen 
fahen, wie fie es fehon über 200 Jahre gethban, und ald unfere 
Landsleute und ein herzliches Willlommen entgegen jubelten, und 
Briefe aus der Heimath brachten, da ward die Freude auf dem ganzen 
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Schiffe allgemein, und wie es dann immer gebt, im Nu waren alle 
Beſchwerden der Reife vergeffen. Sobald ˖ich das Land betrat, 
- ward ich vom Fort mit Salutfchüflen begrüßt. Die ganze ſchwarze 
Bevölferung war an den Strand hinunter geeilt, um die neuen 
Säfte in Augenfchein zu nehmen. Die Alten erinnerten fich der 
früheren Zage, ald große Schiffe unter rother Flagge mit weißem 
Kreuz ihre Hüften befuchten; die Jungen waren unter ihrem fried- 
lihen Schuß aufgewachfen. Alles wetteiferte, und Freundlichkeit zu 
erzeigen, fingend und tanzend umfchwärmten und Alte und Junge, 
Reihe und Arme, Belleidete und Nadte, Braune und Schwarze, 
und begleiteten und das erfte Stüd Weges. Palankins ftanden be- 
vet, doch wagte ich mich nicht. hinein in dieſe häßlichen Kaften, 
fondern ging den kurzen Weg zu Fuß, während mein Begleiter, in 
Indien groß geworden, fich diefe Art der Beförderung beffer ges 
fallen Tieß. Bon den Herren Beamten, die mich am Strande em⸗ 
pfingen, umgeben, von der ganzen Bevölkerung umringt, ging ich 
nun den kurzen Weg dem Fort vorbei in’d Gonvernementähaug, 
wo mich der Gouverneur, Etatsrath Hanfen mit der herzlichiten 
Gaftfreundfchaft empfing. 

Der franzöfifche Erdumfegler Laplace ſagt, er habe an die Ruinen 
von Pompeji denken müſſen, als er bei Tranquebar das erſte Mal 
in einer mondhellen Nacht an's Land ſtieg und in die Stadt ging. 
Obgleich ich dieſe berühmten Monumente des Alterthums nicht 
kenne, kann ich mir wohl denken, daß dieſe Bemerkung treffend 
iſt. Man ſieht hier in den ſchnurgraden Straßen prachtvolle Ge⸗ 
baͤude mit herlichen Säulenhallen, in antikem Styl aufgeführt; die 
geſchloſſenen Läden und Thüren zeugen aber davon, daß ſie unbe— 
wohnt ſind, und das auf den Plätzen und in den Straßen üppig 
wachſende Gras zeigt deutlich, daß nur wenig Verkehr die kleine 
Stadt belebt. Doch gilt das zunächſt vom europäiſchen Theil der 
Stadt; dicht daran, hinter dem Gouvernementshauſe— liegt die fo- 
genannte ſchwarze Stadt, in der die Eingeborenen wohnen, und 
hier ift Leben und Bewegung, befonderd gegen Abend, wenn es 
fühler wird. Hier wohnen die Hindus in ihren niedrigen Hütten; Die 


meiften derfelben find nur aus Bambusrohr gebaut, die Wände beftehn 


aus Matten, dad Dach aus Palmblättern, und der Erdboden bildet 
die Diele, wo höchftend eine Matte den armen Bewohnern ald 
Galatheas Erdumſeglung. . 5_ 
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Lager dient. An Kälte wird in diefem glüdlihen Klima nie ge 
dacht, an Negen felten, denn obgleich er oft in Strömen nieder- 
ftürzt, gleitet er an der velichten Haut der Hindus ab, und die wenigen 
Kleidungditüde trodnen fehnell in dem brennenden Sonnenfcein, der, 
wie er gewiß weiß, immer den Regen ablöfen wird. 

Gewöhnlich haben die Hütten ein vorfpringended Dach, das 
von hölzernen oder fteinernen Pfeilern geftübt wird; die dazwifchen 
liegende halbe Dauer ift der Ladentifch für die Waaren, die aus 
dem Haufe verkauft werden; faft jedes Haus ift nämlich eine Bou- 
fit, wo allerlei Xebensmittel, Zuckerwerk, Korbmacherarbeit, Matten 
u. f. w. feil find. 

Die Bewohner halten fih in der Veranda auf; fie fißen mit 
gefreuzten Beinen auf Matten, kauen Betel, rauchen Cigarren oder 
die Hufa*), und fprechen mit Nachbarn und Befuchenden, die ſich 
vor dem Tiſch einfinden. Dunkelt ed, da werden eine Menge 
Flämmchen von Cocusoel⸗Lampen angezündet, auch wohl mitten in 
den Straßen kleine Scheiterhaufen, auf denen Abfall aller Art ver- 
tilgt wird, unter lautem Freudengeſchrei nadter Kinderichwärme 
und dem Geräufh der erfchallenden unharmonifchen Muſik von Trom- 
meln (Zamtam), Pfeifen, Schalmeien, Sadpfeifen, Beden und 
anderen namenlofen, Flappernden Inſtrumenten, die nod) dazu von dem 
unmelodifchften, näfelnden Gefang begleitet wird. Diefem gänzlichen 
Mangel an Harmonie und Melodie begegnet man überall, außerhalb 


— 2. 





*) Die Hufa ift bet den Hindus weit mehr verbreitet, ald die Zabadöpfeife bei irgend 


einem ber europäifchen Bölfer; Prinz und Bettler, Mann und Weib, Jung und 
Alt nehmen an dem Genuß des fogenannten „Bodaud“ Theil, eined Gemiſches 
yon Rofenblättern, Zuder-Candid, Opium und getrockneten Kräutern, mit wenigem 
oder feinem Tabad vermengt, An fi würde der Gobaud nicht brennen Fünnen; 
nachdem man ihn in bie Hufa geftopft, wirb er baher mit einer Kugel von Kohlen⸗ 
ſtaub und Reismehl bededt und dieſe Kugel angezündet. Die Hufa des Armen 
hat einen Kopf von einfachem Töpferthon, und der Wafferbehälter berfelben ift 


eine ausgehöhlte Cocusnuß mit zwei Löchern, das eine für das zum Pfeifenkopf 


führende Rohr, das andere für dad Mundrobr beftimmt. Der Reiche hält einen 
eigenen Diener für feine Hufa, und diefe ift oft außerorbentlich koſtbar und mit 
großem Luxus ausgeftattetz die Munbfpige und ber Pfeifenfopf find von maf- 
fivem Silber, dad Lange elaflifche Rohr ift, um die Abfühlung um fo flärfer zu 
machen, vielfach gewunden, ber Wafferbehälter ift eine prachtvolle gläferne 
Glocke, und unter ber Hufa wird ein herrliches Leopard» ober Tigerfel aud- 
gebreitet. - 


67 


Europa. Ich glaube die Natur hat den Völkern des Drients mu- 
ſikaliſches Talent und Gehör verfagt, wenigftend habe ih auf 
meiner ganzen Reife und im Verkehr mit den verfchiedenften Bölker- 
haften nicht8 „gefunden, was diefer meiner Ueberzeuguug wider- 
fprechen könnte; ich werde noch häufig Gelegenheit finden, dieſer 
Erfheinung zu erwähnen, und will hier nur noch hinzufügen, daß 
die Orientalen felbft nicht diefe Anficht theilen. Nachdem man uns 
fowohl in Galcutta, ald an anderen Orten, bei verfchiedenen Gelegen- 
beiten auf's gräßlichite mit Muſik und Tanz maltraitirt hatte, hörte 
ich von fonft mohlaufgeffärten Männern, die im Uebrigen fähig 
waren den Stand der Givilifation, wenigitend der ihrigen, aufzu⸗ 
faflen,- in vollem Ernſte die Behauptung aufitellen, daß fie in Allem 
die Meberlegenheit der Europäer anerfennten, nur rücfichtlich der 
Mufit ftänden wir weit hinter ihnen zurüd. 

Uebrigens follen die Hindus etwas Edlered und Höheres kennen, 
als diefe Marktichreiermufit, Nah Capt. Willardd „trealise on 
the music of Hindostan”, Calculta 1834, finden fih im Sanskrit 
mehrere gründliche Abhandlungen über die fieben Hauptöne der 
Mufit (die Hindus theilen, wie die alten Griechen, die halben 
wieder in Bierteltöne) über Melodie und Takt. Die bindoftanfchen 
Snftrumente find nicht nach einer beftimmten Ccala rvegulirt; der 
Takt wird oft in fieben, oder eine andere ungleiche Zahl won Theilen 
eingetheilt, und wird mit großer Fertigkeit ausgeführt. Der Capt. 
Willards vergleiht diefen Tact mit dem altgriechifhen Nythmus, 
- und mißt ihm A—5 verfchiedene Charaktere bei. Harmonie iſt 
den Hindus unbekannt; die Achten bindoftanfchen Melodien find 
furz (oft nur eine Strophe oder gar nur ein Zack), werden aber 
durch Wiederholungen und Bariationen verlängert. Alle muſikaliſchen 
Inſtrumente der Hindus haben den Nadicalfehler, daB fie Feine 
Transpofition der Tonart geftatten. An Liedercompofitionen nennt 
der Verfafler gegen zwanzig verfihiedene, darunter Heldengefänge, ero⸗ 
tifche Kieder (in denen gern, das Weib um den Mann anhält), fanfte 
weibliche, folche, die Kriſchnas Abentheuer in Vridj's Lufthainen 
fchildern, endlih von neuerer Art, die, wunderbar genug, eben ſeit 
der Invaſion der Mubamedaner eingeführten Trinklieder. 

-Meine Gefhäfte in Tranquebar waren fehr fehnell abgemacht. 
Die Ueberlieferung des Etabliffoments an die engliſche Negierung 
5⸗ 
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hatte nicht die geringften Schwierigkeiten — Alles war in der beften 
Drdnung — fie konnte aber nicht vor fich gehn, ehe die betreffenden 
Drdred vom Gouvernement in Madras eingelaufen waren. 

Meine Inſtructionen lauteten dahin, bald möglichft Galcutta 
zu erreichen, um die Borbereitungen zur nicobarifchen Expedition 
befchleunigen zu können. Der Monfunmwechfel fonnte jeden Tag 
erwartet werden, und da ich zugleich, wie früher gefagt, an Brod- 
provifion etwas Mangel litt, mußte ih, obgleich wahrlich ganz 
gegen meinen Wunſch, den hiefigen Aufenthalt möglichit verkürzen, 
und beitimmte meine Abreife auf Montag den 15ten October. 
Einen großen Theil diefer Zeit mußte ih zu Conferenzen mit dem 
Gouverneur Hanfen, die nicobarifhen Angelegenheiten betreffend, 
verwenden; dann war ich auch durch Convenienzviſiten und gefellige 
Berhältniffe, in die wir durch die indiſche Gaftfreiheit hineingezogen 
wurden, ſehr in Anfpruch genommen. Leider blieb mir daher wenig 
Zeit übrig, mich mit Tranquebar und feinem Territorium befannt 
zu machen, obgleich es fo befchräntt ift, daß es in wenig Stunden 
durchftreift werden fann. Seine weitefte Ausdehnung ift längs der 
Küfte von Norden nad) Eüden, zwifhen Tanjore und dem franzö⸗ 


ſiſchen Carical, und in diefer Richtung ift es 1%a geographifche 


Meilen lang. Seine größte Breite dahingegen von Often nad) 
Welten, von Tranquebar bid nach dem Dorf Tillali, ift nur °% 
Meilen. Außer Borejar und Tilali enthält es 11 Bleinere Dörfer 
außer einzelnen Gruppen von Fiſcher- und Pariashütten. Der 
Fluß Nandalar, ein Arm des, den Wiſchnu's Anbetern geheiligten 
Cavery, zieht fih an Tillalli vorüber, und bildet hier die Gränze 
des englifehen Territoriums. Ehe er ſich in's Meer ergießt, nimmt 
er zwei Tleinere Nebenflüfle auf; er wird nie tiefer ald 3—4 Fuß, 
und ift nur vom Juli bis März, und zwar nur für Heine Schiffe, 
fehiffbar. Die Hälfte des Areald von Tranquebar ift Reisland, der 
Boden ift im Allgemeinen fandig und falzhaltig, an einigen Stellen 
fumpfig. Das Klima ift gefund und die Hitze durch die frifche 
Seebrife gemildert. 

Eine Excurſion machte ich in Gefellfhaft des Gouverneurs 
und meiner Officiere nach Tillali, um die fehr große Pagode 


dieſes Dorfes, die bedeutendfte auf dänifchem Gebiet, zu befuchen. 
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In einem Beinen, leichten Wagen, mit einem luftigen Zelt dar- 
über, eine Art Omnibus für zwei Perfonen, von weißen Pudel- 
ochfen durch den fehweren Sand gezogen, verließ ich die Stadt. 
Auf dem Bock faß ein nadter, nur mit einem Zurban befleideter, 
Kutſcher; Hinten ftand ein „Pion“, deffen rother Turban und rothes, 
mit Silber brodirtes Schultergehäng und Gürtel, die ihn als königlichen 
Beamten auswiefen, zu feiner übrigen fehneeweißen Tracht einen 
hübfhen Gegenſatz bildeten, feinem fchlanfen Wuchs wohl anftanden 
und ihm ein militärifches Ausfehen verliehen. Während ein großer 
Theil der Gefellfchaft zu Pferde war, ließen fich einige in Palankins 
tragen. Ein folcher Palankin ift darauf eingerichtet; außer. der 
Perjon des Reifenden feine nothwendigſten Bedürfniffe aufzunehmen, 
Bücher, Waffen, etwas Wäfche u. f. w. Man legt fi faft hori— 
zontal nieder, nur wird ein Kiffen unter die Aniefehlen geſchoben; 
dann wird man in ebenem Trab fortgetragen,. unter dem weithin 
(hallenden Häglihen Gefang der Träger. Selten hält der Zug 
auf einen YAugenblid an, damit die Träger, wenn ihnen die eine 
Schulter lahm geworden ift, wechfeln, bald gehts aber in demfelben 
Takt weiter und unter derfelben unveränderlichen Bewegung von 
Arm und Körper, ohne die der Palankin die Balance verlieren 
würde, Die Art der Bewegung ift nicht unangenehm, die Luft 
aber in Folge des engen Raums fehr eingefchloffen, und begegnet 
man nun einem anderen Palankin, und fieht durch die halb ver- 
Ihloffenen Läden die gelben, entneruten Züge des „acclimatifirten“ 
Europäerd, da macht c8-durhaus den Eindruck einer zum Liegen 
eingerichteten Hospitalsportechaiſe. 


Kommt man erſt außerhalb der Mauern Tranquebars, da führt 


der Weg durch eine hübfche Allee von Hibiscus-, Banian= (eine 


Ficus), Jack- (der unächte Brodbaum), Tamarinthen- und Manguss _ 


bäumen. Der Weg it fo fandig, wie auf einer jütfchen Haide, 
und der fehlammige, ſchmutzige Fluß „Uppen-Arn“ durchſtrömt das 
Terrain, dad zum größten Theil aus halb unter Waſſer ftehenden 
Neisfeldern beftehbt. Durch die vielen Dörfer wird indeß die Land— 


haft belebt, und erhält durch die Bananen, Cocos⸗ und Facher⸗ 


Palmen einen ächt tropiſchen Charakter. 
Das Wetter war ſchön, die Luft abgekühlt, und die Vegetation 
durch mehrtägigen Regen erfriſcht. Das Land iſt ſtark bevölkert, 
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und dag Ausfehen der Bewohner zeugte von Wohlitand und Zus 
friedenheit. Bald hinter der Stadt führt der Weg über den Fluß, 

wendet fih nah Süden, und geht nach dem Dorf Porejar; wir” 
aber verfolgten dad Nevier nördlich, durch die volle Breite des 

Territoriums, bis wir Tilfali erreichten, wo der Gouverneur einen 

„Bungalo“ befist. In der Zeit der Blüthe der dänifch-oftindifchen 

Compagnie, ward daran gedacht, bei Tillali ein Gartenhaus anzu= 

legen, wozu es fich auch befonders eignet. Der Feine Fluß, die 

vielen fehattigen Bäume, die die wohlgebauten Felder umgeben 

und den fogenannten Gouvernementögarten bilden, geben dem Ganzen 

ein anziehendes Ausfehen; ich fand es hier Fühler, ald font irgendwo, 

‚und über die ganze Natur war eine Ruhe ausgebreitet, die zum _ 
ländlichen Frieden einladet. An dem Tage, ald wir es befuchten, 

war freilich die ländliche Ruhe gewichen, und anftatt ihrer traten 

Gelächter, Lärm, lautes Reden, der Knall von Sagdbüchfen, das 

Klirren von Meffern und Gabeln, Gläfen und Flaſchen, kurz all 

das Geräufih, das eine Excurſion, von der Officierdbefagung eines _ 
Kriegsschiffe unternommen, mit fih führt. Der Gouverneur hatte 

die nöthigen Requiſite herausbringen laffen,. und. im fühlen Bun- 

galo ward der Tifch gededt. 

Inzwiſchen amüfirten wir und aufs Beſte in dem großen 
Garten. Die Sagdliebhaber fihoffen Tauben, Papagaien und an=. 
dere bunte Mögel in den Lorbeer: und Palmbäumen, und fehlte e8 
an befferer Beute, da zielten fie in ihrem Uebermuth wohl auch 
auf einen der armen Fröfche und Kröten, die aus dem nahen 
Sumpf aufdudten. Kleine Hindufnaben fanden immer bereit, Die 
Rolle der Waſſerhunde zu übernehmen, und die getroffenen Thiere, 
die fich eben durch Untertauchen vor ihren Berfolgern retten wollten, 
heraus zu holen. 

Später befuchten wir die, vom Gouvernementsgarten etwas 
entferntere, große Pagode; fie befteht aus einer Maſſe coloffaler 
und folider, aber fehr gefehmadlofer Gebäude, von einer Mauer 
umgeben. Der Eingang zum Tempel ift gegen Often, ein hober, 
fehwärzlicher, puramidenförmiger Thurm, mit vielen über einander 
angebrachten, nach oben immer Hleineren Deffnungen. Ein Bild des 
finftern Aberglaubens, der innerhalb diefer Mauern wohnt, geben 
die unzähligen, geheimnigvollen Verzierungen, die darin ausgehauen 
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find, und es fehlt dem Tempel gänzlich an Bauftyl. Im Borhof zur 
Rechten kommt man in ein lange® Gebäude, auf deſſen Wänden 
sredcomalereien, Mißgeburten aus der frühften Kindheit der Kunft, 
angebracht find, und in welchen Gößen (mit 4— 8 Armen, mit Ele- 
phantenrüffeln und Bogelfchnäbeln u. f. w.), jo wie auch die phan- 
taftifchften Thiere, halb Vögel, bald Säugethiere und dgl. m., die bei 
den Vroceflionen als Untergeftelle der Götzen benutzt werden, in lan- 
gen Reihen aufgeftellt find. Noch muß ich der großen gemauerten Bades 
wanne erwähnen, die, wenn ich nicht irre, den Braminen zu ihren Ablu« 
tionen. dient, während fich der gemeine Mann damit begnügt, an 
den Fluß hinunter zu gehn, der die freundlichen Reisfelder befpült. 
Im Hintergrund Tiegt die eigentliche Pagode, das Allerheiligite; 
man gelangt aber nur bis in den Vorhof, das innere Heiligthum 
wird von den Braminen bewacht. Bon dort aus erlaubte man und 
dad große Götzenbild zu betrachten, das mit den koftbarften Stoffen 
befleidet, mit Gold und Flitterſtaat behängt, mit den barofiten 
Farben bemalt, von weniger vornehmen, mehr oder minder ge- 
ſchmückten Gößen umgeben, mitten im SHeiligthum faß, von wo 
ed, wie die anderen, bei feierlichen Gelegenheiten hervorgeholt wird, 
um auf Pagodenwagen umbhergefahren zu werden. -Die Wagen 
fiehen in Schauern im Vorhof ded Tempel, und gemauerte Stiege 
führen zu ihnen hinauf. Bon einem diefer grotesken Fuhrwerke 
ift ein vollftändiges fehr großes Modell nach Dänemark gefandt, _ 
und im Königl. ethnographifhen Mufeum aufbewahrt. Sch will 
mich deshalb auch nicht länger bei ihrer Befchreibung aufhalten, 
zumal da die Meiften aus Büchern gewiß den berühmteften aller 
PBagodenwagen, den mächtigen „Rath“ bei'm Djaggernauth-Tempel, 
fennen, unter deſſen Räder fich die Unglücklichen, die auf der langen 
Pilgerfahrt nicht Hunger, Krankheit und die Hitze der Wüſte 
getödtet hat, werfen, um zu Ehren des Abgotts, an feinem 
Sahresfeite, als getreue Märtyrer zermalmt zu werden. Diefer 
Wagen ift eine Platform, 43 Fuß hoch und 35 Fuß im Quadrat, 
er ruht auf 16 Rädern, von denen jedes 6% Fuß im Diameter 
hält; eine unabfehbare Menſchenmenge iſt 3 Tage befchäftigt, ihn 
kaum eine halbe Meile vorwärts zu bringen. Wie Taufende von 
Männern, Frauen und Kindern vor den Wagen gefpamnt find, wie 
das Gefchrei der wahnfinnigen Menge und die fürchterliche Pagoden- 
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mufit das in der Ferne brüllende Meer und die von heftigen 
Regengüſſen unterbrochenen Donnerfchläge übertönt, wie der Götze 
auf feinem Thron durch den brennenden Sand über die vielen 
Reichen hingezogen wird, die ald Glaubendopfer fallen, Alles dies 
ift ein fo unheimliches Bild, daß man fihaudernd die Augen ab» 
wendet. 

Eine Sitte, die fih in Indien von Generation auf Generation 
vererbt, und von der Religion geboten wird, befteht darin, die Säfte 
immer mit winem Gefchen? zu empfangen. Sn früheren Zeiten 
waren es Früchte, Neis, Palmmwein, wohl auch mehr oder minder 
koſtbare Stoffe u. dal. m., jebt in unferen aufgeflärten Zeiten bes ' 
fchränft man ſich auf möglichit wenig, ein Geſchenk muß aber doch 
da fein, und fo wie man unter dad Dach eined Tamulen tritt, 
wird man mit einer Limone empfangen, auch wohl noch von einem 
Jasminbouquet begleitet, und man hüte fich died megzumerfen, da 
es fehr übel vermerkt: werden würde. ch ging daher von der 
Pagode fort; die Tafchen mit Limonen gefüllt und das Knopfloch 
- mit Sadminfträußern beſetzt. Dabei blieb es aber nicht, denn faum 
hatten wir unfer wohlfchmedendes Frühſtück beendet, fo ward der 
Bungalo von den Bewohnern der Stadt umringt, und es trat ein 
ganzer Zug Bajaderen ein; man behang mich mit Jasminkränzen, 
und Jeder befam die unvermeidliche Limone. Darauf begann der 
Tanz, begleitet von Blas- nnd Saiteninftrumenten, Trommeln und 
Gefang. Died Schaufpiel, das für den Neuangekommenen zuerft 
interefjant, bald aber Jedem widerlich und langweilig werden muß, 
ift zu häufig befchrieben, ald daß ich den Lefer mit einer langen 
Schilderung der einförmigen, zum Theil lasciven Bewegungen, die 
manchmal, wenn die Tänzerinnen dazu aufgefordert werden, in die 
unanftändigfte Gemeinheit ausarten, langweilen möchte. Sie flechten 
fih ſtarkduftende Blumen in's Haar, und tragen Gold- und Silber- 
ringe nicht allein auf den Fingern und in den Ohren, fondern aud 
um's Handgelent, um die Änkel, an den Zehen, und immer durch 
die Nafe, wo fie nur dazu dienen, mit dem daran hängenden 
Flitter die häßlichen Gefichter nach mehr zu verunftalten. Schultern 
and Arme find unbededt, und zwifchen dem Spencer und dem die 
Hüften umgebenden Gewand fieht man einen ſchmalen Streif des 
nackten Körpers; von den Hüften an verhüllt dad Gewand fie aber 
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bis zu den- Füßen. Bei ihren fogenannten Tänzen bleiben fie auf 
einer Stelle ftehen oder bewegen fich hoͤchſtens in einem ganz klei⸗ 
nen Kreis, in dem fie fich allmählig auf den nach Außen getehrten 
Haden watfchelnd vorwärts fchieben. Furchtbar wild verdrehen fie 
die Augen, ftreden Trampfhaft Arme und Finger, und legen fic, 
mit ungemeiner Biegfamkeit ganz hinten über. Der ganze Anblick ift 
eben fo unheimlich, als unfchön. Diefe unglüdlichen Gefchöpfe 
find bei den Pagoden angeftellt, und werden von den Prieftern 
erzogen, um ihnen ald Maitrefien zu dienen und der Pagode Ein⸗ 
fünfte zu verfchaffen, durch ihren Tanz, und ihre übrigen, wenig 
ehrenwerthen Befihäftigungen, in denen fie felbft in ihrer Unwiſſenheit 
nur einen religidfen Ritus erfennen. Die Bajaderen werden in der 
Regel nur aus einer beftimmten, der Göttinn Kali geheiligten, Kafte 
erwählt, aber auch die vornehmften Eltern weihen oft in der Stunde: 
der Gefahr, ein 3—Ajähriged Kind dem Götzen, ald Sühnopfer 
feined Zornd. Die Kinder der Bajaderen werden zu demfelben Beruf ' 
erzogen: die Mädchen zu Tänzerinnen und Tempelhuren, die Knaben 
zu Mufitanten, oder zur Uebernahme der Männetrollen in den 
religiöfen Schaufpielen. 

Mittlerweile war die Hitze geftiegen, und ich zog es vor, Die 
Rückkehr im Palanfin zu machen, in dem ich erft von Tillali bis 
zum Dorf Porejar, fpäter von da nach Tranquebar, mit der Schnelle 
von mehr ald einer ‘Meile in der Stunde, von ſechs Männern ger 
fragen wurde. 

Porejar ift auf Ddänifchem Zerritorium das größte Dorf. 
- Während Tranquebar nur 2000 Einwohner zählt, hat Porejar deren 
5200, worunter viele chriftliche Eingeborene. Es hat einen Bazar 
und eine ziemlich bedeutende Mofchee; erfterer war ſtark befucht 
und hatte eine Menge wohl verfehener Buden. Wir fahen bier 
zuerft das im Lande gebräuchliche Brennmaterial: Kuhdünger ver- 
mifeht mit Neishülfen, an die Mauern der Häufer angefledit. Die 
eigentliche Sommerwohnung des Gouverneurs liegt hier; es ift ein 
ziemlich großes Gebäude, und hat, wie alle indifchen Häufer, Iuftige, 
geräumige Gemächer mit Verandas umgeben. Mitten im Garten 
gelegen, ift e8 von einer hohen Mauer umgeben, die diefen Bezirk 

von unbeifommenden Befuchen abfchließt, aber nicht hindert, daß 
die Ausdünftungen der nahen Stadt die Luft drüdend und heiß 
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machen. Diefen Eindrud wenigftend nahm ich, nach einem mehr: 


ftündigen Aufenthalt, der freilich in die heißefte Tageszeit fiel, mit; 
Der Garten fihien mir fehr gut gehalten: fihattige Laubgänge, 
herrliche Palmen und lieblihe Blumen lachten und entgegen; in 
einer Einhegung, einer Art von Thiergarten, bewegten fich Hirfche 
und Hindinnen ald Ueberbleibfel früherer Grandezza. Gefchäfte halber 
verließ ich die muntere Gefellfchaft, und ließ mich nach der Stadt 
tragen, wobei ich die IUnermüdlichkeit der Träger bewundern mußte, 
die mich, bei brennender Sonnenhitze, unverdroffen, im gleihmäßigen 
Schritt, in fehr kurzer Zeit wohlbehalten in's Gouvernementshaus 
zurück brachten. 

Während wir bei'm Gouverneur dinirten, wurden wir durch 
einen heftigen Lärm d'raußen geſtört, der von einer Proceſſion her⸗ 
rührte. Ich beeilte mich den Balcon zu erreichen, da ich die 
Nacht vorher einen ſolchen Aufzug verſchlafen, der ſich bei'm Fadel- 
ſchein ſehr ſchön ausgenommen hatte. Nun mußte ich mich damit 
begnügen, das Verſäumte bei'm Sonnenſchein nachzuholen. Der 
Grund der Proceſſion war, daß dem Sohne eines Babu das Haar 


geſchnitten, und er zu dem Ende in die Kirche gebracht wurde; 
gewöhnlich geſchieht dieſes in dem Zten oder Aten Jahre des Kindes, 


bis wohin das Haar wächſt, wie die Natur es ergiebt. Da der 
Vater ein reicher Mann war, entwickelte er eine große Pracht; 


das Kind ſaß auf einem mit einem Baldachin bedeckten Triumph⸗ 


wagen, geſchmückt mit Flitterſtaat, bunten Zeugen und Blumen; ein 
ark herausgepußter Poney wurde vorauf geführt, der Wagen ſelbſt 
aber von Menfchen gezogen. ahnen uud Blumen wurden auf 
langen Stangen vor dem Zuge her getragen, und die ewige, Dias 
bolifche, unharmoniſche Mufit übertäubte den Jubel und Gefang 
der Menge. Bor dem Gouvernementshaufe ward Halt gemacht, 
das Kind ward hinein gebracht, und zeigte fein kleines kahles Haupt, 
das nur noch ein einziger kleiner Büfchek Tohlfchwarzer Haare auf dem 
Scheitel deckte. Ich mußte das Kind auf den Arm nehmen und ihm 
meinen Seegen ertheilen; das kleine Wefen lächelte froh feinen 
Pub an, und fehien befonders erfreut über allen Lärm; darauf 
ging der Zug weiter, nachdem der Vater und Alle aufs Freund⸗ 


lichſte fir die ihm widerfahrene Ehre gedankt. 
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Der Gonverneur hatte die Artigkeit, und zu Ehren einen Ball 
zu veranftalten. Alle Honoratioreg mit ihren Damen waren ein- 
geladen, und meine Muſik fpielte dabei. Wenn auch die Gefellfchaft 
nicht groß war, herifchten doch Freude und Munterkeit, und es 
ward bis fpät in die Nacht getanzt. Es entftand eine höchſt amü- 
fante Concurrence zwifchen dem aus einer Violine und einem Tam⸗ 
bourin beftehenden, privilegirten Orcheſter Tranquebars, und der Muſik 
der Galathea; wir hatten auf diefe Weife zwei Orchefter, die einander 
unaufhörlich ablöften, und als die eingeborenen Mufici merften, daß 
fie vüdfichtlih der Harmonie zurüdftehen würden, wollten fie 
wenigftend ihren europäifchen Nebenbuhlern, deren Lungen natürlich 
nicht fo lange ausreichten, ald die Arme und Finger der Anderen, 
rüdfihtlih der Ausdauer den Preis abgewinnen. 

Müde von des Tages mannigfachen Abwechfelungen, erlaubte ich 
mir, mich zurüdzuziehen, und genoß auf dem flachen Dach des 
Gouvernementshaufes in ftiller Ruhe eine der herrlichen Nächte 
Dftindiend mit ihrem mond⸗ und fternenklaren Himmel. Nur mit« 
unter ward die feierliche Stille der Natur von der lärmenden Muſik, 
die ans dem Tanzſaal herauftönte, unterbrochen, während man 
inimer den dumpfen Laut der Brandung vernahm, wenn unten an 
der Küſte des Oceans ewig Treifende Wellen vergeblih ihre Wuth 
erfhöpften am flachen Strande der indifchen SHalbinfel, der mit 
feinem weißen Sande und feinen fehäumenden Wogen fih in der 
Maren Mondbeleuchtung wie ein großer Lichtftreif mit Myriaden 
phosphorifcher Funken abzeichnete. 

In Tranquebar war, in Folge gemachter Beitellungen für's 
ethnographiſche Muſeum in Kopenhagen, bedeutend eingeſammelt. 
Die Ausbeute wurde mir vorgezeigt, und ich wußte kein beſſeres 
Mittel, meiner in der Beziehung übernommenen Verpflichtung nach— 
zutommen, ald dem Beamten, der bei den gemachten Sammlungen 
feine Tüchtigkeit bewährt hatte, eine Summe aus dem mir zu 
diefem Zweck anvertrauten Capital zu übergeben, damit er die 
Sammlungen noch vermehren könnte, indem ich ihn mur mit den 
Anweifungen befannt machte, die ich von heimwärts empfangen hatte. 
Zu ˖ ſolchen Einfammlungen reicht Geld und guter Wille nicht aus; - 
man muß, außer der nothiwendigen Fach- und Localkenntniß, auch 
Zeit haben, um Nachforſchungen anzuftellen und Beltellungen zu 
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machen. Nur weil ich, wo die Umſtände es mir erlaubten, auf dem 
übrigen Theil der Reiſe dieſer Anſicht folgte, iſt es mir gelungen, 
ein einigermaßen befriedigendes Reſultat, mit der mir für die eth— 
nographiſche Sammlung bewilligten Summe, zu erreichen. 

Am Mittwoch, den 15ten October, Vormittags begab ich mich 
an Bord, mit wahrer Betrübniß darüber, daß ich den Aufenthalt 
an dieſem freundlichen, gaſtfreien Strande nicht noch um einige 
Tage verlaͤngern durfte. 

Am Morgen ſah ich noch auf dem Felde, außerhalb des Forts, 
einer Revue, die über die 70—80 Sipois, aus denen für den 
Augenblid die ganze tranquebarfche Truppenftärke beftand, abge- 
halten ward. Dad Commando war bänifch, fie waren europätfch 
uniformirt; nur die Fußbelleidung war hindoftanifh, und zwar 
beitand fie aus Sandalen oder PBantoffeln, Die den guten Reuten 
einen etwas fehwerfälligen Gang gaben. 

Mittags empfing ich den Beſuch ded Gouverneurd Hanfen und 
der übrigen Beamten, die ich nach beiten Kräften bewirthete; der 
Gouverneur ward mit 11 Schüffen von der Corvette falutirt, und 
verließ und 5 Uhr Nachmittagd. Kurz darauf fichteten wir den 
Anfer, und ftellten den Cours nordwärts. Ä 

Was mich, bei meinem kurzen Aufenthalt in Tranquebar, in 
hohem Grade intereflirte, war der in der Bevölkerung allgemein 
berrfchende Kummer darüber, daß ihr Meines Territorium nicht 
länger dänifcher Herrfchaft untergeben fein follte. Der Grund konnte 
nicht in dem materiellen Verluft liegen, der bei diefem Wechfel für 
fie eintreten würde; denn wenn auch die Stadt Tranquebar, früher 
Sig der Regiernng, jebt nur der Wohnort eines einzelnen unter: 
geordneten Beamten wurde, fo mußte doch in der Folge der ganze 
Diſtrikt bedeutend durch freien Abfag feiner Waaren gewinnen, 
Anohingegen unter den Dänen der Kolonie, die faum eine Quadrat⸗ 
meile groß war, ein Markt für ihre Producte fehlte, nachdem 
die Engländer einen Gränzzoll auf alle Ein- und Ausfuhr, außer 
Korn, gelegt hatten, ein Zoll, der bei vielen Artikeln auf 16 pCt. 
flieg, weshalb die induftrielle Thätigkeit in der legteren Zeit auf 


die Verfertigung einiger groben Zeuge und bunten Baumwollentücher, 


auf Cocusöel, etwas Seife und einige wenige Häute beſchränkt war. 
Die Steuern betreffend, hatte die englifche Regierung fich verpflichtet, 
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feine neue oder größere aufjulegen. Die Trauer der Bewohner 
entftand alfo nur aus dem Gefühl, fih von einer Oberherrfchaft 
Iosreigen zu follen, "unter der fie immer eine menfchenfreundfiche 
Behandlung erfahren hatten, die durch Freifchulen ihnen hatte Auf- 
färung und Unterricht zu Theil werden laffen, und mit Gerechtig- 
feit die Gefebe geübt hatte. Man darf bei der Kigenthümlichkeit 
und’ dem Glaubensfanatismus der Hindus nicht erwarten, daß fie fich 
“an die fie beherrfchenden Europäer näher anfchließen follten, und doch 
war e8 hier mehr der Kal, ald in irgend einer der englifchen Be- 
fiöungen, was die nicht unbedeutende Kenntniß der dänifchen Sprache, 
die fih die Mehrzahl der hindufchen Bewohner, wenigftend derjenigen 
Zranquebars, angeeignet hatte, beweift, wenn diefe auch hauptſächlich 
entftanden ift durch Die große Anzahl von Civil- und Militair- 
beamten, die, befonderd in früheren Zeiten, die Negierungsmafchine 
der Colonie leiteten. Die proteftantifhen Miffonäre haben weniger 
Antheil daran, da fie, mit einzelnen Ausnahmen, Deutfche waren. 
Bon Dänemark ging im Jahre 1706 die erfte proteflantifche Miffion- 
and; ihr Wirken für die Verbreitung des Ehriftenthums kann indeß, 
. meiner Anficht nach, kein glüdliches genannt werden. 

Bei der Volkszählung im Jahre 1835 fanden fich unter den 
22,950 Eingeborenen, nur 1000—1200*) lutherifche, und 500 
römifch=catholifche Chriften. Davon follen die Meiften den ärmften 
Claſſen angehören, und dies ift das Refultat der 150jährigen Be⸗ 
ftrebungen, und der Arbeit fo vieler ausgezeichneter Männer. 

Seit dem Jahre 1813 bat fich Fein daäniſcher Miſſionär in 
Zranquebar aufgehalten. Nur ein Schulmeifter und zwei einge 
borene Hülfslehrer, die in Dänemark ihren Unterricht genoffen, 
ftanden während unferes Aufenthalts den Ziegenbalgihen Miſſions⸗ 
fhulen vor. Einige Catecheten und eingeborene Lehrer und Lehrerinnen 
waren auf dem übrigen Gebiet vertheilt. Dabingegen fanden wir 
drei deutfche Miffionäre, vom Miffionsverein in Dresden ausgefandt, 
auf dem Heinen tranquebarfchen Territorium oder in der nächften Um⸗ 
gegend deſſelben wohnhaft. Bei'm Verkauf der Colonie hatte bie 


*) Zufolge des däniſchen Miffiond-Blatt’3 (Sept. 1847) fol die lutheriſche Bevölle⸗ 
ung auf dem tranquebarifchen Gebiet wiel zahlreicher fein; in ber Stadt Trans 
quebar allein wird bie Zahl auf 1000, in VPorejar auf 550 angegeben, während 
außerdem noch Manche in ben kleineren Dörfern vertheilt find. 
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dänifche Regierung ſich die Kirchen und die übrigen zur Miffton 
gehörigen Gebäude vorbehalten, und find diefe fpäter in Folge 
einer Uebereinkunſt an die Dresdner Miffiond-Gefellihaft übertragen 
worden. Auch die von diefer Gefellfchaft Ausgefendeten hatten im 
erften Jahr ihres Aufenthalts in Oftindien mit ſchwiexigen Ber- 
hältnifien zu kämpfen. Als fie aber von einem reichen und from- 
men Engländer, Collector Stofed in Gualar, der zu dem Zweck 
das Eigenthum der Baerenbrooffchen Miffion in Dajaveram, nahe 
bei Tranquebar gekauft hatte, mit diefem Beſitz befchenft wurden, 
belebte fih ihr Muth aufs Neue, und bei unferem Aufenthalt 
fehienen fie guten Erfolg zu erwarten, und batten in Porejar ein 
Seminar angelegt, wobei denn freilich nicht an ein großartiges 
Gebäude gedacht werden darf, wie wir es unter dem Namen ©e- 
minarium bei und zu fehen pflegen. Es war dies im Gegentheil eine 
Bambushütte, ohne den geringiten Schmud, aber das Innere, die 
eigentlihe Schuleinrihtung und der Unterricht fchienen durchaus 
zweckmäßig. Dreißig Eleven, in drei Glaffen. eingetheilt, wurden 
unterrichtet im Tamuliſchen, im Englifhen (fowohl Leſen als 
Schreiben), Gefchichte, Geographie, Rechnen, Gefang und Religion; 
in der älteften Claffe ferner im Grieihifchen, um das neue Tefta- 
ment aus der Urfprache zu überfeßen, und außerdem wurde eine 
Art dogmatifchen Vortrags gehalten, in den fie fich, wie der Miffionär 
Cordes verficherte, mit beiwunderndwürdiger Leichtigkeit hinein ver- 
festen, ihn aber eben fo fhnell wieder vergaßen. Diefe Kinder 
. Waren bei weitem nicht alle Chriften; ein großer Theil derfelben 
waren Söhne von Eingeborenen, die, religiös indifferent, nur ihre 
Kinder erzogen wünſchten. Auch catholifche Miffionäre hielten fich auf 
tranquebarfchem Gebiet auf, wir fahen fie aber nicht. Hier wie 
überall wirkt die Verfihiedenheit der Confeffionen natürlich benımend 
auf die Ausbreitung des Chriſtenthums unter den hinduifchen Völ- 
fein, die, mit Miptrauen und PVerwunderung, SZerfplitterung und 
Streit zwifchen. den Dienern und Anbetern deſſelben Gottes herr⸗ 
fchen ſehen. 

Da ich fpäter Gelegenheit finde, Serampores fowohl, als der 
nicobarifchen Inſeln zu erwähnen, glaube ich es angemeflen, bier 
einen Turzgefaßten Bericht über die verfihiedenen oftindifchen Bes 
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ſitzungen zu geben, die im Lauf der Zeit unter däniſchem Hoheits⸗ 
zecht*) geftanden ‚haben. 

Im Sabre 1616 ward in Gopenhagen eine dänifch = oftindifche. 
Handeldcompagnie errichtet, welche in Bereinigung mit dem Könige 
die erſte dänifche Flotte ausrüftete, die nach den oitindifchen Ge- 
waͤſſern gefandt wurde. Sie erreichte Geilon den 10ten Mai 1620, 
Ihloß dort einen Tractat mit dem König von Candy ab, und errich- 
tete ein Etabliffement in Trincomale, das indeß nach wenigen Jahren 
wieder aufgegeben ward; doch unterhandelte im November felbigen 
Jahres der Chef der Escadre mit dem Fürften von Tanjore, der 
den Dänen Eigenthumsrecht auf die Stadt Tranquebar, und Handeld- 
veht anf das Königreih Tanjore einräumte. Cine Erneuerung 
diefed Tractats im Jahre 1676 mit Egofi Raja, dem Stifter der 
noch herrfchenden, maharattifchen Dynaſtie, hatte einen jährlichen 
Tribut an den Fürften von Tanjore zur Folge, der fih His in die 
neueften Zeiten erhalten bat, obgleih Dänemark die ihm, in 
Folge des Tractats, zuftehenden Zollprivilegien längft eingebüßt 
hatte. Im Jahre 1624—1636 ward der dänifche Handel bie 
nah Eurat, Bengalen, Java und Borneo erweitert, und in 
Mafulipatam, Surat, Balafore und auf Java wurden Factoreien 
angelegt; aber fhon im Jahre 1643 ward die erfte dänifche Com- 
pagnie aufgelöft, nachdem fie durch Kriege in Europa zeritört war, 

der Handel hörte gänzlih auf, und ‘Dänemark verlor wieder Alles 
außer Trangquebar, in deifen Beſitz man noch war, als die zweite 
Compagnie im: Jahre 1670 geftiftet ward. - Das am Hooghlyfluß 
gelegene Dannamarnagore, eine Factorei mit zwei Dörfern, die im 
Jahre 1728 wieder verloren ging, ward new angefauft, und der 
Handel belebte fih nicht allein wieder-auf der Coromandelfüfte und 
in Bengalen, fondern erſtreckte fih fogar bis nach China. Nene 
Unfälle „brachten im Jahre 1729 wieder die Auflöfung der Eom- 
pagnie mit fih, und von nun an ward der Handel für Privat- 
rechnung geführt, bis die dritte Compagnie in Copenhagen im 
Jahre 1732 gegründet ward. Das Schidfal derfelben hat fehr 


gewechfelt; da fie nur Handelszwecke hatte, übertrug fie die Colonie 


im Jahre 1777 an den König von Dänemark, und ſchon von 1772 
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an war theilweife dec Handel freigegeben. Die darauf folgenden 
30 Jahre waren die Zeit der Blüthe derfelben, aber nach 1807 
befeßten die Engländer unfere Colonien und nahmen die meiften unferer 
Schiffe, und obgleich diefelben im Jahre 1815, nad dem Frieden, 
zurüctgegeben wurden, geftaltete unfer Handel in Oftindien fich nie 
wieder, wie früher. 1839 ward die Compagnie gänzlich aufgelöft. Bon 
den zwei Factoreien auf der Malabarküfte: Galicut und Tra- 
vancore, hatten wir die erſte fchon im Kriege mit Hyder Aly, die 
zweite im Sahre 1808 verloren. Die Factorei in Patna, die 1773 
erworben war, wurde 1828 verkauft, und die fehon viel früher er⸗ 
fangte Factorei in Portonovo ward 1830 verlaſſen. Die einzigen 
Befigungen, die den Dänen blieben, waren Tranguebar, Eerampore 
(dem Nabob Aliverdi Khan 1755 für 200,000 Rupien abgelauft), ein 
Stüd Land in Balafore, und die im Jahre 1756 zuerit befegten 
nieobarifchen Inſeln. Seit dem im Sabre 1845 mit England ab- 
gefchloffenen Kauf find diefe Infeln Alles, was Dänemark noch in 
Dftindien befikt. 


— — nn — — — 


Es war meine Abſicht einen Tag bei Pondichery zu verweilen. 
Zeit ging dadurch nicht verloren, da ich mich doch bei Madras 
aufhalten mußte, bis das, dort von mir beſtellte, Brod fertig war; 
es ſchien mir auch angebracht, vor dem franzöfifchen Hauptetabliſſe⸗ 
ment in Indien unfere Flagge zu zeigen, befonderd da das Gous- 
vernement immer mit dem dänifchen Gouvernement in Tranquebar 
auf dem freundfchaftlichften Fuß geftanden hatte. 

Ich hielt etwas vom Lande ab, um die ColorownsKlippen zu 
vermeiden, die im hiefigen Fahrwaſſer liegen, und fegelte, ſtets auf 
15—16 Faden Wafler, längs der Küfte. | 

Um Mitternacht hatten wir Pondichery’s Leuchthurm in Sicht, 
und um 1! Uhr anferten wir auf 9 Faden Waſſer, den Leucht⸗ 
thurm in WNW. Bei Tagesanbruh befand ich mich unverhofft 
eine Biertelmeile weiter in See, als ich ed wünfchte, und doch hatten 


wir einen Faden weniger Tiefe, als Horsburgh für den beften- 


Ankerplag beftimmt. Die Sache ift nämlich die, daß die See fort- 
während auf's Land einfihreitet, und namentlich hier bei Bondichery 
viel von der Küfte weggenommen hat. So foll eine ganze Straße 
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und ein Stüd Land vor derfelben da gelegen haben, wo"fich jeht 
die mächtige Brandung der bengalifchen Bucht hereinwälzt. 

Bei'm Hinauffegeln fand ich die Erfahrung beftätigt, die 
Horöburgh gemacht hat, daß der Strom an diefer Küfte fih nad 
dem Monfun richtet, und alfo mit ſüdweſtlichem Winde, deffen wir 
und annoch erfreuten, hart nördlich an der Küfte hinauf febt. 

Mein Aufenthalt hier währte nur vom Morgen bis zum Abend. 
Nachdem ich einen Officier an's Land gefandt hatte, um meine 
Ankunft zu melden und wegen ded Saluts zu unterhandeln, der 
dann mit 21 Schüffen ausgewechſelt wurde, ging ich felbft an’s 
Land. Am Strande ward ich vom Gouvernements-Adjutanten, 
einem Seeofficier, empfangen, der mich in der Equipage des Gous- 
verneurd nach deſſen prachtvollem Hotel brachte. Der Gouverneur, 
Mr. Pugeault, capilaine de vaisseau, empfing mich zugleich mit 
franzöfifcher Artigkeit und der SHerzlichkeit eined Seemannd und 
alten Kammeraden. Nach einem guten Frühſtück, führte er mich 
in feine fühlften Zimmer, und ftellte Haus und Garten, Bett und 
Bad, Dienftboten und Pferde, Wagen und Palankins, kurz Alles zu 
meiner Verfügung. 

Nach beiten Kräften erfreute ich mich all’ der Herrlichkeit uͤnd 
machte, von einem Palankin gefolgt, einen Weg durch die Stadt, 
um doch einen Begriff von ihrem Ausfehen zu befommen. Die 
ſtarke Hibe nöthigte mich indeß, den dreiften Plan aufzugeben, in 
der Mittagszeit zu Fuß durch eine oftindifhe Stadt gehen zu 
wollen; ich froh in meinen Palankin, der mich auf Umwegen in's 
Gouvernementshaus zurüd brachte. Meine Lefer entfehuldigen daher, 
daß ih von Pondicheryg nur im Allgemeinen fage, daB es eine 
ziemlich ausgedehnte, wohlgebaute und mwohlangelegte Stadt ift, mit 
breiten Straßen und hübfchen Gebäuden, und daß fehöne Gärten 
jwifchen den Häufern dem Auge angenehme Abwechslung gewähren. 
Pondichery ift ein durchaus offener Plab, ohne Fort oder befeftigte 
Außenwerke. Nur unten am Strande liegt eine Salutbatterie, auf 
der die franzöfifche Flagge weht. Die ganze militärifhe Macht 
befteht, foweit ich erfahren fonnte, and 300 Sipoys. Vom Leucht⸗ 
thurm hat man eine fhöne Ausficht über die ganze Stadt und 
Umgegend, wie über "die fich weit erftredende Rhede, die im 
Grunde nur das offene Meer if. Das Waſſer ir ſo Bar, daß 
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ich e8 von bier wahrnehmen fonnte, wie die Corvette auf einer 
kleinen Sandfläche geanfert hatte, während rund umher ſchwarzer 
Schlamm und Lehmgrund war. | 

In's Gouvernementshaus zurückgekehrt, wollte ich den in In⸗ 
dien gebräuchlichen Mittagsſchlaf halten, der mir, während .ich 
fonft die ruhige Zeit am Schreibtifch benupte, bei der Schlaflojig« 
feit der vorhergehenden und der künftigen Nacht, nothwendig war. 
Leider ward ich aber dabei geftört durch ein entſetzlich lautes Ge⸗ 
fpräch, das in der großen Halle dicht vor meinem Zimmer, von 
vielen Stimmen in verfihiedenen, mir unverftändlichen, Dialekten ge⸗ 
führt ward. Ich ging hinaus und fand die Halle angefüllt mit 
beweglihen Buden, in denen aller Art Galanterie- Waaren und 
beſonders Goldfchmiedarbeiten vor mir ausgebreitet waren, "zu 
denen mich die eingeborenen Kaufleute mit fliebender Rede und 
lebendigen, faft handgreiflichen, Geberden, einluden, mich auffordernd 
von ihren Waaren zu kaufen. Da indeß das Meifte leicht und 
gefhmadlos, wenn auch ganz Funftreich gearbeitet war, Taufte ich 
nicht mehr, ald mir durchaus nothiwendig ſchien. Es war eigentlid 
nur Gold» und Eilberdratharbeit, maſſives Filagran, keineswegs 
mit unferer europäifchen Goldfehmiedarbeit zu vergleichen. | 

In Bezug auf Pondichery’d Fabricate, darf ich nicht uner- 
wähnt lafien, daß in den fpäteren Jahren hier eine Baummollen- 
Segeltuch⸗Fabrik angelegt ift, deren Production, wie ich annehmen 
darf, Anerkennung verdient. Der Fabrikbefiger fandte mir einige 
Proben an Bord, da fie aber fehmäler waren, als unfer Copen⸗ 
bagener Segeltuch, und zu wenig davon da war, um etwas Neues 
‚daraus zu machen, hatten wir nicht Gelegenheit, ed gehörig. zu 
probiren, es fah jedoch gut und ſtark aus, und ift gewiß einem 
Schiffe zu empfehlen, das firh mit einem neuen Segelbefag verfehen 
will, befonderd wenn ed auf den indifchen Stationen bleibt. 

Am Gouvernementöhaufe liegt ein fehr netter Garten mit 
fühlen Bogengängen, in denen ich eine Zuflucht fuchte, bis mid 
die Mittagszeit in den Salon ded Gouverneurs rief. Ich fand hier eine 
fehr angenehme Gefellfchaft der erften Beamten Pondichery's, die wett⸗ 
eiferten, mir Artigkeiten zu erzeigen, und durch ihre gaftfreien Ein- 
kadungen, und ihre fehr zuvorkommende Freundlichkeit, mich wahrhaft 
beflagen ließen, daß ich genöthigt war, den Ort fo bald zu verlafien. 
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Nach einem befonders angenehmen Mittag und Abend ging ich 
an Bord. Die Gefellfihaft begleitete mich unter Fadelfchein an 
den Strand; des Gouverneurd „Selling“ erwartete mich, und 8 
eingeborene nadte Bootöleute brachten mich, unter dem gemwöhn- 
lihen Gefang und lautem Ruf, durch die Brandung bis an mein 


Sahrzeug. 


Um 10 Uhr waren wir unter Segel und nahmen unferen Cours 
auf Madrad. Die Hüfte befommt hier eine etwas öſtliche Nich- 
tung; wir folgten ihr während des ganzen Weged auf 12—15, 
Faden Wafler. Der. SW.⸗Monſun herrſchte noch, aber ganz mo- 
derat, mit anhaltend fchönem Wetter, wenn auch bededter Luft. 
Um 5 Uhr Morgens am nächſten Tage hatten wir Madras's herr⸗ 
liches drehendes Reuchtfener in Sicht, um 8 Uhr ankerte ich auf 
der-Rhede, die auch hier die offene See ift; hatte den Leuchte 
thurm in WENIN., auf 84a Faden Wafler, guten Anfergrund, 
ungefähr Ye Meile vom flachen Strande, deffen gewaltfame Bran- 
dung bis zu und herüber brüllte, troß des Lärmens, den die um's 
Schiff ſchwärmenden Catimarans, mit ihrer nadten amphibialiſchen 
Beſatzung, verurfachten. 

Auch hier ward unfer Aufenthalt abgekürzt, da beim täglich 
zu erwartenden Monſunwechſel unfere Reife nah Calcutta nicht zu 
fehr in die Länge gezogen werden durfte; doch mußte das Brod, 
das ich beftellt hatte, erft an Bord genommen werden, und da id 
gleich erfuhr, daß wir vor Dienftag den 2iften nicht fertig erden 
tönnten, mußte ich mich bis dahin gedulden. Madras, eine Stadt, 
deren Bevölkerung, rechnet man die nächte Umgegend hinzu, auf 
5—-600,000 Menfchen angegeben wird, nimmt fich won der Geefeite 
befonder3 intereflfant aus. Die Feltung St. George, die unmittelbar 
am Meere liegt, fo daß die Brandung der bengalifhen Bucht ihr 
Glacis befpült, enthält viele großartige, mit englifchem Luxus ge- 
haltene Gebäude; nördlich derfelben Tiegt der Leuchtthurm, dann 
tommt die europäifche. Stadt mit ihren großen, mit Säulen und 
anderen Verzierungen reich ausgeftatteten Gebäuden, etwas nördlicher 
fiehbt man bin und wieder. zerftrente Gruppen von Palmen und 
Laubhölzern, dazwifchen viele, meiftend unanſehnliche Gebäude, Die 
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die fogenannte ſchwarze Stadt bilden, den Gib der eingeborenen 
Bevölkerung und der Bazar. 

Sieht man durch’ Fernglad über die Stadt und ihre nächfte 
Umgegend hinaus, breitet fih die üppigfte Landſchaft aus: un- 
geheure Felder, die Taufenden von Wagen mit Ochfen befpannt, 
zum Haltplaße dienen, während andere Streden zur Grafung für 
Kühe und Schaafe, wieder andere zum Bivouak der Sipoyregimente, 
benußt werden; die verfchiedenartigften Gebäude, reizende Gärten 
und Parks, durchſchnitten von manchem fliegendem Wafler und von 
weißen Streifen, die ſich als herrlih macadamifirte Fahrwege aus- 
weifen, — doc ift die ganze Gegend flach, fein pitoresker Wechſel 
feffelt den Blick, bis er am fernften Horizont den hohen, blauen 
Bergen begegnet, die den Hintergrund ded reichen Panoramas 
bilden. Der Vordergrund ift das braufende, ſchäumende Meer, mit 
einer Menge großer Schiffe, die der Handel auf diefem für ihn 
wichtigften Platz Border- Indiens vereint bat, und die, durch die 
Verſchiedenheit ihrer Conftruction und Takelage, das Bild vervoll- 
fländigen, und es des Pinſels eined gefchidten Malerd würdig 
machen. Bequem wiegt fih bier auf den oftindifchen Wogen 
nah langer Fahrt der ſtolze europäifche Dreimafter, an der Seite 
unförmliher Nachahmungen europäifcher Conftruction, in der Ge⸗ 
fiat von Barken und Briggs, geſchmacklos verziert, zu hoch 
oder niedrig geriggt, kurz mit allen Zeichen für das Auge des 
Seemanns, DaB diefe Kahrzeuge eben ſo elend ausgeſtattet, als 
fehlecht geführt find, daß die Küftenfahrt hier ein Seculum hinter 
dem jebigen Standpunft der Schiffahrt zurückgeblieben ift, und alfo 
auch nur dazu dienen kann, Waaren in kurzer Entfernung von 
einem Ort zum andern zu befördern, nur längs der Küfte, "und 
während des der Fahrt günftigften Monſuns, wohingegen man fich 
fonft über die Bucht garnicht hinaus wagt. ‘Den ächten Ceylonfchen 
Küftenfahrer ‚fieht man bier, fo fehmal, lang und hoch, daß er noth⸗ 
wendig eines Andlegerd bedarf, um ihn am Umſchlagen zu hindern. 
Diefer Ausleger befteht aus zwei queerlaufenden und einer der 
Länge nach Über ihnen liegenden Stange, die gegen das Umfchlagen 
fhüsen; er liegt immer auf der Lee⸗Seite und reicht fo weit hin» 
aus, wie es nach der Höhe und Breite des Fahrzeuges nöthig ift, 
damit dieſes fein Gleichgewicht nicht verliere. Neben diefen miß- 
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geftalteten, zu allem Seedienft untüchtigen Fahrzeugen, ſieht man 
auch wohl niebliche Heine Schooner, die hier in Indien unter dem 
Namen „Clippers“ fahren, und die in jeder Beziehung zu den oben- 
erwähnten den Gegehfab bilden, indem fie in Allem das Gepräge 
der Achten Kinder des Oceans tragen, gefchaffen ihr Mutter⸗Element 
mit Pfeilesfchnelle zu Durchfchneiden, und ihren Launen fich zu wider 
feben, in wie weit es überhaupt der Kunft geftattet ift, die Natur 
zu befämpfen. Zwifchen allen diefen Schiffen, die hier theils an der 
fhlaffen, ſchweren eifernen Kette, welche kaum bei ftarfem Winde 
nachgiebt, bequem fihaufeln, theild vor ihren klotzigen von air 
oder Manila= Hanf, oder wohl gar von Stroh geflochtenen Tauen 
heftig ftampfen, wenn die Wellen der bengalifchen Bucht, die ſich 
bier fhon am Lande brechen, braufend ſich gegen den Schiffsbauch 
wälzen, — zwifchen allen diefen Fahrzeugen, füge ich, beivegen ſich 
Zaufende von Böten, groß und klein, europäifch und indifch, Sel- 
Inge, Prahme, Giggs und Barcaffen, Sollen und Catimarans, 
die den lebendigen Verkehr zwifchen den Bewohnern dieſer ſchwim⸗ 
menden Stadt und ihren Rachbaren auf dem feiten Lande befürs 
den. Der ftete Verkehr, deifen Zeuge ich auf der Nhede von 
Madras war, fiel mir fehr auf, ald Beweis wie Die Intereſſen der 
Menichen den größten Befchiwerden trogen. Wahrhaftig felten oder 
nie gab es einen Ort, der von der Natur weniger beftimmt fchien, 
ald Handelsplatz zu dienen, ald gerade Madras; es ift hier fein 
Hafen, fein Schuß für Schiffe. Sehe Monate des Jahres ſtürmt 
der NO.» Monfun gegen den flachen Strand an, — eine ewige 
Drandung macht die Landung höchſt befchwerlich, ja zu Zeiten un« 
möglich, und felten gehen Sabre bin, in denen nicht ſchreckliche 
Orkane unerfeglichen Schaden verurfachen,, die fegelfähigen Schiffe 
in See treiben, und die zurüd bleibenden ohne Rettung auf den 
Strand werfen, — und doch ift Madras der wichtigfte Handelsplag 
auf der Coromandelküſte. Borderindien mußte einen Ausſchiffungs⸗ 
plab Haben, es gab Feinen andern Hafen, —. wäre er da gewefen, 
hätten fich die Engländer längft feiner bemächtigt, — und jo concen- 
trirte fich der Handel natürlich in der Hauptſtadt ded Gouvernements. 

Das Gefahrvolle der Nhede von Madras ift von den dortigen 
Autoritäten genugfam anerfannt. Gleich nach Ankunft auf der 
Rhede empfängt jedes Schiff vom Hafen- Gapitain ein Egemplar 
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des Hafen-Regulativs, das dazu anhält, dad Barometer wohl zu 
beachten und die Signale im Auge zu haben, vermittelt derer ed von 
der Flaggenftange des Hafen«Lapitaind angezeigt wird, wenn Gefahr 
damit verbunden ift, bei heranziehendem Unwetter liegen zu bleiben. 
Es ift eine conftatirte, aber noch nicht erflärte Ihatfache, daß die 
Drkane in der bengalifchen Bucht nicht viel füdlicher ſich erſtrecken, 
als bis auf Madras's Parallele, und daß 3. B. Tranquebar faft nie 
von diefen zerftörenden Stürmen heimgefucht worden iſt. 

Es ift daran gedacht und wohl auch verfucht worden, bei 
Madras einen Hafen zu bauen, in dem wenigftend die Küftenfabrer 
Schuß finden könnten, und wo Ein- und Ausfhiffung, wie über: 
haupt Landung, mit Leichtigkeit gefchehen könnte; dies Werk würde 
aber ungeheuere Opfer an Menfchenleben und Geld erfordern, ohne 
die Bürafchaft zu geben, daß den gewaltfamen Einwirkungen des 
Meeres widerftanden werden könnte. 

Man wird bei'm Eintritt in die Stadt ſehen, daß derjenige 
Theil derfelben, der fich von der See aus fo impofant gezeigt hat, 
und den ich, im Gegenfaß zu der „fchwarzen”, die „weiße‘ Stadt 
nennen will, nicht bewohnt ift, d. h. daß die meiften Prachtgebäude 
nne Öffentliche oder Privat» Contoire find. So liegen gleih am 
gewöhnlichen Landungsplatz zwei fehr große Gebäude, die mit maffiven 
Eolonnaden prangen, welche die Beranda des eriten Stocks und Die 
darüber angebrachte Frontefpice tragen. Der eine diefer Palläfte 
enthält oben die Kontoire des Zolld, unten die Bureaus des Hafen 
Capitains und anderer öffentlichen Beamten, die Tranfit-Padhäufer 
und Waarenlager. Der zweite gehört dem Haufe Arbuthnot & 
Comp. und ift ganz angefüllt mit den ausgedehnten Contoiren 
dieſes mächtigen Haufes. 

Ich will annehmen, lieber Lefer, daß du es bift, der an’d Land 
fteigt, und ich begleite Dich num auf Deiner erften Wanderung durch 
eine große morgenländifche Stadt Mit einer bewunderungswür⸗ 
digen Behendigfeit, ja ohne daß auch nur ein Waffertropfen in’s 
Fahrzeug hineingefprigt wäre, haben: die nadten Nuderer den 
„Selling“ durch die furchtbare Brandung, und von diefer auf ihren 
Schultern Dich vollends aufs Trockene gebracht. Du fiehft noch 
die frampfhafte Bewegung, die fich vor wenigen Secunden in jeder 
Muskel ihres Körpers ausdrückte, und das „Dfchelli, dſchelli, dſchelli!“ 
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churtig, hurtig!) das wie ein Angſtruf aus aller Mund ertönte, 
würde noch lange in ‘Deinen Ohren wiederhallen, wenn nicht der 
Gedanke daran fofort. durch ein Bild ganz anderer Art verdrängt 
würde. Kaum haft Du nämlich das Ufer betreten, fo umringt 
Dich fchon eine undurchdringliche hinduifche Menſchenmaſſe von 
allen Seiten: fie laufen Dir über die Füße mit ihren Palankinen, 
verfperren Dir den Weg mit ihren Wägen, fchelten und fchlagen 
fih darum, wer Deine Sachen tragen und Dir den Weg zeigen 
fol, fuchen Dich für irgend ein Hotel zu capern, oder ftehen Dir 
auch vielleicht Bloß als müßige und neugierige Zufchauer im Wege, 
die ebenfo gut an jeder anderen Stelle ftehen könnten. ‘Du bift der 
Verzweiflung nah, bis ein Inſtinct Dir das einzige Mittel an die 
Hand gibt, das man gegen dieſe Landplage hat: Dir einen „Dos 
bafch“ zu wählen und Dich 'in einen Palankin zu ſetzen. Der Dos 
bafıh, diefer Menfh, den Du auf gut Glück, auf fein ehrliches 
Geficht, oder höchſtens nach einer, Gott weiß von wen, gefchriebenen 
Empfehlung, die er Dir entgegenftredt, aus dieſem fremdartigen 
Haufen herausgreifft, ift von diefem Augenblid an nicht nur Dein 
Diener, fondern auch Dein Cicerone, Dein Dollmetfcher, Rathgeber, 
Commiffionär und Caſſirer; er trägt Dein Reifegepäd, beſchützt 
Dich gegen Zudringlichkeit und Beläftigungen, forgt dafür, daß Du 
nicht geprellt und betrogen wirft, ja liest manchmal die Gedanken 
Deiner Seele, und erfüllt Deine Wünfche, noch ehe Du fie aus» 
geſprochen. Still und lautlos weicht er füft wicht von Deiner 
Eeite, ohne Dir doch je befchwerlich zu werden, und dad Einzige, 
was er für dieſen aufopfernden Dienft verlangt, ift eine ganz un- 
bedeutende Geldfumme, die Du ihm nah Gutdünfen verabreicht. 
Eein Nachtlager ift eine Strohmatte und für feine Koſt brauchſt 
Du nicht zu forgen, denn er iſt fo weit davon entfernt, chriftliche 
Speifen zu genießen, daß er fogar die zwei Male, die er des Tages 
nah Haufe läuft, um in aller Gefchwindigkeit feine dürftige Reis- 
mahlzeit zu halten, nicht über feine Thürfchwelle tritt, bevor er fich 
von der Berledung gereinigt, die er fich in Deiner Wohnung und 
in Deiner Gefellfchaft zugezogen. Einen folchen Führer an Deiner 
Seite, kannt Du Dich getroft auf den Weg begeben. ber die 
Sonne fteht noch zu hoch, um eine Spaziertour dur die Stadt 
zu machen. Du hältſt alfo an der Ede an, die vom Strande ab> 
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dreht, und. trittft ein in das neue, prachtuolle „United Service 
Hotel“, wo man Dich in den erften Stod, in die große, nach der 
See hin offene, Beitibule führt. Hier firedft Du Dich, müde und 
heiß, wie Du bift, auf einen Divan aus, läßſt Di von dem 
frifhen Seewinde durchwehen und betrachteft nun fo recht con 
amore das reiche, buntfchedige Getreibe unter Dir: Die Palan⸗ 
Tinträger, die unter befländigem Schelten fich die Pläbe vor dem 
Portal des Hoteld ftreitig machen, den Jongleur, der von der 
Straße herauf Dir einige feiner taufend Kunftitüde zur Probe vor- 
macht; den Schlangenbändiger, der Dir die furchtbare Brillen- 
fehlange zeigt und, mit ihr fpielend, gleichfam ihrer Ohnmacht fpot= 
tet; das Bettelmädchen, das fich mit ihrer noch Fleineren Schwefter 
berumfchleppt, die fie auf ihrer einen Hüfte reiten läßt; die Kulis, 
die gefchäftig am Strande hin- und her laufen; die Buckelochſen, 
welhe Wafler in großen ledernen Schläuchen auf ihrem Nüden 
tragen, oder Fleine thurmartige Fuhrwerke ziehen, auf deren oberfter 
Spite ein ſchwarzer Kutfcher Fauert; endlich das Kamel, das ſchwer 
belaftet den Weg mit feinen langen, gleichförmigen Schritten ausmißt. 

Der Wienerwagen, in dem Du Deine erfte, flüchtige Bekannt: 
haft mit den weitläufigen Promenaden von Madrad und mit feis 
ner verfchiedenartigen Bevölkerung, den Hindus, Mufelmännern, 
Perfern, Afghanen, Arabern,. Armenien u. |. w. machen follft, bat 
fhon längere Zeit auf Dich gewartet, und da die Sonne inzwifchen 
um ein bedeutendes niedriger ſteht, machſt Du eine kurze Toilette 
und fährft im nächften Augenblid in ftarfem Zrab über die breiten 
Wege, um das ort herum, durch Al- und Porus⸗Alleen, an dem Palais 
des einſt fo mächtigen Nabobs von Arcot vorbei, nach dem Dorfe 
und Berge St. Thomas hinaus, dem älteften und mächtigften Sitz 
der chriftlichen Kirche in Indien, und bis auf den heutigen Tag 
ein Wallfahrtsort für eine Menge fyrifher Chriften, die aus dem 
Innern Syriend, Perfiend und Armeniend zu diefer heiligen Stätte 
pilgern, wo ihr Apoftel St. Thomas vor 1800 Jahren den Mär: 
tyrertod erlitten. Die ärmlichen, faft unterivdifchen Hütten, auf die 
Du faft überall ftößft, feheinen die üppige Natur noch mehr her 
vorzuheben, die dem Menfchen die Entbehrungen, den unzweifel- 
haften Begleiter der Armuth, weniger fühlbar macht, die aber 
zugleich. auch die Kraft und geiftige Freiheit ſchwächt, welche er 
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nur in Kampf und Leiden erringen Tann; — und wenn Du 
den hinduifchen Bedienten betrachteft, der, geſchmückt mit einer 
fhäbigen Livree, zu Fuß dem über die Straße dahinfliegenden 
Wagen folgt, um mit feinem großen Fächer den Pferden Kühlung 
zuzufächeln und die Inſecten von ihnen abzuwehren, da fiehft Du 
in ihm das Bild eines Volfed, das unter der geiftigen Anute des 
Europäer ſchmachtet, deſſen Wohlftand verfiegt ift unter des Europäers 
habgierigen Fäuften, der ihm diefe Berlufte minder fühlbar machte, 
indem er ihnen ihre religiöfen Vorurtheile ließ. Weber die großen 
gelder führt Dich der Weg endlich vorbei an Lord Cornwallis ges 
ſchmackloſer Reiterftatue, und zurüd nach der „ſchwarzen Stadt“; die 
Sonne ift wie eine glühende Feuerkugel am Horizont verſchwunden, 
und, mit dem purpurrothen weftlichen Himmel ald Hintergrund, fiehft 
Du eine herrliche Mofchee mit ihrem fchlanfen, goldenen Thurm fich 
erheben, und in ihren Vorballen einige fromme Muſelmänner, die 
kniend und das Geſicht nach Mekka Hingewendet ihr gewöhnliches 
Abendgebet an Allah richten. Einige Minuten fpäter wechfeln die 
prachtvollen Farben am Himmel mit einer Fühlen Finfterniß, die in 
den Mauernifchen angebrachten Lampen, die, ‚eine nach der andern, 
wie von einer unfichtbaren Hand angezündet, herwortreten, werfen, 
im Berein mit der fchwindenden Abendröthe, ein magifches Zwie⸗ 
licht über Das Ganze, und Du fleigft nun aus dem Wagen, um 
zu Fuß durch die mweitläuftigen Bazard zu wandern und Dich unter 
die ſchwarze, wogende Menfchenmafle zu mifchen, die ſchweigend 
und fchnell fich durch die aus elenden, baufälligen Hütten gebildeten 
Straßen wälzt, in denen Du dennoch die. Foftbarften Waaren- 
lager in den offenen Verandas aufgeftapelt fiehft, wie: Geiden- 
und Baumwollzeuge, Muffeline und Kaſchmirſhawls, Perlen, Schmud» 
fahen, Fächer, Matten, Früchte u. |. w. «Hier fibt ein Kaufmann 
zwifchen feinen koſtbaren Waaren, ſchon halb betäubt von der 
Hufa, die nahe daran ift, ihn aus dem Munde zu fallen; ein an- 
derer, deſſen Reispfannetuchen und Confituren Du Dih etwas zu 
ſehr näherſt, um fie in Augenfchein zu nehmen, wirft Dir einen 
ſurchtſamen Blick zu, oder will Dich abfaufen durch das Gefchenf 
einiger Zuckerkügelchen, damit Du feiner Boutik nicht zu nahe trittft 
und alle feine Herrlichfeiten inficirſt; ein Dritter verfolgt Dich mit 
einer unermüdlichen Zudringlichkeit noch die ganze Straße entlang, 
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weil Du fo unglüdlich warft, wegen feiner Shawls oder Tafchen 
tücher eine Frage zu thun. Jedes Wefen und jede Sprache hier 
ift Dir fremd, und Du glaubft ein Abenteuer aus „Taufend und 
Einer Nacht” zu erleben; endlich führt Dein Dobaſch Dich wieder 
in das europäifche Quartier der Stadt, und kehrt mit Dir in dag 
United » Service «Hotel zurüd. 

Wenn am nädjten Morgen der Tag graut, ſteht er ſchon 
wieder an Deinem Bett, aber Du haft noch faum das Muskitonetz 
zurücgefchlagen und die fait niedergebrannte Dellampe ausgelöfcht, 
als fhon, gerade wie Du "anfangen willft Dich anzufleiden, ein 
andered Dir unbelanntes ſchwarzes Weſen eintritt. Ohne viele 
unnüge Fragen an Dich zu richten, nimmt er Rafirmefier, Seife 
und Schaumpinfel hervor, zeigt Dir im Spiegel Deinen langen 
Bart und fängt an, Dich zu barbiren; dann ordnet er Dein Haar, 
fehneidet es, macht fih daran, mit einem langen filbernen Löffel in 
deine Obren zu gelangen, bringt nach diefem eine Bürfte und end» 
ih noch feinen Feinen Finger in diefelben, bid fie einen knackenden 
Laut von fih geben; er reckt und knetet alle Deine Glieder, von 
der Schulter bis zu den Fingerſpitzen, daß es knickt und Fracht in 
ihnen, er fchneidet deine Nägel und geht planmäßig noch weiter 
vorwärts, bis Du dich endlich ungeduldig aus feinen Manipulationen 
losreißeft, um noch in der frühen Morgenftunde eine Spaziertour 
durch die „ſchwarze Stadt“ zu machen. 

Hier athmet Alles Ruhe und Frieden. Die Hindns fchlafen 
noch, eingehüllt in ihr leichtes Muffelingewand, auf dem harten 
Lager vor den Häufern, und erft nach und nah fommen einige 
Thiere aus ihrem Berfte hervor: Eidechfen, die an den Mauern 
hinauf laufen, Papagaien und der nafeweife Nabe, die aus einer 
Palme oder einem heiligen Feigendbaum emporflattern, eine Affen- 
familie, die in einem gemüthlichen Knäuel auf einem Dach zufammens 
hot, oder ein Pariahund, der fiheu die Straße entlang fchleicht. 
Sonft unterbricht Nichts die allgemeine Ruhe, die Dich erquidt 
und Dir wohl thut, wie der frifhe Morgentau, der feinen Teppid) 
über die ganze Stadt geworfen hat. 

Die Feftung St. George, die, wie gefagt, unmittelbar am 
Strande liegt, hat dad Meer zum Feftungdgraben, das nadte Ge 
ftade zum Glacis und eine fehr hohe, ſtark gebaute Mauer zum 
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Schuß gegen die Wuth der Brandung, wenn ein Sturm des NO.» 
Monſuns oder einer der, während der Uebergangsperiode herrfchenden, 
Drfane die Wellen der bengalifchen Bucht bis zu einer ungemeinen 
Höhe emportreibt. St. George bildet eine eigene Stadt und fchließt 
wahre Palläfte in fich, die, einft die Wohnfibe des Präfidenten und 
der vornehmften Beamten, jebt zu Officierdwohnungen, Gafernen 
und Arfenälen umgewandelt find. Im Arfenal befinden fich 100,000 
Gewehre und eine bedeutende Menge von allerlei Handwaffen. 
In den fandigen Straßen der Feltung ift fein Schatten, und ihre 
hohen Mauern verhindern den frifchen Luftzug; der hiefige Aufent- 
halt wird daher auch als ebenjo ungefund, wie langweilig angefehen. 

Etwa Is Meile füdlich der Feftung liegt ein mächtiges Ge— 
bäude, das zum Aufberwahren des von Amerika hergefchickten 
Eifes dient. In große cubiſche Bloͤcke gefihnitten, wird diefed auf 
Sanälen und Eifenbahnen von den großen nordamerikanifchen Land⸗ 
feen nach den dortigen Häfen geführt, und ale Ballaft hier ein- 
gefhifft. Dergeftalt giebt es nun in Oftindien Eid in ſolchem 
Ueberfluß, daß man ed dort wohlfeiler hat, ald in London. Man 
begreift den Genuß davon in einem Clima, deffen Mitteltemperatur 
85—90° F. (29—32° E.) beträgt. Die Maffe, welche verbraucht 
wird, ift denn auch ungeheuer. 

Aber, wird man mit Recht fragen, wo wohnt denn eigentlich 
die weiße Bevölkerung diefer Stadt? denn die Feftung umfaßte ja 
nur die Militärbehörden. Sie wohnt in einer Menge von Land« 
häufern, die fich mit ‚ihren Gärten und Parks nördlich, weſtlich 
und füdnlih von der Stadt und Teilung meilenweit erftreden. 
Herrliche Landſtraßen durchfchneiden diefed Terrain in allen Rich— 
tungen, und auf ihnen -rollen elegante Equipagen in fliegender 
Fahrt daher, des Morgend mit Beamten und Kaufleuten, die in 
die Stadt an ihr Gefhäft eilen; des Mittags mit Damen und 
jener- glücklichen Claffe von fafhionablen Herren, die feine Gefchäfte 
haben; — denn dieß ift die Zeit der Morgenvifiten; des Nachmittags 
wieder mit derfelben Art von Leuten, die frifche Luft ſchöpfen und 
zu dem Ende nach dem Strande fahren, wo auf dem Glacis der 
Feſtung lange Wagenzüge fih hin» und her bewegen oder ftill 
halten, um auf die Muſik zu bören, die von den Muſikern der 
Garnifon oder des Gouverneurs ausgeführt wird. Diefe Promenade 
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längd dem offenen Stande, mit der Ausficht über die Rhede und 
ihre vielen Schiffe, — mit den fhönen Palmen und Laubhölzern, 
deren Gipfel fich in der leichten Abendbrife wiegen, die erfrifchend 
und belebend von der See herweht, — mit der fehweren Brandung, 
die fi ewig und unauſhaltſam gegen den Strand heranmwälzt und 
bei dem hohlen, donnerartigen Getöfe, Minutenfchüffen nicht ungleich, 
eigenthümlich mit der munteren Muſik contraftirt, die wohlbekannte 
Melodien aus Bellinifhen und Donizettifchen Opern auffpielt, — diefe 
Promenade, fage ich, Died gewährt einenüberrafchenden Genuß, vondem 
man wohl begreift, daß die Bewohner des Landes ihn begierig erhafchen, 
als eine willkommene Abwechſelung in ihrer einförmigen Lebensweiſe 
und nach der Langenweile des Tages. Diefer Genuß ift aber leider 
nur ein furzer. Gleich nach Sonnenuntergang tritt die Duntelbeit 
ein, und einen Augenblick nachher Tann man am Strande unzählige 
feine Lichter fich hin- und herbemwegen fehen. Died find die La- 
ternen an den Wägen, die fogleich angezündet werden, wie auf den 
den Schiffen, die den Canal pafliren, um Weberfegelungen zu ver- 
hüten; aber gleich darauf fpielt die Muſik das lebte Stück, und 
mit dem lebten Ton verfihwinden Wägen und Laternen in bie 
verfchiedenen Straßen und Wege, die nah dem Glacid führen. 
Jeder eilt nach Haufe; denn man fürchtet ſich vor der höchſt ums 
gefunden Wirkung der Nachtluft. 

Doch warum nannte ih oben den Tag langweilig? frägt man 
mit Recht. Weil das Klima, die große Hitze, einer jeden, ſowohl 
geiftigen, wie Törperlihen Beichäftigung ein faft unüberwindliches 
Hinderniß in den Weg legt. Bon 8 Uhr Morgend bis 5 Uhr 
Nachmittags fteht die Sonne wie ein glühender Drache vor jeder 
Thür und verbietet Jedem den Ausgang, der nicht durch eine abſo⸗ 
lute Pflicht dazu gezwungen wird. Alles wird verfchlofien, Jalou⸗ 
fien, Fenfterläden, Ihüren, überall fucht man die Sonnenftrahlen 
abzuhalten. Folge davon ift, daß überall nur ein fhwaces Halb» 
dunkel herrſcht, und die Beichäftigung mit der Feder oder Lecture, 
mit dem Nähzeug oder mit Muſik wird ſchon dadurch ziemlich be= 
fchmwerlich, fie wird doppelt drüdend, wenn man, wie ed oft der 
Fall ift, felbft an feinem Schreibtifch bei Tage unter einem Mus⸗ 
titoneg fiben muß, um fich gegen den Stich dieſer Infecten zu 
fhügen. Aber die Wärme dringt troßdem herein und legt fich wie 
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Blei auf Geift und Gedanken; das Buch ſinkt unwillfürlih in den 
Schooß und vom Schooß auf den Boden, wo es fiegen bleibt — 
denn man mag fich nicht büden, um es wieder aufzunehmen — 
doch dazu ift bald Nath, denn überall wo man fit, geht, ſteht 
oder liegt, geben in den anftoßenden Gallerien oder Verandas einige 
dienende Weſen auf jede Deiner Bewegungen Acht. Man braucht 
nicht zu ſprechen, im höchſten Fall dur ein im tiefen Unterton 
ausgeſtoßenes „Duai hai!“ feine Noth erkennen zu geben, gleich 
ſteht eine dienftbare Perfon Einem zur Seite, man weiß nicht woher 
fie fommt, ihre nackten Füße auf dem mit Teppichen und Matten 
bedeekten Fußboden machen ihre Schritte lautlos. Hat man fid 
an einen Tiſch oder an ein Fenſter gefebt, oder fich auf ein Sopha 
oder ein Bett gelegt, gleich fieht man den „Punka“, diefen großen 
sächer, der unter der Dede hängt, fich in Bewegung feben, und: 
eine höchft angenehme, beinahe magnetifh betäubende Kühle im 
Zimmer hervorbringen. Dieß ift wieder einer der vielen ‘Diener, die 
auf den Gängen außerhalb der Zimmer leben, der unfere Ge- 
danken errathen hat und die aus dem Fenfter herabhängende Schnur 
ergreift, um die Mafhine in Bewegung zu feben. Dies ift höchſt 
angenehm, fo lange man nichts thut; will man aber fchreiben, da 
wird Einem das Papier unter der Feder weggefächelt, und liest 
man, da wendet fih das Blatt zu fruͤh um, und verdrieglich fchließt 
man die Mappe, und wirft das Buch in den Winkel. So fchleppt 
man diefen langen Theil des Tages hin. Indeſſen bat man hierin 
Abwechfelungen durch die für die Oftindianer höchſt wichtigen Früh- 
ſtücksmahlzeiten. Gleich Morgens hat man eine. Taffe Kaffee ge- 
noffen. Daß man in einem ſolchen Klima früh, fehr früh aufiteht, 
ift eine Selbftfolge. Der Morgen ift der fchönfte Augenblid eines 
oftindifhen Tages; da liegen der nächtliche Thau oder die Negen- 
tropfen erfrifchend auf Laub und Gräfern, in einer leichten Morgen» 
tracht eilt man hinaus in's Freie, Wagen und Pferde ftehen vor 
der Thür. Man fährt oder reitet nach Belieben, die Wege find 
bortrefflich, man fliegt von dannen, man athmet eine balfamifche, 
erquidende Luft ein. Man Tömmt an einer hübſchen Billa nach 
der anderen vorüber; hier fieht man einen griechifhen Tempel, 
dort einen- gothifchen Thurm, weiterhin eine freundliche Tleine 
Gottage: alle liegen umgeben von hübſch angelegten, wohl unter 
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haltenen Barlanlagen und Gärten, überall ſieht man den reichfien 
Wechſel in der Vegetation, an manchen Stellen die reizendften 
Blumengärten, überall ift dad Grün neu aufgefrifcht durch Die rie⸗ 
felnden Bäche, die das Terrain durchſchneiden. Man kommt zurüd, 
legt feine weiten türfifchen Beinkleider an; trinft ein Glas eiöfaltes 
Eodawafler, legt fih auf's Sopha mit einer Cigarre oder leichten 
Lecture, fällt bald darauf in einen kurzen Schlummer, flieht dann 
wieder auf, nimmt fein Bad und macht feine -Morgentoilette, um 
fih Punkt 10 Uhr zum erfien Frühftüd einzufinden. Thee, Kaffee 
(diefer leptere bier, wie überall bei den Engländern, außerordentlich 
ſchlecht), Reis und Carri, gebratene Fifche, frifche Eier u. f. w., fo 
wie Früchte, find feine Beitandtheile; frifche Blumen in Vaſen von 
chineſiſchem Porcellan durchduften alle Gemächer. Nun trennt man 
fh, der Herr des Haufes geht feinen Gefchäften in der Stadt 
nah, die Damen begeben fich in ihre inneren Gemäder, um zu 
lefen, nähen, zeichnen, muficiren und vor allem um Billette zu 
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ftändniffe, die durch mündliche Beftellungen der fchwarzen Die- 
nerjhaft hervorgerufen würden, zu einem ber wenigen noth⸗ 
wendigen häuslihen Gefchäfte, fondern fogar fo zur Leidenfchaft 
bei der oflindifhen Dame geworden ift, daß man förmliche 
Berechnungen angeftellt hat, in Folge deren man annehmen 
fann, daß jede Dame jährlih im Durchſchnitt ungefähr 2000 
Billette fchreibt. Etwas fpäter am Tage kommt die.Zeit, wo die 
Damen Bifiten annehmen und ſich die Chronique feandaleufe der 
Stadt veferiren laſſen. Um 2 Uhr wird das zweite Fruͤhſtück ein⸗ 
genommen, das englifhe „lunch”, bier zu Lande „tiffin” genannt, 
welches aus einer regelmäßigen Mahlzeit in Suppe, Fifch, Braten, 
Gemüfe, Defert, Früchten u. |. w. beitehbt. Man trinkt wohl ein 
Glas Wein dazu, aber Bier ift das Lieblingsgetränt ſowohl für 
Herren wie für Damen, und wird fo hoch in Ehren gehalten, daß 
ed an die Stelle des Weins getreten ift; man ftößt damit an, 
und wenn man von dem Aufwärter ein Glas Bier verlangt — denn 
man ſchenkt fich mie feldft ein — fagt man „beer-shrob”, was 
fih micht anders überfegen läßt, als „Bier Wein“. Nach dem 
„ufin” kommt eine fehr wichtige Befchäftigung für die Damen. 
Da es nämlih zu warm if, um in die Läden zu gehen — fie 
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find außerdem auch zu weit entfernt — fo werben die Läden auf 
dem Rüden wandernder Ladendiener in den Häufern umbertrand- 
portirt, die Waaren vor den Liebhabern ausgebreitet, und nun geht 
ed an ein Feilfhen, Vergleichen, Aus⸗ und Einpaden, Meilen, 
Schneiden, Reifen — ganz wie bei und, nur daß man fich felbft 
dabei nicht im Geringften zu rühren braucht, fondern ſich Alles von 
der zahlreichen Dienerſchaft beſorgen läßt, die ſich um den Kauf- 
mann umd die Herrfchaft gaffend verfammelt bat. Ich fah hier 
überaus fchöne, mit ‚grünen Infectflügeln durchwobene Muffeline, 
die fiher in Europa viel Glüd machen würden. 

Kommt man von der Ausfahrt, deren Zeit nun da ift, zu⸗ 
rüd, dann iſt ed dunkel, aber das Haus ift erleuchtet. Es ift 
Cocus⸗Oel, das hier in elegante Gladlampen und Lampetten 
gegoffen ift, über jeder Flamme befindet fich eine gefchliffene Glas» 
fugel; fie geben: fein ftarfes Licht von fih, aber es find viele 
Flammen da, und alle Lampen find angezündet in den Zimmern, 
den Gallerien, auf den Treppen: überall ift Tageshelle, mag man 
Fremde bei fih haben oder allein fein. Die Damen eilen auf ihre 
Zimmer, man Heidet fich wie zum Ball oder großen Diner. Um 
8 Uhr wird zu Mittag gefpeist. Silber und Kryſtall bedecken den 
Tiſch, große Dedel.von maflivem Silber verbergen die Gerichte. 
Der Punka bewegt fich über dem Tifh und fächelt den glühenden 
Stirnen der Säfte Kühlung zu. Der Wein ift vortrefflih, aber das 
Eſſen ift gewöhnlich wie die englifihe Küche; doch muß man das 
ftehende oftindifche Gericht, Neid und Carri, nicht vergeffen, das 
immer belicat ift, und dem man bald ſolchen Geſchmack abgewinnt, 
daß man es nicht entbehren kann. Die Damen verlaffen den Tiſch 
bei'm Deffert, die Herren bleiben fißen; Flaſchen und Karaffen, in 
rothe und blaue Meberzüge eingehüllt, die fie fühl halten und vor 
der Einwirkung der warmen Hände bewahren follen, circuliren bes 
ftändig, aber Niemand trinkt, es ift nicht mehr Mode." Die Unter- 
haltung wird fchläfrig, denn alle find ermüdet vom Tage und feiner 
Hitze, einige fallen in Schlaf, andere rauchen eine Huka. Endlich 
erhebt man fih und geht zu den Damen, um. dort Kaffee und 
Thee zu trinken, zuweilen befommt man etwas Muſik zu hören, 
und um 10-11 Uhr ift Alles vorbei. 
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Obgleich ich, was mich perfönlih betrifft, den gaflfreien Em⸗ 
pfang, der mir bei meinem furzen Aufenthalt in Madras zu Theil 
ward, nicht genug rühmen kann, fo ift ed mir doch Klar geworden, 
daß, rüdfichtlih der Gaftfreiheit überhaupt, eine Beränderung ein- 
getreten ift. Der unbedingt freundliche Empfang wenigſtens, den 
man früher ohne Ausnahme Jedem angedeihen ließ, die Sorge 
für die Zerftreuung und Unterhaltung der Fremden, die man in 
in allen Reifebefchreibungen hervorborhebt, findet in Madras nicht 
mehr Statt; unter den Bewohnern felbft hörte ich darüber Tlagen. 
Die munteren Luftfahrten, die großen Gaftmähler, die glänzenden 
Bälle, und fonfligen efte, durd die man die Fremden auszu⸗ 
zeichnen für Pflicht hielt, wo es Tuftig genug hergegangen fein fol; 
und bei denen Uebermaaß im Efien und Trinken zur Tagedorbnung 
gehörte: Alles dies. eriftirte nicht mehr, in Beziehung auf die 
Freuden der Tafel habe ich gerade das Gegentheil erfahren. Bei 
einem Gaftmahl im Fort George, wo und die Officiersmeſſe des 
Saften Regimentd bewirthete, waren der Oberft und mehrere feiner 
Dfficiere „Teatotaliften”, welches über die ganze Mahlzeit einen 
Ton der Mäßigkeit breitete, der, die Wahrheit gefagt, mehr ach⸗ 
tungswerth als amufant war”). 

Bei einem amberen Diner im Haufe ded Gouverneurs, des 
Marquis von Twedale, fand ich auch mehrere Teatotaliften, wunderbar 


*) Freilich fol es, nachdem die älteren englifchen Dfficiere und ich und entfernt 
hatten, Iuftiger hergegangen fein, als fich die Gefellfchaft, nad einem nächtlichen 
Souper, in ber großen Beranda fammelte, wo man, durch bie friſche Nachtluft 
nen belebt, unter flürmifchem Applaus, von Tifchen und Stühlen aus, Gefund- 
heiten ausbrachte, die nicht mehr in Eid- und Sodawaſſer getrunfen wurden, 
Ueberall ift es wunderbar anzufeben, wie Gefundheiten, mit einer Feierlichkeit und 
Emphafe ausgebracht und beantwortet, die und, im Gegenfag zu dem gering- 
fügigen Gegenftand, um ben fich dieſelben meiftens drehen, höchſt Fomifch vor⸗ 
fommt, dad Einzige find, das die Engländer aufjuregen vermag; und mir fällt 
bei dieſer Toaftmanie eine Anechote ein, die bem Kammeraden eines engliſchen Of⸗ 
ficiers, der fle mir erzählte, bei einem ſolchen Trinfgelage paffirte. Er hatte ſchon 
feit einer Stunde bie Geſellſchaft verlaffen, als mehrere der Anderen, nad) Haufe 
gehend, ihn plöglich auf einem Zaune am Wege in voller Uniform reiten fahen, 
bie Hand, als hielte er ein Glas in ihr, erhebend. Seine Phantaſte war offen- 
bar noch von ben Ereigniffen bes Abends ergriffen, und in bem Wahn, er fäße 
noch unter feinen Kammeraden, hörten fie ihn, als fie ſich näherten, im größten 
Ernſt einen Toaft bringen: „für die Kirche, als Stütze bes Staats, unb für das 
Oberhaupt berfelben, ben Erzbiſchof yon Eanterbury.“ 
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genug immer unter den Dfficieren, welche die von einem engliſchen 
Liſch nicht zu brennende Sitte, fi) einander zuzutrinken, aufs feier 
lihfte in großen mit Eiswaffer gefüllten Humpen mitmachten. 
| Der Grund diefer Veränderung ift wohl zum Theil durch die 
Derminderung der Bermögen — unter den Kaufleuten durch Falliſſe⸗ 
ments und Concurrence, unter den Beamten durch ſucceſſive Reductio⸗ 
nen dev Gehalte, die die engliſch⸗oſtindiſche Compagnie eingeführt 
bat — hervorgebracht, wodurch denn die Detheiligten gezwungen 
find, dem Luxus Einhalt zu thun; zum Theil auch in der größeren 
Frequenz von Fremden zu finden, die jährlich Oftindien beſuchen, und 
die hier, wie überall, bewirkt, daß dem Einzelnen weniger Aufmerk- 
ſamkeit erzeigt wird. Nirgends fteht ja daher auch die Gaftfreiheit 
in höheren Ehren, ald in den Wüſten Arabiens. Die Dampfiffe- 
Communication mit Europa durch die Pakets von Suez bringt 
monatlich große Schwärme Reifender nach Indien. Glänzende Ho— 
tels, die dem Reifenden indifhen Comfort gegen Zlingende Münze 
bieten, find: eingerichtet, was meiftend bequemer ift und weniger 
genirt, als für die Aufnahme bei Privatleuten danken zu müffen. 
Ein dritter Grund der Abnahme der gefelligen Freuden Tiegt, 
meined Erachtens, in der pietiftifchen Neligiöfttät, die unter den 
Bewohnern der Stadt ſich ausgebreitet hat und ihnen eigen zu fein 
ſcheint; wenigſtens fand ich es in Galcutta andere, Schon 1837 
beſpricht Laplace den Eindrud, den fie auf ihn gemacht habe, und 
au ich war derfelben Meinung. Die Morgen- und Abendandact, 
jo wie Beten vor und nach Tifch, gehört zur Tagesordnung, und es 
veriteht fich von felbft, daß Leute, die diefe Pflichten ſtreng und 
genau erfüllen, fich felten der Freude und Luftigfeit hingeben, die 
fie in Folge ihrer firengen Grundſätze geradezu als Sünde be- 
trachten, oder die fie jedenfall® nur mit großer Zurüchaltung zu 
genießen wagen. Ä 
Folgendes mag ald Beweis der in Madras herrfchenden Reli⸗ 
giöfität dienen: Unter der Verwaltung des vorigen Gouverneurs, 
Lord Elphinftone, ward in Madras eine Hochſchule für Eingeborene, 
Gemiſchte und Europäer errichtet; mit Rückſicht auf die erſteren 
war indeß die ausdrüdliche Bedingung geftellt, daß hier fein Unter- 
richt in der chriftlichen Religion gegeben werden dürfte. Diefem 
Mangel fuchte man, kurz vor unferer Ankunft, abzubelfen und veran- 
Galatheas Erbumfeglung. I. 7 - 
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ftaltete eine Privat-Subfeription, um die Koften für einen gefonderten " 
chriſtlichen Religiondunterricht zu beftreiten. Arbuthnot ftellte fih an | 


die Spige, und zeichnete ſelbſt 50,000 Rupien ). 


Dienftag, den 2iften October, war unfer Schiffsbrod fertig und F' 
ward felben Morgens an Bord genommen. ch beeilte mich unter | 





Segel zu gehen, da man jeden Tag ded ND.-Monfund gewärtig 
fein Tonnte, und begab mich noch am Bormittag an Bord. Die 
Herren Dfficiere von der Garnifon des Forts machten mir das | 


Vergnügen, die Corvette zu befucken, und das Frühſtück bei mir 
einzunehmen; waren unter ihnen Teatoaliften, fo hatten fie Das 
Maͤßigkeitsgelübde nicht auf den Aufenthalt auf der See ausgedehnt, 
denn fie ließen fi) meinen Champagner ausgezeichnet gut ſchmecken. 
Einer ihrer Kammeraden, Capitain Diitchell, der in Calcutta beim 
Stab des Gouverneurs angeftellt worden war, hatte fich erbeten, 
bis zur Hauptftadt Indiens mein Paflagier zu fein; er blieb alfo 
an Bord, als die Uebrigen in ihrem Selling an’d Land gingen, 
nachdem fie und mit jubelnden Hurrahs begrüßt hatten. Um 8 
Uhr Nachmittags lichteten wir die Anker, und fließen von ‘Madrad 
ab mit einem foharfen ſüdweſtlichen Winde, 

Unfere Fahrt von Madras nah Calcutta bot, außer dem un⸗ 
glaublih ruhigen Waller, in dem wir fegelten, nicht? Bemerkens⸗ 
werthed dar. Zwei Tage nachdem wir Madras verlaffen hatten, 
ging der Wind erft nah NW., darauf nah NO. Der ND.Mon- 
fun, in den wir hineingefegelt waren, hatte den füdlicheren Theil 
der Bucht noch nicht erreicht. Wir hatten mehrere Tage lang ab» 
wechfelnd Stille oder fehr flaue Brife, immer fehr ſchönes Wetter 
und hohen Barometerftand. Die Fahrt ging nur langſam. Schnepfen, 
Lerchen und andere Vögel zeigten fich wiederholt in der Nähe des 
Schiffe, und ſchon draußen in der Bucht famen eine Menge Inſekten 
an. Bord, wie auch die Musfitos feit der erften Nacht, daß wir 
im Hooghlyfluß anferten, unfere fteten Gäfte waren. 

Sonntag Abend, den 2ten November, kamen wir endlich fo 
weit nördlih, daß wir auf den äußeren Sandbänten Grund er- 
hielten, und da ein ſtarker Strom und vorwärts trieb, hatten wir 
bald das Blinkfeuer des ausgelegten Rootfenfhiffs in Sicht, das 


*) 8 Rupien = 5 pr. Thl. 
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jede zweite Stunde gezeigt wurde. Stromftauungen erfüllten in 
erftaunlicher Menge dag Meer vor der Flupmündung, ein ſtark 
iprudelnder Laut, oder ein Blätfchern wie von einem dichten Staub- 
vegen, zeigte jeden Augenblid, daß wir eine derjelben durchſchnitten. 
| Am nächſten Morgen waren wir bei Tagesanbruch auf 11 
Faden Waffer, bekamen jebt das Leuchtfihiff in Sicht, und 'gleich 
darauf kam ein Dampfboot „Krancid Gordon“ aus dem Fluß heraus, 
lief an umfere Seite und bot feinen Beiftand an, den ich auch gleich 
annahm. Um 7%: Uhr Morgens hatte es unfer Bugfirtau gefaßt, 
die Segel wurden befchlagen, die Raaen mit dem Schiff gebraßt, 
und nun ging es vafch hinein gerade gegen den Wind zwifchen 
‚Sagur Sande“ und „Eaftern Seareef. Hier paffirten wir eine 
Lootſenbrigg, die in Windftille unter Segel lag, fie fandte und 
einen Rootfen an Bord, einen „gentleman”, begleitet von einem. 
„Dobafch“, mit einem Gepäd von drei großen Kiften hinter 
fh, Es ſtehen diefe Herren Dfficiere im Dienfte der Compag- 
nie. Sie bringen ihre „Mates” mit, Cadetten im Dienft, die 
dad Senkblei für fie werfen, und dazu in einer, nur ihnen felbft 
verftändlichen Sprache fingen. Die Einfahrt in den Hooghlyfluß 
it fo befchwerlich, daß fie felbft bei den beften Anweifungen, Karten 
und Befchreibungen nicht ohne Xootfen unternommen werden darf. 
Die vielen Beinen Nebenflüffe, die fih hier unweit der Mündung 
des Fluſſes in ihn ergießen, machen die Strömungen ungleich, Ebbe und 
Fluth wirken nach verfehiedenen Richtungen, und der Strom ift oft 
fo heftig, daß das Schiff- nur mit genauer Noth dem Steuer ges 
horcht. Die Lootſen haben daher auch meiftend ihre Stationen 
außerhalb der Sandbänfe, von wo fie auf die den Fluß fuchenden 
Schiffe Acht geben. Diefe Stationen find, je nah den verſchie⸗ 
denen Monfunen, oͤſtlich oder weftlich. Die eigentlichen größeren 
Schiffsbahnen, namentlich die, in die wir hinein zu kommen 
jushten, find mit Tonnen und Boyen bezeichnet, die aber leicht in's 
Treiben fommen; und, was noch am fihlimmften ift, der Grund 
verändert fich, weil das Ausftrömen der Flüße den Sand von einer 
Seite des Fahrwaflers auf die andere wirft. Ohne Lootfen darf 
daher Fein Schiff fih zwifchen die Sandbänke wagen, fondern nur 
in "die Nähe oder innerhalb des Leuchtfeuerſchiffs zu kommen 
fuchen, um dort zu ankern und einen Lootſen abzuwarten, wenn 
7% 
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ihm d’raußen feiner begegnet if. Die Dampfchiffahrt auf dem 


Fluß, und dad damit verbundene in’d Schlepptaunehmen der Schiffe, 
bat den Verkehr natürlich bedeutend erleichtert; er ift aber noch 
immer fehr koſtbar. Dad Bugfiren der Galathea bid nad Cal- 
cutta hinauf, das in drittehalb Tagen ausgeführt ward, Toftete 800 
Nupien. Die Bezahlung des Lootſen und das ihm nach der Sitte, 
oder aus Mißbrauch, außer der Tare noch zufommende Grira hinzu 
gerechnet, Toftete unfere Fahrt den Fluß hinauf 1470 Rupien oder 
1250 Rbth., und ungefähr ebenfoviel foftete es, wieder hinaus zu 
kommen. 

Ich erinnere aus meiner Jugend, die Leute, welche die Tiefe 
im Gangesfluß ſondiren, als Meiſter in ihrer Kunſt erwähnt ge⸗ 
hört zu haben. Ich will ihnen nun zwar nichts von ihren Ver⸗ 
dienſten rauben, denn ſie ſondiren gewiß genau; dennoch muß ich 
bemerken, daß die Kunſt jedenfalls weder ſehr groß, noch ſehr an— 
ſtrengend iſt, außer inſofern es eben nicht angenehm iſt, den ganzen 
Tag in der Sonnenhitze zu ſtehen. Sie bringen ihre eigene Leine 
mit, die in Viertel-Faden getheilt iſt; 7 Faden nennen fie „no 
ground”, und da dad Schiff nie mit mehr, ald 7—8 Meilen Fahrt 
über den Grund geht, muß die Angabe der Meerestiefe ohne 
Schwierigkeit genau gemacht werden können. 

Um 4% Uhr Nachmittags ankerten wir oben im Fluß, da der 
Lootſe nicht wünfchte, diefen Abend weiter zu geben. Wir hatten 
nämlich eine der feichteften Stellen vor und, die nur mit der Fluth 
zu pafliren war, und jet lief der Strom und mit 4- 5 Meilen 
Fahrt entgegen. Quer vor und lag die Infel Sagur, deren Tele 
graph, mit den dazu gehörigen Gebäuden, förmlich vermittelit 
Feſtungswerke gegen die eben fo gefährlichen, ald zahlreichen wilden 
Thiere verſchanzt ift, die die eigentlichen Vewohner der Inſel find. 
Es legten ſich und mehrere Fahrzeuge zur Eeite, um Früchte, Yams, 
Fiſche, Enten, Eier, Cigarren, Strohhüte und verfihiedene andere 
Sachen zu verkaufen; auch ein Poftbote kam mit feiner großen 
Brieftafhe zu und an Bord, als wir aber deren Inhalt unter- 
juchten, fanden wir leider, daß unfere Ueberrafchung und Freude 
übereilt geweſen war: es waren für und feine Briefe darin. 

Obgleich fehon eine ziemliche Strede den Gangesfluß hinauf 
gefommen, fahen wir erft feit einigen Stunden dur unfere Fern- 
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gläfer Land. Der Fluß theilt fih bei feiner Mündung in viele 
Arme, die eine Menge größerer und Meinerer Infeln bilden. Sie 
find zum Theil von der Fluth überfehwemmt, und daher öde und 
nadt, zuweilen ragen fie foweit aus dem Waffer hervor, daß fie 
nicht mehr überfchwemmt werden können, und find dann mit Man⸗ 
grove und anderem Sungeldidicht bewachfen, dad Tigern, wils 
den Büffeln, Rhinoceroſſen, Krofodillen und Schlangen zum Aufent- 
halt dient. Noch wagt fein Menfch feine Wohnung in dem äußeren 
Zheile diefer, mit dem gemeinfchaftlihen Namen „Sunderbundg“ 
bezeichneten, Ländereien, die fih von Jahr zu Zahr durch Cultivi— 
‚tung verbeffern, aufzufchlagen, und die „Tigerinfel” z. B. ift wegen 
ihrer ungefunden Lage fo berüchtigt, das noch fein Europäer eine 
Nacht auf der Inſel zugebracht haben foll, ohne das todtbringende 
Kranfheitögift eingefogen zu haben, das innerhalb weniger Tage 
den Fräftigften Körper zerftört. Der Gangeöfluß felbft, diefer heilige 
Fluß, der der Gegenftand taufendjähriger Anbetung des Volkes ge= 
weſen it, hat bier ſchmutziges ſchlammigtes Wafler, das eine un⸗ 
endlihe Maſſe Lehm, Zweige, Wurzel und Unrath aller Art mit 
ſich führt. 

Erft hinter der Rhede von Kedjeri werden die Ufer bewohnt, 
und verengen ſich fo, daß fie ein regelmäßiged Flußbett bilden. 
Die Küfte ift noch fehr flach, belebt fich aber doch mehr und 
mehr. Man kommt an Dörfern, Waldungen, Randhäufern vor= 
bei; weiter hinauf wird’8 immer: fehöner und reicher an Abwechfelung, 
Zelegraphen, Flaggenftangen, hohe, ſpitze Thürme und. andere 
Segelmerkzeichen unterbrechen die Einförmigkeit der Gegend. Bon 
„Diamond «harbour“ an verändert fich wieder der Charakter der 
Küfte, — friſche grüne Reisfelder, Balmen-Bruppen, zwifchen ihnen 
malerifch zerftreute indifche Hütten, über denen die Caſuarina hoch 
und leicht ihre fehöne, wenn auch etwas kahle Krone von Radel- 
bolz erhebt, Billad, Ruinen von Kactoreien, Bauniwolles und 
Indigo» Fabriken bededen die Flußufer, denen man oft auf halbe 
Kabellänge nahe kommt. Krähen- und Falkenſchwärme  umringen 
das Schiff. und feßen fih auf Raaen und Taumwerk, und an den 
Hußfeiten fieht man nicht felten ganze Reihen Geier und „Adju- 
tanten“ aufgeftellt, diefe wunderbaren Vögel, deren ich in der Bes 
fhreibung Calcuttas näher erwähnen werde, und die man. dort auf . 
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den Prachtgebäuden, befonders auf dem Gouvernementspalaid in 
gleihem Abſtand von einander reihenweife auf den flachen Dächern 
fiten oder ftehen fieht, al® ob fie dem Gebäude ald Ornamente 
dienten. 

Der Fluß felbft wird beliebter durh die Menge großer und 
Heiner Schiffe, Böte, Prahme, Zimmerflöße, Gondeln und große 
Luftfahrzeuge in's Schlepptau nehmender „accomodation-steamers”, 
denen man begegnet oder an denen vorbei fährt. So paffirten wir am 
nächften Tage mehreren großen Prahmen oder richtiger gefagt, ſchwim— 
menden Häufern, die aud der Mündung eines fich ergießenden 
" Nebenfluffes kamen, und ihren Cours nach Süden fortfekten; e8 wim- 
melte darauf von Menfchen; wir erfuhren fpäter, es fei ein Regiment 
Eipoys gewefen, die mit allem Zubehör, incufive Frauen und 
Kinder, nah einer anderen Garniſon trandportirt wurden. Nadh: 
mittags famen wir an verfehiedenen reizenden Heinen Flußmündungen 
vorüber, die mit ihren Dörfern und den hier gelegenen Pagoden, 
. Gärten und lichtgrünen Zuderplantagen fi beimm Sonnenuntergang 
prächtig ausnahmen. Um 6 Uhr Abends warfen wir Anker. Die 
drüdende Hibe ded Tages wich bald der Kühle der Nacht, die ihre 
erfrifchende, aber feuchte Atmosphäre über die ganze Landſchaft 
audbreitete. Der Bollmond fihien blendend -Har, und unzählige 
leuchtende Inſekten fohwärmten in der Luft, wie Funken, zu Tau- 
jenden in der Minute fprühend und verfchwindend. Ein großer 
Scheiterhaufen, der- die ganze Nacht hindurch am nächſten Flußufer 
brannte, hüllte die Waldung in ein um fo myftifcheres Dunkel, und 
dad Gepräge der Stille und des Friedend, das über der ganzen 
Landſchaft ruhte, ward nur durch das furchtbare Geheul der Scha- 
kale unterbrochen. 

Wir lagen ungefähr drei Meilen von Calcutta, dicht am fo- 
genannten „Garden=reach” vor Anker. Am entgegengefegten Ufer 
liegt der botanifche Garten, der unter der Reitung unſeres Lands⸗ 
mannd, Doctor Wallih, weltberühmt geworben ift. Die Fahrt 
zwifchen beiden Ufern, im Schlepptau unferes „steamer”, gehört zu 


den jchönften, die gedacht werden Fünnen. Dort Gardensreach mit 


feinen herrlichen Landhäufern, mit den lieblichen Parks und reichen 


Blumenparterres, die bis an den Fluß herab gehen; hier der prächtige 


botaniſche Garten mit feiner hübfchen Billa und den gefchmactvollen 
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Pavillons; weiter hin „Bishops College‘, ein großartiges quadran- 
guläres Gebäude in gothifchem Styl, mit einem hohen Thurm in 
der Mitte, von einem weitläuftigen Part umgeben; und der Fluß 
felbft, von Böten und Schiffen aller Größen wimmelnd, — Alles einen 
auffallenden Gontraft zu den Particen bildend, die wir geſtern paf- 
firt waren: wahrlich, ein foldher Anblid ift dem Seemann, der, 
nachdem er Tage und Wochen zwifchen Himmel und Meer fich bes 
wegte, das erjehnte Ziel feiner Fahrt nur in der Entfernung einiger 
Meilen fieht, ein wahrer und großer, Genuß. 

Nun minder fih der Fluß faſt im rechten Winkel, und plötzlich 
bietet ſich dem Auge das prachtvollſte Panorama dar. Da liegt 
Calcutta, Indiens London, „Ihe city of palaces”, in feiner ganzen 
unabfehbaren Ausdehnung, mit feinen Kuppeln und Thürmen, feinen 
Paläften und Hütten, dem unbezwinglichen Fort William und dem groß- 
artigen Gouvernementspalais, Gärten und Schiffewerften, Fabriken 
und Dampfmafhinen. Der Fluß fchlängelt fih wie eine unge- 
heuere, gelbe Schlange durch's Land, big er im fernften Nebel dem 
Auge entſchwindet, oder von der unzähligen Maife Schiffe aller 
Größen verdeckt wird, die neben der feftgebauten, eine ſchwimmende 
Stadt bilden. Myriaden Böte bewegen fich durcheinander, mit und 
ohne Segel, mit und ohue Dächer, die in gefchäftigem Eifer zwi— 
fhen den Schiffen und dem Lande hin und herfahren, fich behende 
durch die großen Schiffe windend, die den Strom auf und ab fegeln, 
oder in's Schlepptau genommen find. Am entgegengefehten Ufer liegt 
die Borftadt und was dahin gehört, Dods, Fabriken, hohe Dampf- 
fhornfteine und bunt verzierte Pagoden. Doc, ich will lieber mit 
der Befchreibung einhalten, denn je mehr ich fehildere, je mehr 
Worte mir entftrömen, je mehr fühle ich auch die Ohnmacht meiner 
Feder im Wiedergeben des Bildes, das fih vor unferen Augen ent- 
faltete, ald wir am Morgen des 5ten November den Fluß hinauf 
famen und und der Hauptftadt des englifch-indifhen Reiche nahten . 

Kurz nachdem wir die Anker gelichtet hatten, kam ein Dampf> 
[hiff unter dänifcher Drlogd- Flagge den Fluß hinunter. Es Tief 
an und heran, und der Capitain fam an Bord mit Briefen vom 
Conſul Madey und mit der Meldung, daß er ſich unter meinen 
Befehl zu ſtellen habe. 
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63 war mir nicht unerwartet. Schon in Madrad war ich 
davon unterrichtet worden, daß unsere Regierung, in Bezug auf ein 
Schreiben von mir von Plymouth, der Regierung in Serampore 
Ordre gegeben habe, ein Dampfihiff für die nicobarifche Erpedition 
zu befrachten oder anzufaufen, und daB in Folge deſſen dad Dampf- 
fchiff „Ganges“, zur Kriegsmarine der englifcheoftindifchen Compagnie 
gehörend, gekauft fei. ch werde Gelegenheit finden, dies Schiff 
mehrfach zu erwähnen, das fo thätigen Antheil nahm an unferer 
Unterfuchung der Nicobaren; hier fei ed nur gefagt, daß das Außere 
mir ganz gut gefiel, während ich jedoch, als ich die Ordre gab, 
daß es umlegen und in der Nähe der Corvette wor Anker gehen 
möge, bald bemerkte, daß es eben fein Schtiellfegler fei. 

Um 8 Uhr Vormittags paffirten wir Fort William, das wir 
mit 21 Schüßen falutirten, die mit gleicher Anzahl erwiedert wur⸗ 
den. Kurz darauf ließen wir die Anker fallen und vertäuten und 
vor der Promenade, die längs dem Fluße, zwifchen Fort William 
und der Stadt felbft hinläuft, und den Äußeren Theil der großen 
Esplanade bildet. 
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VI. 


Aufenthalt in Calcutta. 
(15. Novbr. — A. Derbr.) 





Die Corvette lag vor Calcutta vom 5ten Novbr. bis zum 24ften 
Dechr. 1845. Der Hauptzweck dieſes Aufenthaltd war der, Die 
nicobarifche Expedition vorzubereiten, und die Corvette für Diefelbe, 
wie für den übrigen Theil der Reife in Stand zu fegen. 

Sn einem Memorandum vom 7ten Juli, welches ich von Ply- 
mouth eingefandt, und in dem ich meine Anmerkungen zu den mir 
mitgegebenen Inſtructionen eingeliefert hatte, äußerte ich unter 
Anderem, daB es wünfchenswerth fein- möchte, daß der Tender, den 
ih in Calcutta anfihaffen folle, ein Dampffhiff fei. Als Folge 
hiervon hatte das Gouvernement in Serampore, auf gegebene 
Drdre der Regierung, den Kauf eines Dampffchiffes, „des Ganges“, 
‚ veranftaltet, welches nun zu meiner Berfügung geftellt ward. 

Der Ganges hatte zur Orlogd-Marine der englifh-oftindifchen 
Compagnie gehört, war 1827 von Teak⸗-Holz gebaut, und hatte 
eine Mafchinerie von 80 Pferde Kraft, aus Maudley’d & Co. Fa- 
brif, mit Tupfernen Keffen. Da aber die Mafchine 18 Jahr alt, 
und viel gebraucht, war fie natürlich fehr verfchliffen, und entbehrte 
aller der Berbeflerungen, welche die Erfahrung einer fo langen Zeit 
hervorgerufen hatte. | | = 

Es war indeß nicht die Nede davon, ein befferes Schiff zu 
nehmen, aus dem einfachen Grunde, weil Keines zu haben war, 
Dampfſchiffe gar nicht, ein Segelfhiff nur mit großer Schwierig- 
feit, — die Frage war nur die, ob der Ganges brauchbar fei oder 
nicht. War er überhaupt brauchbar, fo lag er ſchon zur Benutzung 
da, und die Expedition der Nicobaren Tonnte alsbald vorbereitet 
werden. Aber ich "hatte noch einen Grund, gerade den Ganges 

vorzuziehen. Es war mir nämlich von meiner Regierung zur uns 
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abweichlichen Pflicht gemacht, unter keiner Bedingung das Hoheitd- 
recht über die nicobarifchen Inſeln aufzugeben, und es zu woh- 
ven, auf weldhe Weife ich e8 am geeignetiten finden würde. Die 
‚ Erfüllung diefer Ordre erforderte aber, wie es mir bald ein- 

leuchtete,, eine factifche Occupation diefes Archipels, alfo entweder 
eine effective Golonifation oder das Zurüclaffen einer militärifchen 
Macht auf, oder zwifchen den Infeln. Hierzu war ein Orlogsſchiff 
durhaus nothwendig, der Ganges war ein Orlogsmann, danadı 
war er gebaut, er konnte Kanonen führen, ja hatte fie ſchon an 


Bord. Bei jedem anderen anzufıhaffenden Schiffe würde ed immer . 


in Frage geblieben fein, in wie fern fein Zimmerholz, feine Dimen- 
fionen und feine übrigen Eigenfchaften es zuläffig machten, daß fein 
Ded mit Artillerie befebt werde. 

Nachdem ich daher über die Brauchbarkeit des Schiffes zu 
dem erwähnten Zweck möglichft fihere Nachrichten eingeholt, theils 
durch Befichtigungen, die vor meiner Ankunft gefihahen, theils dur 
eigene Unterfuchungen, die ich anftellte, indem ich die Schiffsjour⸗ 
nale und übrigen Bücher im Marinebureau, die mir von Oeiten 
der englifchsoftindifchen Compagnie zur Dispofition geftellt wurden, 
durchſah, beftätigte ich den Kauf des Ganges, für Rechnung der 
dänischen Regierung, und zog dänifihe Orlogöflagge und Wimpel 
auf. Mein Nähfteommandirender, Capitain Afchlund, erhielt das 
Commando des Schiffes, die Lieutenants Noepitorff und U. Rothe 
jo wie der Unterarzt Didrichfen wurden an Bord verfegt, 14 Mann 
von der Befagung der Corvette gingen dorthin ab, der übrige Theil 
Bemannung, — 50 Mann prima Plan, inchufive des Mafchinenmeifters 
und der ihm umtergebenen Leute, — wurde am Sande geheuert. 
Der Ganges wurde darauf in den Fluß hinausgelegt, nahe vor der 
Galathea, und feine Inftandfegung und Ausrüftung ward Fräftig 
betrieben. Was am meiften Zeit erforderte, war eine durchaus 
nothiwendige Veränderung der verfchiedenen Aptirungen, namentlich 
die Anlegung einer neuen Küche, da die hindoftanfche Mannfchaft 
nicht in derfelben Küche kochen Tonnte, ald die europäifche. — Der 
„Ganges“ führte eine 12ã dige Metallfanone an jeder Seite und vier 
Stück 1ã dige Amüfets; außerdem war er mit Handgewehren 
wohl verfehen, - darunter einige Musketons, die, wie die Amüſets, 
auf Gabeln auf dem Schiffebord montirt waren. Sch Tieß ihn von 
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der „Galathea“ aus noch mit einem Espingol, zwei Au digen Metall- 
- Haubigen für die Fahrzeuge und zwanzig Stüd Gewehren verſehen, 
und gab endlich die Enternebe der „Salathea” für das Dampfichiff 
ber, da died mehr Gefahren ausgefebt war, und von diefem Ver⸗ 
theidungsmittel eher Gebrauch machen Tonnte. 

Während die Inſtandſetzung ded „Sanges” mit allen Mitteln 
betrieben wurde, die uns zu Gebote flanden, wurde auch die „Sa= 
lathea” nicht verſaumt. Das Schiff ward gänzlich Talfatert, nach 
Außen und Innen gemalt und verfchiedenen zweckmäßigen Berän- 
derungen unterworfen, wie aud mit Proviant für mehrere Monate 
verfehen; Segel und Takelage wurden auögebeflert, zwei Unterfegel 
und ein großes Marsfegel, jo auch ein Steuerruder am Lande neu 
verfertigt. Alle diefe Arbeiten nahmen viel Zeit in Anfpruch, theile 
weil wir täglich bei der Ausrüftung, ded „Ganges“ Beiftand leiften 
mußten, theild weil wir mit der unglaublichen Langſamkeit der hie- 
figen Handwerker zu kämpfen hatten, theild auch weil eine Krankheit 
im Schiff ausbrah, die in phufifcher fowohl, ala moralifcher Hin- 
fiht meine Leute ſchwächte. | 

Es war die Cholera! Diefe abfcheulihe Seuche, die in Cal—⸗ 
cutta immer herrſcht und ſtets die Schiffe auf dem Ganges heim» 
fucht, verfhonte auch und nicht, obaleih wir in der gefundeiten 
Jahreszeit angefommen waren. Schon mährend unferes Aufent- 
halts in Madras hatten fich einige Diarrhoe- Fälle mit Colik und 
heftigen Zendenfchmerzen unter der Mannfchaft gezeigt; fo wie wir 
wieder in See gegangen, ware fie aber verfchwunden. Ich fam 
mit fehr wenig Kranken an Bord in den Fluß hinein, allein 
faum hatten wir hier wenige Tage gelegen, ald die Krankheit mit 
erneuter Kraft ausbrach. 

Der neu Angekommene hört nur mit: ungläubigem Lächeln die 
Warnung, fich nicht dem unmittelbaren Einfluß der Sonnenftrahlen 
anszufesen, er glaubt, er könne wie daheim, im Schweiße feines 
Angeſichts arbeiten, und nah Sonnenuntergang legt er fih in der 
dünnen Befleidung, die ihm die Tageshige erträglich gemacht hat, 
nieder, um ſich abzufühlen, oder gar in dem Falten Rachtnebel zu fchla= 
fen. Aber wie bald wird fein Leichtfinn beftraft werden! Darm: 
und Leberkrantheiten werden die Nofen feiner Wangen bleichen, und 
die Kraft jened flarken Körpers zerftören, der in feinem eitelen 
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Wahn dem furchtbaren Klima Dftindiend troßen wollte. Am 
fehneliften wird das fchleichende Gift ihn erreichen, wenn er fi an 
einem Ort, wie der Gangesfluß, aufhält. Schon der Genuß des 
Flußwaſſers trägt dazu bei, den Krankheitöftoff zu verbreiten, aber 
vor Allem hat die Empfänglichleit für Krankheiten ihren Grund in 
, den giftigen Moraftausdünftungen, welche über Galcutta aus den 
öftlih von diefer Stadt gelegenen Eunderbunde ausftrömen: ein 
Krankheitägrund, der fo anerkannt ift, daB nah den Erfahrungen 
des GeneralsArzted, des alten Nicolfon, in Hospitälern ſammt Pri⸗ 
vathäufern der Stadt, der Ausbruch der Cholera und anderer ende- 
mifhen Krankheiten in den gegen DO. und den gegen W. belegenen 
Zimmern ſich wie 7 zu 3 verhielt; er rieth und daher, Nachts 
nur die Kanonenpforten der Batterie gegen die Seite der Sunder- 
bunds offen zu halten, welches natürlich ein jedesmaliges Nachfehn 
erforderte, wenn das Schiff vom Strome gefchwentt wurde. Troß 
diefer und vieler anderen Vorſichtsmaaßregeln, fuchte die Krankheit 
doch, wie gefagt, anch bald die Befabung der Galathea“ heim; wäh» 
rend längerer Zeit hatten wir 30 - 40 Mann auf der Kranfenlifte. Die 
Krankheit zeigte ſich anfangs wie eine ftarke, mwäflerichte Diarrhoe, die, 
wo fie mit Erbrechen verbunden war, fogleich ein Abnehmen der Kräfte 
veranlaßte, und lebensgefährlich ward; in vier Källen artete fie in 
die Achte afiatifche Cholera aus und hatte in den ziveien einen 
fhnellen Zod zur Folge. Der Erftere derfelben war der Hautboift 
Hofung, der ſchon in der Nacht vom 10ten bis zum 11ten Novbr. 
erkrankte; am nächften Morgen früb war fein Zuftand hoffnungs- 
los, fraftlos war er zufammengefunfen, und auf das leichenblaffe 
eingefalfene Geficht hatte die Todesangſt ihr Zeichen gefchrieben, 
die Augen lagen hohl und waren von dunkelem Schatten umgeben, 
- die Stirn feucht und marmorkalt, die Stimme faum hörbar, fchmwer 
atbmete die Bruft, alle Lebenswärme war entfchwunden, der Puls⸗ 
ſchlag nicht mehr zu fühlen, und ſchmerzhafte Krämpfe ftellten ſich 
erft im Unterleibe, dann in allen Gliedern ein. Und bei alledem 
behielt er bis zum Augenblid feines Todes klares Bewußtſein feines 
ſchrecklichen Zuſtandes. Nach 30 Stunden waren feine Leiden über: 
ftanden, und kaum zwei Tage, nachdem er frifch und gefund mit 
feinen Kammeraden ſich des Lebens gefreut hatte, begleiteten fie ihn 
zur lebten Ruheſtätte. Das andere Opfer der Cholera morbus 
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war mein braver Bootsmann, Thomas Hoy; er erkrankte am 14ten 
Rovbr. und Tages darauf war; er nicht mehr. — Kaum hatten wir 
14 Tage auf dem Fluß gelegen, ald die Krankheit eine andere Wen⸗ 
dung nahm, und fi wie ein galligted Fieber zeigte, bei welchem 
der Kopf befonderd angegriffen wurde; indeß nahm mur bei Ein- 
zelnen dad Fieber einen bösartigen, vemittirenden. Charakter an; 
durch diefe Krankheit ward uns unfer Proviantfchreiber Frederichfen 
entriffen. Sowohl er ald Thomas Hoy hinterließen in der Heimath 
eine zahlreiche Familie. | 

Ein folder Zuftand erforderte die ernfleiten Maaßregeln; das 
Hospital vorn auf dem Banjerded war in diefer Wärme unbrauc- 
bar, auf der Batterie fortwährend geräufchvolle Arbeit; ich Tieß 
daher das Ruff zum Schiffshospital einrichten, und traf nebenbei 
Anftalten, daß meine Kranken in’d große „Seneral-Hospital“ bei 
Alipore, am oberen Ende der Stadt, trandportirt werden könnten: 
hier ftarben die drei vorerwähnten Männer. An einem Tage allein, 
den 16ten Novbr., fandte ich vor dem Anfange des Gottesdienftes, 
8 Mann in’d Hospital; der Abfchied diefer Unglüdlichen war herz⸗ 
ergreifend, es war fo deutlih in ihren von Krankheit verzerrten 
und abgezehrten Zügen die Meberzeugung zu lefen, daß fie niemale 
wiederfommen würden. Mein hochgeehrter Freund und Lands- 
mann, Doctor Wallich, war gerade bei und am Bord, um nach fo 
langen Jahren einmal wieder eine dänifche Predigt zu hören; “er 
flößte meinen Leuten neuen Muth: ein, nicht allein durch die Theil⸗ 
nahme, welche er mit glühender Liebe zu feinem Vaterlande ver- 
band, fondern auch durch die Erfahrung, mit der er von dem ge- 
fährlichen, aber nicht umüberwindlichen Feind, den wir zu beftreiten 
hatten, zu fprechen wußte. Wir wurden überall’ nicht mehr, als 
andere Schiffe auf dem Fluß, von der Krankheit heimgefucht, und- 
erlitten vergleichöweife nur geringen Berluft. An Bord des Dampfe 
ſchiffs, Lord Bentind”, das 80 Mann Befakung hatte, farben, 
während unferes Aufenthalts auf dem Fluße, allein. 4 Mann an 
einem Tage an der Cholera. Capt. Me. Killod von der englifhen 
Marine, der Died große, zwifchen Suez und Ealcutta fahrende Schiff 
führte, betrachtete den Verluft als einen ganz gewöhnlichen, und 
belächelte meine Klage über den Tod von 3 Mann während eines 
fiebenwöchentlihen Aufenthalts auf dem Gangesfluß. 
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Unter diefen Arbeiten und Widerwärtigleiten wurden die Bor- 
bereitungen zu der nicobarifchen Eypedition fortgefeßt. Alle Berichte 
“ über diefe Infeln hoben übereinflimmend die großen Schwierigfeiten 
hervor, die es wegen der undurchdringlichen Wälder Toften würde, 
fih einen Weg, auch nur einige Schritte in’d Land hinein, zu 
bahnen. Es ward daher nothwendig, eine bedeutende Arbeitskraft 
für's Lichten des Urwaldes disponibel zu halten; meine eigene 
Mannfchaft wollte ich nicht dazu hergeben, damit fie nicht, Tod 
und Krankheiten anheim falle: alfo befchloß ich, eine Anzahl chine- 
. fifher Arbeitsleute in den Dienft der Expedition zu nehmen. Ich 
beorderte, daß der Ganges, fobald er fegelllar wäre, nach Pulo 
Penang abgehe, dort 40-50 Mann dyiinefifher Arbeiter annehme, 
fie mit Werkzeugen, Provifionen und Kleidern verfehe, und gleich 
nach dem Hafen von Klein-Nicobar mitbringe, wo dann die Auf: 
nabme des Hafens, und des ihn umgebenden Fahrwaſſers, beginnen 
folle. Um zugleich die zoologifchen und geognoftifchen Unterfuchungen 
diefes Theiles des Archipels zu betreiben, heftimmte ich, daß die 
Herren Reinhardt und Rink diefem Theil der Erpedition- folgen 
foliten. Der Botaniker, Doctor Didrichfen, war ſchon an Bord. 

Es ward ferner, da, wenn wir auf dem „Ganges“ mit Hol; 
heizen wollten, zum Fällen defielben doch wegen unferer fonftigen 
Arbeiten Feine Zeit übrig bleiben würde, nöthig, eine Ladung Kohlen 
nach den Nicobaren zu fenden; und da ich durchaus feine Sicher- 
beit darüber hatte auf weldhe Art fie audzuladen und aufzube- 
wahren feien, und ich es überhaupt fehr wünfchenswerth fand, 
- vporerft ein Logis für die Chinefen, dann auch ein fehwimmendes 
Magazin zu haben, in welchem Alles, deſſen ich bei den Unter⸗ 
fuhungen bedurfte, von einer Inſel zur anderen trandportirt wer- 
den könnte, fo befrachtete ich ein däniſches Barkſchiff „Chriftine“, 
Capt. Marolly, zu diefem Dienſt. Dieſes Schiff follte mit dem 
Ganges gleichzeitig abgehen, fih in den Hafen von Klein - Nicobar 
legen, und dort die Ankunft des „Ganges“ erwarten. Doctor Rint 
wurde dort an Bord einlogirt, und ihm die Ordre zugeftellt,, geo- 
gnoftifche. und zoologifhe Unterfuchungen anf Klein -Ricobar vorzu- 
nehmen. 

Sch befchloß felbft, mit der ‚Galathea“ fo abzufegeln, daß ich bei 
der nördlichften Nicobar-Inſel ungefähr zu'r felben Zeit antreffen 
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koͤnnte, wie der „Ganges“ bei den ſüdlichen Inſeln, um Vermeſſungen 
und ſonſtige wiſſenſchaftliche Unterſuchungen ſucceſſive ſüdwärts 
vorzunehmen, und beſtimmte den Hafen von Nancovry als Rendez⸗ 
vous für die lebte_Hälfte des Januar. So wie meine Inftructionen 
lauteten, war e3 für mich fehr wichtig, den Etatsrath Hanfen bei 
meinen Unterfuchungen, und bei der legten Entfcheidung über die 
Colonifation der Inſeln, zu betheiligen. Theils amtliche, theils 
PrivatsBerhinderungen machten es jedoch diefem Beamten unmög- 
lich, während meines Aufenthaltes in Calcutta, dorthin zu fommen, 
er verfprach mir aber, mit mir auf den Nicobaren zufammenzit« 
treffen, wenn ich ihm ein Schiff zur Weberfahrt fenden wolle. Ich 
befihloß erft, ihn mit der „Galathea“ felbft zu holen, da dieß indeß 
einen bedentenden Auffchub veranlagt haben würde, nahm ich mit 
Freuden dad Anerbieten des dänifchen Conſuls, Herrn Madey, an 
eine ihm gehörende Meine Brigg „the Patriot”, Capt. Lewis (der: 
felbe der den Schooner l'Espioͤgle auf der legten Expedition nad) 
den Nicobaren geführt hatte) nach Tranquebar zu fenden, um den 
Etatsrath Hanfen nach den Infeln hinüber zu bringen, und fo er- 
fuchte ih ihn, mit und in den lebten Tagen ded Januar zufam- 
menzutreffen.. 

Nah diefem-Plan wurden nun die Arbeiten fo rafch, als es 
in meinen Kräften ftand, betrieben. Für manche Bedürfniffe ward 
geforgt: Zelte, Bohr-nftrumente, Kleidungsftüde, Stoffe, Taback, 
Schnurrpfeifereien zu Zaufchartifeln mit den Eingeborenen u. |. w. 
wurden angefchafft. 

Es wird einleuchtend fein, daß mir diefe mannigfachen Ge- 
fchäfte nicht viel Zeit übrig Tiefen, Aufflärungen über dad Land 
einzuholen, in welchem ich mich aufhielt. Alles, was ich dem Lefer 
daher zu geben vermag, ift eine Befchreibung des Eindruds, den 
mir Galcutta und feine Bewohner binterließen; ich will erzählen, 
was ich gefehen, befchreiben, was ich gefühlt, will über Beides meine 
Anficht ausfprechen, aber nicht entfernt. behaupten, das dieſe die 
richtige fei. | 

Die Oftindier nennen Calcutta mit einem gewiſſen Stolz „Ihe 
city of palaces”, und diefen Namen verdient e8 wohl, denn es 
find dort, befonders im europäifchen Quartier, eine Menge Gebäude, 
die für jede europäifche Hauptftadt ein wahrer Schmud fein würden. 
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Galeutta liegt an dem linken Ufer des Gangeöflußed und iſt gegen 
N. und ©. von zwei ſchmalen Flüßen begrenzt, die in den Ganges 
ausmünden, und über welche, an jeder Eeite zwei hängende Brüden 
gebaut find, die eine beiim Ausfluß in den Ganges, die andere 
etwas weiter in’d Land hinauf. Die ganze Ausdehnung der Stadt 
lings dem Gangesfluß beträgt etwa 6 englifche Meilen. Die fehr 
ftarfe, für uneinnehmbar gehaltene Feſtung, Fort William, liegt 
am füdlichiten Ende, und hat aljo den Ganges ald weftliche und 
einen jener Meineren Flüſſe als füdliche Gränze; gegen Nord und Oſt 
wird ed dur tiefe Gräben und breite Wälle von dem großen 
Plage getrennt, der fich zwifchen dem Kort und der Stadt befindet, 
und der offen, flach und nadt von fait feinem einzigen Baum be- 
fchattet wird. Auch gegen die Flüffe hin hat es ftarke Befeftigungen, 
mit tiefen Gräben und engen Eingängen. Das Fort bildet ein 
faft regelmäßiges Achteck, und ift montirt mit 619 (12—13pfundigen) 
Kanonen; dennoch fiheinen die Teftungswerfe dem Laien nichts 
weniger ald impofant, denn fie erheben ſich kaum über die Ebene, 
die fie umgiebt, und man wird ihrer erſt anfichtig, wenn man ihnen 
ganz nahe fommt. Das Fort umfcliegt mit feinen Wällen eine 
Stadt für fih, Hauptfächlih aus Militär-Cafernen und Magazinen 
beftehend, in denen das wahrhaft immenfe englifch-oftindifche Kriege- 
material enthalten ift, umd die meiftend in den Kafematten der 
Feſtungsmauern liegen. 

Die Arfenal» Gebäude nehmen einen Flächeninhalt von über 
54,000 o Fuß ein. Die Pulvermagazine können 5100 barrels 
‘ (ein barrel 100 LH) Kanonenpulver räumen, und im Zeughaus 
find 42,000 Gewehre, 10,000 Piftolen, und 18,400 Säbel. Der 
Bau des Fortd, den Lord Clive (1757) begonnen, hat zwei Mil- 
lionen £ Sterl. gefoftet. Ein Mangel am Fort ift die Schwierig- 
feit e8 mit gutem Waller zu verforgen. Die in den Außenwerken 
belegenen Brunnen haben in der heißen Jahreszeit Brackwaſſer, und 
das einzige große Waffer-Baffin liegt auf dem ſüdlichen Feftungs- 
glacid. Um diefem Hauptbebürfniß nachzubelfen, hat man kürzlich 
verfucht, einen artefifchen Brunnen im Fort zu graben. Die Kleine 
Stadt, die dad Fort umfchließt, hat zwifchen den Baraden große 
Rafenpläbe, wohl erhaltene Fahrwege und regelmäßige Alleen; 
übrigens ift die Lage düfter und ungefund. Man fieht hier Nichts 
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von dem Gedränge und Gewoge der großen Stadt, die außer dem⸗ 
felben liegt; die breiten Straßen find Teer und öde. Da die Be- 
wohner der Feſtung am Tage Nichts auf der Straße zu thun haben, 
verbergen fie fih vor der Sonnenhiße, die den von MWällen dicht 
umgebenen Raum durchglüht. Nur felten fieht man einen Wagen 
oder Palankin die öden Gaflen beleben, das Gras fchießt unbe- 
hindert zwifchen den Steinen empor. Fort William ift zum Sit 
der Regierung beftimnt; der Gouverneur hat hier feine Wohnung, 
die er indeß micht benußt, und alle Regierungsordres find „Fort 
William” datirt. Die inmitten des Forts liegende St. Petersfirche 
it ein vollftändiged Miniaturmodel der Weftminfter - Abtei. 
Schweift der Blid über den großen Plab, der Fort William 
von der Stadt trennt, fo haftet dad Auge alsbald am Gouvernements- 
Haufe. Dieſes coloſſale Gebäude, welches der Marquis von Wellesley 
1804 den Ingenieurcapitain Whyatt aufführen” ließ, und welches 
13 Lak Rupien (über 800,000 pr. Th.) Foftete, wird von Calcuttas 
Bewohnern mit Stolz genannt, wenn von ausgezeichneter Architec- 
tur die Rede if. Sch geftehe, daß ich ihre Bewunderung nicht 
habe theilen können. Es ift ein großes vierediges, verhältnigmäßig 
niedriges Hauptgebäude von drei Etagen, die untere zur ebenen 
Erde; auf dem flachen Dach hebt ſich zwifchen den beiden fühlichen 
Slügeln, anftatt in der Mitte des Gebäudes, eine Kuppel, auf 
weiber eine aufrecht ftehende, gefrönte Brittannia fih auf ein 
Schild ſtützt. Aus den vier Eden diefes Pallaftes fpringen frumme 
Zwifchengebäude hervor, die durch eben fo viele Pavillons mit dem 
- Hauptgebäude vereint werden. Das Ganze ift überladen mit Fenftern, 
Eolonnaden, ſchweren Verzierungen, Karnifchen, Gefimfen u. ſ. w. Bon 
der nördlichen Fagade aus führt eine breite und fehr hübfche Treppe 
vom erſten Stod hinunter. Unter der Treppe, die faft nie gebraucht 
wird, da fie der Eonne und dem Regen zu fehr ausgefebt liegt, ift 
eine bedeckte Einfahrt, die auf die Veftibüle führt. Das Ganze ift 
wohl ein impofantes Gebäude, aber mir ſcheint es zu gebrüdt, um 
einen ſchönen architectonifchen Effect zu machen. “Der Plab fol 
meifterhaft benutzt, und die innere Einrichtung des Schloßed in 
jeder Beziehung angemeifen fein; es ift mit einem hübfchen Garten 


und fchönen Einfahrten verfehen und trägt überhaupt den Stempel - 


der Pracht und der Berfehwendung, die Calcuttas Bewohner, befonders 
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in älterer Zeit, entwidtelt haben. : Auf dem Schloßplaße ftehen meh- 
rere mächtige Kanonen, die ald Bente aus dem chinefifhen Kriege 
mitgebracht find, und auf der Esplanade, öftlih davon, ein Monu- 
ment zu Ehren 'des Generald Ochterlony. Um deſſen Borliebe für 
die Anhänger ded muhamedanifchen Glaubens zu bezeichen, iſt Diele 
Säule, die auf einem ägyptiſchen Eodel fteht, fonft im ſchönſten 
maurifchen Styl aufgeführt; fie iſt 165 Fuß hoch, eine Wendel 
treppe führt auswendig zu ihr hinauf, und von ihrer böchften 
Spike, wo man eine erquidende Kühlung genießt, überfieht man 
die fich vielfach fchlängelnden, wunderſchönen Ufer des Hooghly⸗Flußes, 
ganz bis nach Barradpore im Nord, und nach dem noch ferneren 
Glouceſter⸗Fort im Süd. Das untere Stodiwerf des Gouverne- 
mentöpallaftes enthält. nur Veftibülen und Contoirs, fammt einigen 
Adjutantenzimmern. Die übrigen Etagen ded Hauptgebäudes ums 
faffen die eigentlichen Prachtgemächer, die wahrhaft glänzend ein- 
gerichtet find. In dem Centrum der erften Etage liegt der, aus 
drei großen Hallen zufammengefeßte, Geſellſchaftsſaal, mit marmornem 
Fußboden, ftudpolirten Wänden, Marmor- und Bronce= Säulen, 
zahlreichen Kronleuchtern und hoben, breiten Spiegeln. Weber dem- 
felben liegen die Ballfäle, mit eingelegten Teaf-Fußböden und ver- 
goldeten Deden. Die täglihen Wohnzimmer liegen in den Flü— 
gen. Ungeachtet der fcheinbar fo großen Ausdehnung dieſes Pallaftes 
ift doch nicht Plab darin für Küche, Ställe und Domeftifen- Zimmer, 
die in einem fehr weitläuftigen Gebäude außerhalb des Gitterd, auf 
der anderen Seite der daran ftoßenden Straße, ſich befinden. 

Das Quartier hinter dem Gouvernementsgebäude ift das hüb- 
jheite der eigentlihen Stadt und hat fehr große, wohlgebaute 
Pläpe, auf denen die Luft abgekühlt und erfrifcht wird durch 
das Wafler ſchön gemauerter Baſſins, die von grünen Nafen um⸗ 
geben werden. Der bedeutendfte diefer Pläbe ift der fogenannte 
„tanksquare”, er umſchließt ein ungeheures Baſſin, das einen 
Flächenraum von einem „acre” Landes einnimmt und 25 Fuß tief 
ift, deffen Waffer aber wegen der Nähe des Hooghly⸗Flußes zuweilen 
brad wird. Der Platz bildet ein vollftändiged Quadrat und feine 
ganze nördliche Seite (14--1500 Ellen lang) wird von den, ur- 
fprünglic für die jungen „eivilians” aufgeführten „writers buil- 
dings”, einem fehr fangen, zwei Etagen hohen Gebäude, ein- 
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genommen. Ein größeres, ein biftorifches Intereſſe knüpft fich 
an dad auf Tankfquare's öſtlicher Seite liegende Zollhaus, oder 
richtiger ausgedrüdt, an den Boden, auf welchem dieſes ſteht; denn 
bier lagen einſt die berüchtigte „ſchwarze Höhle” und das ältefte 
englifche Kort, wie man hier auch noch vor 30 Sahren einen Obe⸗ 
lisk errichtet Tah, an dem für die Nachwelt die Namen derer be- 
zeichnet waren, die einen fo graufamen Tod auf diefer Stelle 
erlitten. Auf Tankſquare, und in den den Platz umgebenden Straßen, 
findet man auch die europäiſchen Bazard und jede Art von Luxus⸗ 
läden, mit franzöfifchen und englifhen Modewaaren verfehen; aber 
wunderbar genug, Keiner von Allen ift. Abends erleuchtet, nach 
7 Uhr ift Alles gefchloffen, die Lichter ausgelöfcht, und jeder geht 
nah Haufe. Nur einzelne Cafes und Reftaurationen machen eine 
Ausnahme. 

Auf der großen Ebene, die fih, vom Gouvernementshauſe aus, 
gegen und um Fort William herum erftredt, liegen mehrere Baf- 
find mit Springwaffern, an- denen man früh und fpät die Hindus 
ihre Reinigungen vornehmen fieht, indem fie mit metallenen Krügen, 
vor und nach dem Gebet, Waller über Haupt und Glieder gießen. 
Bon hier wird auch das Waſſerge holt, mit dem die vielen macada- 
mifirten Wege, welche das Gouvernementögebäude umgeben und bie 
Maine durchkreuzen, begoffen werden. Died geſchieht auf eine ganz 
eigenthümliche Weife; die hierzu angeftellten Leute tragen, in einem 
Riemen über der Schulter, eine zufammengenähte Ziegenhaut unter 
dem einen Arm,- diefe füllen fie mit Waffer, und begießen den 
Weg, indem fie mit dem Ellendogen auf das Fell drüden, wodurch 
das Waller wie aus einer Sprike herborbrauft, während fie mit 
raſchen Schritten ihred Weges gehen. 

Eines der hübfiheften, vielleicht das regelmäßig fhönfte Gebäude , 
Calcuttas, ift Townhall, dicht am Gouvernementöhaufe belegen und 
jowohl zu öffentlichen Berfammlungen, als zu Feften, Bällen, Diners 
u. f. w. beftimmt. Dies Gebäude ift ſowohl rückſichtlich feines 
Aeußern, ald wegen der geſchmackvollen Decoration feiner großen wohl- 
proportionirten Säle, mit anftoßenden Galerien und Zimmern, voll- - 
fommen feiner Beftimmung würdig. Eine dorifhe Säulenhalle 
liegt ald Einfahrt vor der nördlichen Fagade, und führt in die 
höhere geräumige Borhalle, die mit den Statuen der Marquis von 
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Cornwallis und Wellesley gefhmüdt if. Auf einer doppelten, 
prachtvollen Treppe gelangt man von den oberen Sälen in die 
unteren. Man hat berechnet, daß bei feftlihen Gelegenheiten jede 
Etage 800 Menfhen zu faflen vermag, und an Höhe übertrifft das 
Gebäude noch das Gouvernementspalais. 

Biegt man um die Ede, nahdem man Townhall paſſirt ift, 
und geht längs des Flußes an dem kelebten Kai, wo Taufende von 
Menſchen aller Farben in gefchäftigem Treiben ſich durcheinander 
bewegen, jo fommt man an einer Reihe von Prachtgebäuden vor- 
über, von denen eins fhöner ift, ald das andere. Hier liegt Cal- 
euttad Bank und Metcalfhall. Lebteres ift ein ganz neues Gebäude, 
zu Ehren des interimiftifchen Gouverneurd, Sir Charled Metcalf, 
welcher die Preffe freigab, aufgeführt. Es hat den doppelten Zweck, 
der Derfammlungsort von Calcuttas Aderbaugefellfhaft zu fein und 
zur öffentlichen Bibliothek zu dienen. Die Architectur ift dem Thurm 


der Winde in Athen entlehnt, und Die daffelbe umgebenden Säulen . 


geben dem Gebäude ganz das Ausſehen eined griechifchen Tempels. 
Dann liegen hier dad Pofthaus, die Marines, Stempel-, Salz und 
Dpium-Bureaud und andere großartige Privat» und öffentliche 


Gebäude. Bald iſt's eine Kirche, bald ein Packhaus, bald kömmt eine 
uergaffe, die den Blick in’d Innere der Stadt mit ihrem-Getüm- | 


mel und ihrem gefchäftigen Treiben- geftatte. Fußgänger und 
Reiter, Käufer und Verkäufer, Bootsleute und Palanfinträger, Laft- 


träger und Ausrufer, verfchleierte Frauen und nadte Männer, 


Hindus und Armenier, Berfer und Chinefen, Europäer und Mufel- 
männer, Braminen, Parias, Alles ſich bunt durch einander drängend; 
alfer Art Wagen, große, ſchwer bepadte, von Ochfen gezogene 
Karren, Cabriolets und Kutſchen fperren den Weg und durchfreuzen 
die Straßen. — 

Zur Linken fieht man den Fluß mit einer unendlichen Maſſe 
von Schiffen, Prahmen und Gondeln, in ewiger Thätigfeit und 
raftlofer Bewegung, und hält man hier einen Augenblid an, wird 
man gleich von einem Dutzend „Chittagong“-Reuten angerufen, die 
wetteifernd ihre „Dinghy's“ (Bote) anbieten. 


Iſt man unter Betrachtung all’ diefer wechfelnden Gegenftände | 


endlich, Ye deutfche Meile ungefähr den Kay entlang gegangen, fteht 


man vor der Münze, einem fehr weitläufigen und, nach Anficht der | 
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Kenner amsgezeichnet fihönem Gebäude, von Säulen umgeben. 
Die Hauptfagade gleicht der des Minervatempels in Athen, mir 
fhien indeß dad. ganze Gebäude fehr maffiv, und fomit nicht dem 
tropifchen Himmel, unter dem es fteht, angemeflen. Bon dem Chef 
des Ingenieurcorps, Oberft Forbes, nach eigener Zeichnung erbaut, 
ift auch Die Einrichtung der Maſchine der Münze fein Werk, fo 
wie er Direktor diefed großartigen Gtabliffements ift, in welchem 
alles Geld, das in den brittifch = oftindifchen Colonien und in der 
Bucht von Bengalen circulirt, geprägt wird. 

Es braucht nicht erft erwähnt zu werden, daß die Mafchine 
durch Dampf getrieben wird, und dennoch find hier täglich 3—400 
Menſchen befchäftigt, gewöhnlich von 10 Uhr Vormittags bie 4 
Uhr Nachmittags. Während diefer Zeit werden 3 Lad oder 300,000 
Nupien geprägt. Läßt man die Maſchine Tag und Nacht arbeiten, 
fann fie 700,000 Rupien in 24 Stunden produciren. Um die Prä- 
gung durch alle ihre Stadien in Gang zu halten, wird Silber zu 
45 Lad Nupien erfordert. Die Mehrzahl der Arbeiter an der 
Münze befteht aus Hindus, nur die Oberauffeher find Europäer. 
Um den häufig ftattfindenden Betrügereien Einhalt zu thun, hat 
man die Arbeiter alle folidarifch verantwortlich gemacht; fobald dad . 
Geringfte fehlt, wird der Lohn Aller ohne Ausnahme zurüdgehalten, 
bis ſich der Schuldige meldet, der denn gewöhnlich nur die Strafe 
erhält, das Fehlende zurüd erftatten zu müffen, das ihm an feinem 
Lohn gefürzt wird. Es. würde zu weit führen, bier den ganzen 
Proces des Münzens zu befchreiben, man fieht aber die finnreiche 
Einrichtung mit dem höchften Intereſſe. Befonders ift es eine 
große Anzahl fpanifcher Piafter, die hier umgeſchmolzen wird; fie 
tommen von China in Bezahlung für Opium ein, und find immer 
mit einer Menge Stempel aus den vielen Contoiren, durch die fie 
dort gegangen find, bedeckt. 

Es würde eine eben fo ermüdende, ale unintereſſante Aufgabe 
fein, alle Prachtgebäude zu beſchreiben, die man in Galcuttas 
“ Straßen fieht. Wie verfchieden fie auch in architeftonifcher Bezie⸗ 
hung fein mögen, Eines haben fie gemein, von Materialien erbaut 
zu fein, die den Einflüßen des Klimas in der Zeit nicht mwider- 
ftehen, weshalb ihr Ausfehen auch einen entfchiedenen Gegenſatz zu 
den Gebäuden der Vorzeit bildet, denen ihre Bauart entlehnt ift. 
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Es ift mir bei Betrachtung diefer Prachtgebäude immer von Neuem auf 
gefallen, wie wenig Freude Calcuttas Bewohner davon haben, ba 
fie fie faft nie fehen. Es klingt wunderbar, ift aber doch gegrün- 
det, wenigftend was die Europäer angeht. Ein Oftindianer kommt, 
fo lange ed Tag ift, nie anders aus feinem Haufe hinaus, ald im ges 
ſchloſſenen Wagen oder Palankin; nie betritt er die Straße, — das 
würde fowohl gegen feine Bequemlichkeit flreiten, als gegen die 
Regeln der eifernen Etiquette, deren Sclaven dort Alle find. Hoöͤch— 
ftend Morgens früh vor Sonnenaufgang macht er einen Ritt, und 
erft Abends von 5—6 Uhr bei'm Eonnenuntergang fieht man die 
Leute fchanrenmweife aus ihren Häufern ftrömen, um im offenen 
Wagen im fcharfen Trab „the Courſe“ auf und ab zu fahren, eine 
Promenade, die längd dem Fluße liegt und dieſſeits des Glacis von 
Fort William bid nach Kiddapore hinläuft, wo das Marineetablife- 
ment der Compagnie angelegt iſt. Kurz nachdem die „beau monde” 
bei diefem Rendezvous angelangt ift, ftellt ſich die Dunkelheit ein, 
und fobald die Feuchtigkeit, die immer mit der Abendluft gemifcht 
ift, bemerfbarer wird, eilt Alles davon, und im Nu ift der Corſo leer. 

Man darf auf diefer Promenade die beiden prachtvollen Lan- 
dungstreppen mit ihren offenen Säulenhallen nicht außer Acht laffen; 
die eine an der Seite des Forts heißt: Kali Ghaut*), die andere 
der Stadt näher: Babu Ghaut. Dit an der lebteren Liegt eine 
bedeutende Wafferleitung, durch die dad Wafler aus dem Fluß, ver: 
mittelft einer Dampfmafchine, durch eiferne Röhren in die vers 
fhiedenen Quartiere der Stadt hinaufgemahlen wird. 

„Ihe Courſe“ bietet immer dem Fremden ein höchft intereflantes 
und unterhaltended Schaufpie. Man macht fi feinen Begriff 
von dem Gedränge, von der Merfchiedenheit der gquipagen, 
die fi) hier zeigen. Kutſchen, Kaleſchen, Cabriolets, „Buggies“, 
Tandem's“ und „Four⸗in⸗hand's“ der eleganteften Formen, rollen 
an einander vorbei; die Pferde find gewöhnlich fehr ſchön, immer 
gut gehalten, einige von England herübergebracht, doch die meiften 
entweder inländifche oder aus dem Innern von Perfien und Ara- 
bien, oft au vom Cap oder Neuholland kommend; auch find die 
fumatraifchen und japanefifchen Pony's fehr gefucht. Jedes Pferd 


*) Der. Rame Ealcutta Hat daher feinen Urſprung. 
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hat feinen Wärter, der neben ihm herläuft und mit einem Fächer 
forgfam die Fliegen und Muskitos von feiner feinen Haut abivehrt. 
Jede Equipage bat, außer dem Kutſcher und dem ebengenannten 
Stallneht für jedes Pferd, einen oder zwei Diener, die den Um⸗ 
ftänden nach hinten auf ftehen oder fiten. Die Diener find in 
phantaftifche morgenländifche Trachten gekleidet, mit Turban, Shawls, 
Muffelingewändern, nadten Füßen und Pantoffeln. Diefe Tracht 
hat gewöhnlich eine heruorftechende Farbe: hellblau, gelb, weiß u. f. w., 
die dann die Livree des Herrn andeutet. Man darf auch nicht 
unterlaffen, die Herrſchaft d’rinnen im Wagen in Augenfchein zu 
nehmen, denn nicht allein die europäifche Bevölkerung genießt diefe 
Freuden, ſehr oft fieht man auch die reichen Eingeborenen in euro⸗ 
päifchen Equipagen. Bald iſt's einer der von der oftindifchen Com- 
pagnie penfionirten Fürften, deren Berbannungsort gewöhnlich Cal« 
cutta ift, der in feldftgefchaffener, Foftbarer Uniform, mit Goldgalonen 
und prahlendem , koſtbarem Schmuck beſetzt, fich, feine Umgebung, 
feine fchönen Pferde und feinen eleganten Wagen zur Schau ftellt; 
bald ifl’8 einer der reichen Babus, der, nach ded Tages Arbeit im 
dicht gefchloffenen Contoir, frifche Luft ſchöpft. Jetzt fahre ich am 
einem modernen englifchen Coupe vorüber, in welchem zwei ſchwarze 
Braminen fiten, nadt bis zum Gürtel, nur die Braminenfchnur 
über Schulter und Bruft geworfen; dort begegnet mir eines jener 
wunderbaren Fuhrwerke, die gezeichnet werden müßten, um von 
ihrem Tarifaturmäßgen Ausfehen einen Begriff zu geben. Es find 
Kutfchen, die wohl urfprünglich in diefer Form von England dahin 
gebracht find, und die jet nachgemacht werden, ohne daB man fie 
im Geringften zu verändern oder gar zu verbeflern gefucht hätte. Sie 
feben fo morfch, zerbrechlih und ſchwach aus, und die davor ge- 
fhannten Pferde find fo mager und elend, daß man eigentlich nicht 
begreift, wie fie in diefem Zuſtand benußt werden können; das nicht 

felten vermittelft eines Jochs zufammengefügte Geſchirr ift, obgleich 
ſchlecht und jämmerlich, fo mit Duäften und Schnüren überladen, 
daß man daraus erfennt, wie die Befiker dieſer Vehikel fie noch 
ald etwas ganz Außerordentliches wollen angefehen willen. Der 
Kutfcher ift gewöhnlich nadt bis zum Gürtel, höchſtens mit einem 
Turban bekleidet, und bildet bei feiner Magerkeit einen. fomifchen 
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Contraſt zu den feiften, grinfenden Gefichtern, die fih am Kutfchen- 
fenfter zeigen. 

Doch wie gefagt,- die ganze Freude währt nur kurz. Eobald 
es dunkelt, wird die Promenade leer. Ein Seder fährt davon, auf 
‚den verfchiedenen Wegen über die Plaine der Stadt zu, oder durch 
die Stadt nach Gardensreach oder Chowringhee⸗road, und man eilt 
zur Toilette, um fi bei'm Diner, zu dem man geladen ift, um 7 
oder 8 Uhr einzuftellen.- 

Chowringhee ift Ealeuttas faf hionables Quartier. Der Londner 
würde es ihr „Wefteend“ nennen. Es wird nach Weſten von Chow- 
ringhee⸗road begränzt, eine zwei englifche Meilen lange Reihe präch— 
tiger Landhaäuſer mit hübfchen Gärten, die auf die große Esplanade 
gehen und fich gen Süden um's Fort herum bid an’d Dorf Alipore 
erſtrecken. Dort, wo Chowringhees ſchöne Straßen von Tage zu 
Tage mehr Terrain gewinnen, fand vor 100 Jahren ein undurch⸗ 
dringlicher Urwald, und wo Fort William und dad Gouvernements- 
gebäude num ald Zeugen der Macht der Europäer flehen, lagen da— 
mals einzelne Gruppen indifcher Hütten, von flinfenden Lagunen 
umgeben. Alipore und das öftlich liegende Balligunge, wo die 
Leibgarde des Generalgouverneurs liegt, find voll von hübfchen Land- 
fiten, die viele der angefehenften Beamten und Kaufleuten Calcuttas 
zur Wohnung dienen, welche fie nur ded Tages. verlaffen, um an 

ihre Geſchäfte in die Stadt zu gehen. 
Garden-reah, das fih am linken Ufer des Flußes hinzieht, 
und nnoefähr 4 englilhe Meilen ſüdwärts erſtreckt, ift ebenfalls 
der Lieblingsaufenthalt der Ariftocratie Calcuttas. Hier wohnte 
Sir Lawrence Peel, Oberrichter im Höchften Gericht Bengalens und 
Better des großen englifhen Staatsmannes gleichen Namens. Ein 
herrlicher Garten mit den vorzüglichiten Blumen und Gewädhs- 
häufern umgab die fehöne Billa dieſes hochgeehrten Beamten, der, 
von Büchern umgeben, alle feine Freiftunden den Studien widmete. 

Man darf jedoch nicht glauben, daß ganz Galcutta aus Pal⸗ 
läften und Prachtgebäuden befteht, dringt man etwas tiefer ein, 
verliert man fich bald in die engen, ſtark bevölferten Gaffen, wo 
durch Handel und Wandel Taufende von Menſchen dazu genöthigt 
find, fich. in Heinen Wohnungen und nahe an einander gebauten 
Läden zufammen zu drängen. Bier find die fogenannten Bazar, 
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wo die Sitte des Morgenlandes, jedem Handwerk oder jeder Waare 
eine eigene Straße oder ein eigened Quartier einzuräumen, fich 
erhalten bat. Doch giebt's auch hier viel Abwechfelung, da die 
große Maſſe europäischer Waaren, die in den lebten Jahren 
den oftindifchen Markt überfihwemmt haben, die inländifchen In⸗ 
duftrieprodufte faft verdrängt hat; und manche Bude mit englifchem 
Baumwollenzeug, Eiſenwaaren und Nahrungsmitteln hat ihren Platz 
gefunden in den Arcaden, die früher nur dieſer oder jener Profeſſion 
vorbehalten waren. 

Setzt man ſeinen Weg, beſonders in nördlicher Richtung, weiter 
fort, befindet man fich unvermerft in der fogenannten „fchwarzen 
Stadt", dem Aufenthalt der eigentlichen Bevölkerung der Ein- 
geborenen. Hier werden die Straßen wieder breiter, das Elend 
aber auch fichtbarer in den verfallenen, halboffenen, ſchlecht bededten 
hinduifchen Wohnungen, in die dad Auge des Neugierigen nur zu 
leiht dringt, um darin die größte Armuth wahrzunehmen. Ab 
und zu fieht man zwar auch eine Wohnung, die von Wohlftand 
und Comfort zeugt, der fi in einer dem Lande und dem Klima 
angemeſſenen Weile zeigt; diefe beifere Hütte oder Haus ift zwar 
auch aus Bambusrohr errichtet und mit Stroh gededt, aber eine 
hübfche Veranda, mit künftlichen Verzierungen durchflochten, von 
Laubwerk überfchattet, mit Blumen prangend, umgiebt die Woh- 
nung; der Fußboden ift mit Matten bedeckt, und ein frifcher kleiner 
Rafen vor dem Haufe angebracht, zu dem ein mit ‚Heinen Steinen 
fünftlich eingelegter Heiner Fußfteig führt. Auch ragt mitunter, zwifchen 
den einfamen Hütten, des reichen Babu's zwei Etagen hohes, ftei- 
nerned Haus hervor, mit von Säulen getragener Beranda. Um 
den Luxus dieſer Reute Fennen zu lernen, muß man indeffen in ihre 
Wohnungen eindringen, denn nach Außen tragen fie, der Sitte des 
Morgenlandes tren, wenig zur Schau. Nur einzelne Fenfter liegen 
nach der Straße oder dem Markt, die meiften gehen auf den Hof 
hinein, der herrlich Fühl ift, mit marmornem Pflafter und Spring- 
drunnen. Hier wollen wir den reichen Babu ein andered Mal be- 
ſuchen, jeßt aber unferen Weg durch die ,ſchwarze Stadt“ fortfegen. 
Gott weiß es, angenehm ift er nicht mehr. Je weiter man bier 
eindringt, je widerlicher wird der Anblick. Alles zeugt von Armuth 
und Elend; zwifchen den dürftigen Hütten fieht man große Haufen Un- 
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rath, auf denen ſich Schweine, Kinder und Hühner wälzen in Gefellfchaft 
der großen ſchwarzen Bögel, die man im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
Secretaire oder Adjutanten nennt, Diefe Vögel fiheinen fich, vereint mit 
allerlei anderen Aasvögeln und Pariashunden, des Renovationsweſens 
der indifhen Etädte angenommen zu haben. Sie nüben auf dieſe 
Weiſe unendlich in jenen Rändern, und namentlich in einer fo großen 
Stadt wie Galcutta, wo die Quft vergiftet fein würde, wenn diefe 
Thiere nicht für die Bertilgung alled Unraths forgten, der auf 
Straßen und öffentlihe Pläge geworfen wird. Sie umfchwärmen 
die Stadt zu Taufenden, werfen fih mit fürdhterlicher Gier über 
ihre Beute ber, und da ihr Nutzen allgemein anerlannt if, gehen fie 
auch mit auffallender Dreiftigkeit mitten durch die Volksmaſſen, 
zwifchen Wagen und Pferde, kaum einen Schritt ausweichend, wenn 
man ihnen näher kommt. Beim Sonnenuntergang fieht man fie 
ihr Nachtquartier auf den hohen Dächern des vornehmeren Theils 
der Stadt fuchen, namentlih haben fie die Kuppel und die Ballu- 
ftrade ded Gouvernementshanfes zu ihrem Hauptquartier erwählt. 
In noch unglaublicheren Maſſen fieht man diefe Aasvögel Tag und 
Nacht eine hohe Mauerzinne am nördlichen Theil der „ſchwarzen 


Stadt” bededen; auf dem öden Plab den fie umgiebt, herrſcht Tod 


und Gel, die matte Flamme der audgebrannten Scheiterhaufen 
wirft ihren Schein auf des reichen Hindu's Leiche, die fie halb ver- 
fohlt hat, che fie den Wäflern des Ganges übergeben wird. Am 
Flußufer, nicht weit von diefer unheimlichen Stätte, hat die ob- 
ſcoene Bramalehre eine ganze Reihe Kleiner Tempel erbaut, dem 
Lingamsdienfte geweiht”). An Pagoden, namentlih an alten, bes 
rühmten Pagoden, hat Calcutta außerordentlich wenige. Die bes 
deutendften find im nördlichen Theil der „ſchwarzen Stadt“ längs 
des Flußes. Weiterhin führt eine Hängebrüde über den Fleinen 
Fluß, deſſen ich fihon erwähnte, und an deifen anderer Seite man 


fich ſchon außerhalb des Weichbilds ‚der Stadt befindet, Gine breite 


fchattige Allee von Mandel», Dliven-, Tamarinthen⸗, Teak⸗ und 
Yam-Bäumen führt dur eine große Menge Dörfer, von Reis⸗ 
Feldern und Fruchtgärten umgeben, an hübfchen Landhänſern, Fabriken, 

*) Der Lingamddienfl entfprict dem Priaps⸗ und bem ägyptiſchen Phallusdienſt. 


Die Hrieflerinnen des Lingam müflen, gleich ben Beftalinnen, das Gelübde ber 
Keufchheit ablegen, und find, wenn fle eo brechen, ber Tobeöftrafe verfallen. 
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Zuclerfiedereien u. f. w. vorüber, durch eine ſtark bewölkerte Land⸗ 
‚firede, oft auch über Feine Flüffe und Bäche, und fo erreicht der 
Reifende auf die angenehmfte Weife, nach einer mehrftündigen Fahrt, 
Darafpore, dad 4 Stunden von Calcutta am linken ufer des 
Gangesfluſſes liegt. 

Barrackpore, urſprünglich ein indiſches Dorf, iſt nun eine euro⸗ 
paͤiſche Stadt geworden, die aber zum größten Theil aus Barakken 
für 4 Infanterieregimenter befteht, wodurch auch der Ort feinen 
Namen erhalten hat. Der niedrigen Lage wegen iſt derfelbe un- 
gefund, und die Engländer. haben ſchon oft beabfichtigt, ihm als 
Milttäritation aufzugeben. Hat er aber auch auf diefe Weife Manches 
gegen fih, fo ift dahingegen feine Lage hinreißend fchön. Die 
Zelte und Bungalos der Officere haben nach nud nach das Gepräge 
der eleganteften Häufer angenommen, und in den Gärten entfaltet 
Äh die reichfte Blumenpracht. Weil der Generalgouverneur bier 
feinen Sommeraufenthalt gewählt, wurden eine Menge Wohnungen 
für feine Umgebung und Bengalens vornehmfte Beamte erbaut. 
Der Sommerpallaft des Gouverneurs iſt ein wahres Prachtgebäude; 
er liegt auf einer Zerrafle nahe am Fluß in einem fehr ſchönen 
Park mit den berrlichften, fchattigiten Bäumen. Die Begetation ift 
bier ganz europäiſch, man hat einen englifhen Park gefchaffen, in 
dem fchöne lichtgrüne „Bowlinggreens“, felbft in der trodenften 
Jahreszeit, natürlich mit ungeheueren Koften, frifh erhalten werden. 

Zur BicesKöniglichen Herrlichkeit gehört auch eine Menagerie, 
die einen Theil des Parks einnimmt. Die meiften Thiere bewegen 
ſich hier frei hinter hohen Einfriedigungen; fo fah ich 4—5 Anti- 
lopen und einen neuholländifhen Strauß -in einer Abtheilung mit 
einem Känguruh und zwei Giraffen. Letztere, von denen die größte 
7-8 Ellen hoch war, gingen im langfamen Paßgang hinter ein- 
ander her, den Kopf auf dem langeneHalfe nach allen Richtungen 
ſchwankend. Es war ein komiſcher Anblick, ald diefe ganze Thier- 
gruppe in Gallop gefebt ward. Das Kängurub gebrauchte nun 
feine langen Hinterbeine, die Giraffen aber mußten nicht, was 
mit ihrem formidablen Halfe aufftellen, und warfen Körper und 
Kopf auf's gewaltfamfte hin und her, um Ballance zu halten. Zwei 
Königstiger waren, jeder "für fich allein, eingefchloffen; ohne ſich 
wur umzuſehen, gingen fie in ihrem großen Bauer unabläffig bin 





124 


und her und brummten im fürchterlichfien Baß. Zwei mächtige 
Bären krochen auf einer Stiege, die an einem Baumftamm geſtellt 
war, aus ihrer unterirdifchen. Höhle empor. Auch gab es Leoparde, 
Panther, eine Unzahl Affen und ein buntes Gewimmel aller Art 
. Vögel in bunten Bolieren. In der Ferne, auf der Ebene frei 
umbergehend, fah man ein Rhinoceros und mehrere Büffel. Na- 
türlich beftimmt die Liebhaberei des jedesmaligen General-Gouper- 
neurs den Grad der Vollftändigkeit der Menagerie. Da weder der 
frühere, Lord Ellenbdrougb, noch der jebige, Sir Henry Hardinge, 
ſich beſonders dafür intereflirten, ftanden eine Menge der prächtigen 
Baner leer. 

Man darf Barradipore nicht verlaffen, ohne die Elephantenftälle 
"und ihre riefenhaften Bewohner gefehen zu haben. Leider traf id 
nur wenige der Clephanten in ihrer Behaufung, da Sir Henry 
Hardinge fie größtentheild mit in’d Innere des Landes genommen 
hatte, aber 7 bis 8 waren doch zurückgeblieben, — für einen Europäer, 
auf einem led gefehen, ſchon ein intereffanter Anblid. Da fie ein 
bedeutendes Quantum Futter freffen, müffen fie es felbft holen, und 
Abends auf der NRüdfahrt nach Calcutta begegneten wir 4—5 
derfelben mit Futter und Reisſäcken beladen, zwiſchen denen in 
ftolzer Haltung der nadte Reiter (Mahout) ſaß und den Elephanten 
mit einer Pike antrieb, mit der er fortwährend eine Wunde am 
Halfe ftachelte. 

Der Park ift die Promenade von Barradpored beau-monde. 
Nahmittagd, kurz vor Sonnenuntergang, durchkreuzen ihn eine 
Menge eleganter Equipagen; befonderd angenehm ift der Weg längs 
des Fluſſes und die Ausficht, die man hier genießt, deren Glanz: 
punkt vielleicht für den Dänen noch anziehender ift, ald für jeden 
Andern. Am entgegengefesten Ufer liegt eine niedliche kleine Stadt, 
fo friedlich, fo freundlich met ihren weißen Häufern, ihrem ſpitzen 
Kirhthurm, ihrer fruchtbaren Umgebung. Died Städtchen- ift Se- 
rampore. Bid vor Kurzem wehte bier noch die und fo liebe dÄ- 
nifhe Flagge, nun hat fie des mächtigen Englands bunter Union 
Plag gemacht. Wer bezweifelt wohl, daß der gethane Schritt 
richtig war; wohl muß der dürre At abgehauen werden, damit der 
Saft des Mutterftammes nicht unnüße vertrodne; trug aber einft 
der Aft goldene Früchte, ſchaut man ihn an mit wehmüthigem Dant, 
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liegt ex auch abgehauen am Fuß des Baums, und noch lange wird 
man fein frifches Laub vermiffen am verftümmelten Stamm; darum 
richtet auch jeder Däne, der died Land befucht, mit Wehmuth den 
Blick auf das ſchöne Serampore. Dort unten am Fluße lagen die 
dänifchen Ojtindienfahrer, auf ihre Ladung wartend). In diefen 
großen Packhäuſern lagen die Waaren der Compagnie aufgeftapelt, 
in Mitten jener Gebäude wohnten der Regierungschef und Die 
Unterbeamten. Dort liegt die dänifche und die englifche Kirche, 
hier in den reinlichen geraden Straßen mit wohlgehaltenen Häufern 
wohnt das wohlgemuthe Bolt, das ſich zufrieden und glücklich 
fühlte unter dem milden Regiment des dänifihen Scepterd. Auf 
jenen Mauern der Kleinen Batterie fchritten die Sipoys auf und 
nieder, ſtolz anf ihre rothen Uniformen, und befonders froh über 
ihren bequemen, wohlbezahlten Dienft, im Vergleich mit der ihnen 
gegenüber liegenden Garnifon in Barradpore, die jeden Augenblid 
Quartiere wechjelt, und in den Kampf gefchidt wird gegen freund 
und Feind, taufende von Meilen von ihrer Heimath entfernt. Sekt 
ift died Alles vorbei; ald die Schiffe ausblieben, blieben die Pad- 
häufer leer, und nun ſank Serampore zu einer nußlofen Stadt 
herab und ward dem Mutterlande eine Laſt. Auf das Recht, englifche 
Sallenten aufzunehmen, das eine nicht unbedeutende Erwerbsquelle 
für Serampote war, leiftete die dänifche Regierung 1830 Ber- 
sicht. Das Opium- und Galpeter-Monopol fiel weg, ald die 
Compagnie aufgelöft ward. Vergebens wurden Einſchränkungen 
gemacht, zuleßt blieben nur zwei dänifche Beamte, nur 24 Sipoys; 
28 koſtete uuglaublih wenig, und doch immer zu viel, — da ſank 
die dänische Flagge, um dort nie wieder aufgezogen zu werden, 
und damit ſank auch Serampore, wie fo viele andere Heine Orte 
läng® des Uferd des Ganges, zu einem unbedeutenden Platz herab, 
der wie ein Atom verfchwindet in dem Bereiche der ungeheueren 
brittifch = oftindifchen Befigungen. 
Mit Erftaunen betrachtete ich bei meinem Befuch die Schön- 
heit, Neinlichkeit und Ordnung des Heinen Serampored, wie die 


*) Das Flußbett ift fpäter bedeutend zurüd getreten, und die Sanbbänfe haben’ zu- 
genommen. Wo jept die Landftrage am Ufer Hinläuft, fegelte man noch vor 20 
Jahren, und bie größten Schiffe der Compagnie Fonnten während ber Kriegszeit 
einlaufen, wo jept nur eine Tiefe von 6—8 Fuß ift. 
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Zufriedenheit und den Wohlitand, die hier offenbar herrfchten. Alle 
Bewohner, Weiße und Schwarze, Hindus und Mufelmänner fprechen 
einftimmig ihren Schmerz darüber aus, nicht mehr unter dem 
Schuß der ihnen fo lieben dänischen Flagge zu leben. 

Eerampore liegt hoch und gefund nnd zieht fih eine Viertel⸗ 
meile am Fluße bin; es zählte 1834 11,187 Einwohner, unter 
denen 80 Europäer und 1500 Mufelmänner, die übrigen Hindus. 
Unter den Eingeborenen giebt’ viele reiche Leute. Die Seiden- 
webereien in Serampore feßen 3—400 Menfhen in Thätigleit; 
ſonſt find in induftrieller Beziehung noch bemerfenswerth: eine 
PBapiermühle, die mit Dampf getrieben wird, eine Druderprefie 
und eine Rum⸗ und Zuckerfabrik. Es find dort mehrere Schulen, . 
ein, im Jahr 1836 angelegted, Hofpital, und ein, Privatleuten ge- 
hörender, botanifcher Garten. 

Die Baptift- Miffionäre haben mit Ausdauer und Kraft für 
die Verbreitung des Chriſtenthums in Serampore gewirkt. Wie 
Erften, die fih nah der Gründung der Stadt dort niederließen, 
waren Dr. Carey, Marfpman und Ward im Jahre 1792. Am 
audgezeichnetften wirkte Carey, der fich durch Fleiß und Talent vom 
Schuhmachergefellen zum Doctor der Theologie auffhwang. Da 
die englifhe Regierung, die dieſe Leute für gefährliche Wühler 
hielt, ihnen viele Schwierigkeiten entgegen feßte, gingen fie auf 
dänische Gebiet nah Serampore hinüber, und nach mehreren Jah⸗ 
ren fruchtlofer Anftrengung wurden, von 1804—1806, 35 Hindus 
getauft. Die Zahl der Miffionäre ſtieg bis auf 14, und es wurden 
mehrere Kirchen gebaut. Befondered Berdient erwarb fich auch die 
Miſſionsgeſellſchaft durch ihre Titerarifchen Arbeiten: 25 Sprachen 
wurden nach und nach bearbeitet, und in alle diefe Sprachen wurden 
ſowohl die heilige Schrift, ald auch unzählige Abhandlungen, über- 
feßt und nebft Wörterbüchern und Grammatifen gedrudt. Sn 
einem Seminar wurden auf's Mal 30—40 junge Hindus gebildet, 
und aus ihm Lehrer und Prediger entfandt; es ftanden zuletzt 20 Sta- 
tionen mit Serampore in Berbindung, und in 54 Dörfern wurden bis 
zum Jahr 1837 1500 Hindus getauft. Es gefchah fehr viel für 
die Verbeſſerung des Schulwefend, und da Carey von dem Grund- 
jet ausging, daß allgemeine Ausbildung die nothwendige Vorfchule 
des Chriſtenthums fei, fuchte er auch auf die Schulen der beidnifchen ’ 
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Hindus einzumwirken. Zu dem Zweck wurden eigene Tabellen ange- 
fertigt, vermittelft deren in kurzer Zeit den Schülern die noth- 
wendigften Kenntnifle in den verfchiedenen Fächern beigebracht werden 
fonnten. Die Normalfchule in Serampore fand Beifall, die um⸗ 
liegenden Dörfer fandten Lehrer dahin, um fih mit ihnen befannt 
zu machen, und bald entitanden 92 folcher Schulen im Umtfreife 
von 10 Meilen. Um fo bewundernswerther ift dies Refultat, wenn 
man erfährt, daß im Jahre 1812 die ganze Buchdruderei, zum Werth 
von 120,060 Gulden, abbrannte, und dag noch im Jahre 1816 die 
englifhe Reaierung dem Dr. Carey und feinen Collegen alle Miſſions⸗ 
wirffamkeit auf englifhem Territorium unterfagte, bis endlich die 
Stimme einfichtdvoller Chriften die Oberhand gewann." Ward ftarb 
1823, Carey 1834 und Marfhmann 1837. Bid dahin trugen die 
Miffionäre den größten Theil ihrer Koften felbft; im Sabre -1837 


liegen fie aber diefelben ganz auf den englifchen Baptiften-Berein . 


übergehen, und feitdem tragen fie nicht mehr den Namen Seram- 
pore » Miffionäre. 
Marfhmand-Sohn wohnt noch in Serampore ald Redacteur 


von „the friend. of India”, dem geachteften Blatt im brittifchen. 


Oftindien. Er ift ein höchſt gutmüthiger, lebhafter, origineller Eng- 
länder. Seine Schwefter ift die Wittwe unſeres Fürzlich verftorbenen 
Landsmanns, ded Dr. Boigt, Barnifondarzte® von Serampore, der 
ein ausgezeichneter Botaniker und Vorſteher ded oben erwähnten, 
früher dem Dr. Carey zugehörigen, botanifihen Gartens war.- Er 
hat ein Wert herausgegeben, unter dem Titel „Satalog über Die 
Pflanzen des botanifchen Gartens in Calcutta“, das nach dem Ur 
theil de8 Dr. Wallih von großem Berdienft ift; da er aber im 
Jahr 1843 auf einer Reife nah Dänemark farb, ehe das Werf 
gedrudt war, und ein Dr. Griffith, der darauf die Herausgabe 
übernahm, nach Malacca verfegt wurde und dort den Tod find, 
nahm die junge Wittwe fich der Herausgabe an, und foll felbft an 
da8 gelehrte Werk die lebte Hand gelegt haben. 

Ich Tann nicht unterlaffen, hier einer Äußerung zu erwähnen, 
die mir der englifche Gouverneur in Galcutta, Sir Herbert Maddod, 
nicht allein privatim machte, fondern mich bat, fie meiner Regierung 
einzuberichten: daß nämlich alle Rapporte, die er über Serampore 
erhalten, feit dieſer Ort abgeliefert fei, darin übereinftimmten, die 
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ausgezeichnete Adminiftration der dortigen Beamten hervorzuheben, 
von der nicht nur der Wohlftand und die Zufriedenheit der Be- 
wohner, fondern auch die Ordnung in allen Geſchäftszweigen, die 
qute Polizei, die Reinlichkeit der Stadt, die Armenverforgung und 
Nechtöpflege hinlänglich zeugten. 

Ungefähr 4 engliihe Meilen von Galcutta entfernt, Tiegt Caſſi⸗ 
pore mit einer Kanonengiederei für den englifch-oftindifchen Artillerie- 
bedarf. Das ‘Depot diefed Corps it in Dundum, einem anderen 
Dorf, ganz nahe bei Galcutta, wo zugleich ein Artilferienrfenat 
und eine Zündhutfabrif find. Diefe Fabriken, Arfenäle und Der 
pots find alle auf's Großartigſte mit englifhem Luxus angelegt. 
In Gaflipore fah ich ſechs 9⸗Adige Metalllanonen auf einmal 
gießen. Wie viele Millionen Zündhütchen in der Dundum- Fabrik 
wöchentlich verfertigt werden, Tann ich nicht fagen, da ich «8 
nicht "genau erinnere, die Zahl Klang aber faft.unglaublih. Auf 
dem Paradeplak in Dundum fahen wir mehrere fehr hübſch ge- 
arbeitete Kanonen mit bindoftanifchen und anderen morgenländifchen 
Snichriften und Verzierungen; fie waren in den Kriegen im Önneren . 
erobert, und jede einzelne Zeuge eines neuen blutigen Sieges. 

Einer der fchönften Punkte in der Umgegend Galcuttas if 
der botanifche Garten. Am’ rechten Ufer ded Ganges, ungefähr 
eine halbe Stunde von der Stadt gelegen, bat er einen Umfang 
von vier englifchen Meilen, innerhalb deſſen die fehr. ſchöne Woh—⸗ 
nung des Directors, etliche Pavillons und Gewächshäuſer, fo wie 
die Wohnhäufer der Unterbeamten liegen. Der Plak, auf welchem 
er angelegt ward, ift einft dem General Kyd vom damaligen ben- 
galifchen „Subadar“ gefchentt worden, damald war e3 aber ein un- 
durchdringlicher Wald. Kyd ließ ihn lichten, ließ Gärtner bilden, 
führte fremde, oftindifhe und chinefifche Pflanzen ein, und ſchenkte 
1793 Alles dem Gouvernement, jedoch unter der ausdrüdlichen Be- 
dingung, daß ed immer ein botanifher Garten bleiben folle. Die 
Compagnie ftellte den berühmten Dr. Rorburg ald Director an, 
der bi zu feinem Tode im Jahre 1813 den Poften behielt. Im 
Garten find fowohl ihm, ald dem General Kyd zu Ehren, Monu⸗ 
mente errichtet; über das des Lebteren iſt vor vor einigen Jahren 
‚von feinem Eohn ein griechifher Tempel erbaut. Bald nad) dem 
Tode des Dr. Rorburgh ward unfer ausgezeichneter Landsmann 
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. Dr. Walch, der Berfafler von „Plantae asialicae rariores”, als - 


Direktor angeftellt. Der Garten ift ein Beluftigungsort für Calcuttas 
Bewohner, fein Hauptzwed ift aber, Feldbau, Handel, Technif und 
Arzneikunde zu fürdern, indem fowohl indifche als fremde Pflanzen 
cultivirt und von bier verbreitet werden. eine jetzige Schönheit 
verdankt er dem Dr. Wallih. Als Beweis der Maſſe von Säme- 
veien und Pflanzen, die aus diefem Garten jährlich gratis an Ein- 
geborene und Engländer vertheilt werden, führe ich an, daß vom 
Juni 1835—1836 16,000 Pflanzen ausgegeben find, aufer 42,000, 
befonderd nach Aſſam beftimmten Theepflanzen, die auch hier gezo= 
gen worden. 

Der botanifhe Garten war mein Sonntagsaufenthalt. An 
folhen Feiertagen ift Galcutta für den Fremden eben fo leer und 
langweilig, ‚wie alle anderen englifhen Städte; dann flüchtete ich 
mich unter das gaftfreie Dach meines alten Freundes; und brachte 
in feiner und feiner ausgezeichneten Freunde Geſellſchaft höchſt 
angenehme Stunden zu, blieb Nachts dort und genoß nächften 
Zaged auf einem angenehmen Spagiergang den herrlichen, Fühlen 
Morgen. Dann führte mich mein Weg am Fluß bis „Bishops 
Eollege Park“, und ich erfreute mich in ungeftörter Ruhe des herr: 
lihen Anblids der Rhede von Calcutta mit ihrer unzähligen Dan- 
nichfaltigfeit von Schiffen. und Böten, und mit dem Leben und 


geihäftigen Treiben, dad die aufgehende Sonne dort auf dem - 


Fluffe, wie hier im Schooße der Natur immer mehr und mehr in’s 
Reben rief. Dann vom Fluffe mich abwendend, betrachtete ich die 
berrlihen Pflanzen, die in den. Strahlen der Morgenfonne ihre 
Blumenpracht entfalteten, vom Thau benetzt, der wie ein Meer 
von Sumelen und Perlen fich über die Gegend ausbreitete. Im 
Schatten hoher Lorbeer⸗, Tamarinthen- und Mahagonibäume wan- 
deind, fah ich die Schafale neugierig hinter den mächtigen Stäm- 
men bervorlugen; — bei der dichtbelaubten Ficus infectoria blieb 
ih fill betrachtend ftehen, im Anfchauen des merfiwürdigen Baumes ver- 
loren, der während 14 Tagen all’ fein Laub abwirft, um frifeh und 
voll wieder da zu ſtehn; — ih rikte den Stamm ded bekannten 
„arbre des voyageurs” und fing den Waflerftrahl auf, der wie 
aus der Harften Quelle hervorfprudelte,;, — ich freute mich am 
fräftigen Wuchs der Phönigpalme und des Pandanus, und blickte 
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verwundert auf die verfrüppelte Dattelpalme, die in dem üppigen 
Klima nicht fortzulommen vermochte. Darauf nahm ich meinen 
Lieblingsfiß unter der mächtigen Baniane*) ein, die wohl binficht- 
lich ihrer Größe an manchen anderen Orten in den Tropenländern 
ihres Gleichen findet, jedoch nirgends fo gut gehalten und fo jorg- 
fältig eingefriedigt if. Die Baniane ift merkwürdig, weil fie fich 
meilenweit verbreiten kann, während fie fich felbit immer weiter 
verpflanzt. Vom Mutterſtamm fchießen die Aefte horizontal aus, 
und von diefen fallen wiederum andere fenkrecht nieder, faflen Wur⸗ 
zel und geben den weiter gehenden horizontalen Aeften neue Kraft 
und neues Leben. So bildet ein einzelner Baum einen ganzen 
Wald, der fich in's Unendliche ausdehnen fann. Man verzeibe dem 
Laien diefe Befchreibung, die nur der Ausdrud des Staunend 
ft, dad mich erfaßte, wenn ich diefen Baum fah. Die Botaniker 
werden ihn befjer zu fchildern willen. Ich babe oft Banianen ge- 
jehen, namentlih auf den Nicobaren und auf Penang, wo fie, ſich 
felbft überlaflen, in den Urwäldern muchfen. Hier im botanifchen 
Sarten ward diefer Baum aber mit der größten Sorgfalt behan- 
delt. Die ſich fenkenden jungen Zweige wurden mit Bambusrohr 
umgeben, damit fie um fo fenkrechter hinabftiegen. Der Plag, der 
die breite Krone beichattete, war aufs Schönfte gehalten; Bänke 
umgaben die Stämme, und unbefchreiblich erquidend war die Luft, 
die man im Schatten des Baumd genoß*”). 

Nah diefem Spasiergang rief mich mein alter Freund zum 
Frühſtück, worauf ed denn wieder nach Calcutta und aufs Schiff 
ging. Auf dem Heimwege ſetzten wir über den Fluß, und fuhren 


*) Sm Sabre 1786 war fie nur noch Flein, man ſchätzte fie Damals auf 30 Jahre. 
Im Sahre 1819 Hatte der Baum 43 Stämme, feine größte Höhe war 69 Fuß, 
der Diameter 196 Fuß, die Peripherie 648 Fuß, die Peripherie des Hauptſtam⸗ 
mes 38 Fuß. ALS wir und in Ealcutta aufhielten (1845), war bie Peripherie 
des ganzen Baumes nur ungefähr 30 Fuß größer, ald im Jahre 1819. 

“r) Nach Dumond d’llrville (voyage autour du monde, ifter Band p. 159) findet 
man die größte Baniane in Indien in ber Provinz Guzurate. Man nennt fie 
Eobid-bar, und nad Audfage der Bewohner ber dortigen Gegend ſoll fie über 
3000 Jahr alt fein. Sie fol 2000 Fuß im Umfang der fenfrechten Hauptftänme 
halten, von denen jeder einzelne dider fein fol, ala unfere, (d. h. franzöftfche, nicht 
däniſche) Buchen. — Mir find die verfchiedenen Stämme der Baniane von ber Tide 
unferer gewöhnlichen Walbbäume erfchienen. 
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den hübfchen Weg, an den Zandhäufern von Garden-teach vorüber. 
Hier liegt Billa an Billa. Nahe vor Calcutta, ehe man über die 
vorhin erwähnte Brüde kommt, liegt Kiddapore, wohl ſchon eine 
Borftadt Calcuttad, wo fih dad Marinearfenal der Compagnie be- 
findet und viele größere und Pleinere Schiffe derfelben gebaut und 
reparirt werden. Webrigend befchränft fich die Marine der Com⸗ 
yagnie auf eine fehr Meine Anzahl Segel- und Dampffchiffe*), die 
den Dienft der Lootfenfahrzeuge und der Paketfahrt zwifchen den 
verfchiedenen Häfen der bengalifchen Bucht bis in die Malaccaftraße 
hinunter verrichten. Die Compagnie läßt fich hierin nicht auf größere 
Ausgaben ein, da, wenn die Umftände es erfordern würden, die 
mächtige Flotte ihres Mutterlandes zum Schuß ihrer weit aus⸗ 
gedehnten Küften bereit wäre. Mich hat es übrigens gewundert, 
während meines ganzen Aufenthalt3 in Oftindien Fein einziges engli- 
ſches Orlogsſchiff getroffen zu haben. Erftin Singapore begegnete ich 
einer Corvette von 20 Kanonen. 

Bei Kiddapore legen die großen Dampfpafetfchiffe an, die auf 
Euez über Madras, Ceylon und Bombay fahren. Es find Schiffe 
von 4500 Pferdekraft: auf eine nähere Befchreibung fich einzu- 
laffen würde zu weit führen, auf mid) machten fie nicht den Ein- 
drud eines Schiffes, fondern eines Hötel garni mit Allem verfehen, 
was dazu gehört; und es ift buchftäblich wahr, daß, ald ich wieder 
auf's De Fam, nachdem ich diefe Welt für ſich bis in die 
Hleinften Details befchaut hatte, ich nicht wußte, ob ich vorne 
oder hinten auf dem Schiffe ftand. Man darf nicht annehmen, daß 
diefe Paketfahrt den Paflagiertransport auf- den großen englifchen 
Oftindienfahrern — Segelfähiffen, die jährlich Dußendweife von London 
oder anderen großen Seehäfen Englands nah Dftindien gehen — 


°) Sn der Mündung bed Ganges, und auf dem Fluß felbft, liegen 12 größere Loot⸗ 
ſenbriggs; in Bombay eine Fregatte, etwa 10 Orlogscorvetten und Briggs; 
außerdem auf biefen beiden Stationen und bem Indusfluß eine jenen ungefähr 
enifprechende Anzahl Dampfſchiffe. Mabras ift feine Orlogoſtation. Die Orlogs⸗ 
marine der Compagnie, beren Urſprung nicht älter, als 50-Iahre if, und bie zuerft 
aur aus einigen Kreuzern beftand, welche gegen Seeräuber ausgeſandt wurben, 
vertaufchte, unter William IV, ihren Ramen „Bombay marine” mit „Indianavy’ 
und erhielt ala Oberbefehlshaber einen Dfficier von der brittifchen Wlotte. Sept 
hat fie ungefähr 150 Offictere: nämlich 6 Eapitaine, 12 Gommanderd und 48 
Rientenants außer ben Mates und Midſhipmen. 
‚ (4 
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itören; im Gegentheil auch hier hat die Erfahrung die Richtigkeit des 
ftatsöconomifchen Sabes bewährt, daß die Concurrenz die Conſum⸗ 
tion befördert und die Production vervollkommt. Diefe Schiffe find ele- 
ganter eingerichtet und ftehen überhaupt höher als je, die Bewirthung ift 
ausgezeichnet, man findet die befte Gefellfchaft und die vortrefflichite Be- 
dienung. Es werden auch immer viele Leute die Beförderung auf den 
Segelſchiffen vorziehen, auf denen fie fi am Abgangsort mit ihrer 
ganzen Familie, ihrem Mobiliar u. f. w. einfchiffen können, und 
ruhig an Bord bleiben, bis fie am Ziel ihrer Neife an’d Land ge- 
feßt werden, ohne die Unbequemlichkeit des beftändigen Ein- und 
Ausſchiffens bei der combinirten Land⸗ und Seereife durch's Mittel- 
meer und über Suez Nebenbei ift die Dampffchiffereife für die 
Mehrzahl zu Foftbar, da die Ueberfahrt 143 £ Sterl. beträgt. 
Zu derfelben Zeit, ald die Galathea vor Calcutta lag, Tiefen 
alle großen Oftindienfahrer ein, um Ladung einzunehmen und 
dann im Sanuar, Februar, ſpäteſtens März - zurüdzufehren. Nie 
habe ich eine fchönere Kauffartheiflotte, als die hier liegende, ge= 
fehen; einige der Schiffe waren Fregatten, die für den Nothfall 
28 Kanonen führen konnten. Durch das nahe an einander Liegen 
der Schiffe war der Fluß fehr belebt, die Gefahr ſich gegenfeitig 
zu befhädigen, zumal bei einem heftigeren Boar“, aber auch um 
fo größer. — Wenn anhaltender Nordwind und ſtarker Regen im 
Binnenlande eine länger dauernde Ebbe bewirken, bricht fich die 
Fluth Bahn und dringt mit verftärkter Gewalt vorwärts; trifft fie 
auch noch mit Neu oder Vollmond zufammen, während welcher 
Zeit die Strömung um fo heftiger tft, fieht man die ſenkrecht 
aufgeſchwollene Welle in pfeilfehneller Fahrt fih den Fluß hin— 


aufdrängen, und mit gewaltigem Toben fich über die, durch die 


lange Ebbe faft trockenen, Sandbänfe ftürzen, in ihrem Lauf fat 
Alles fortwälzend. Dabei wird oft großer Schaden unter den 
Schiffen angerichtet, und kommt nur eins derfelben in's Treiben, 
zieht e8 oft viele andere mit fich fort. Wir erlebten einen unbe- 
“ deutenden „Boar” während unferes Aufenthalt; unfere Anker hielten, 
während der Ganges und einige andere Schiffe in's Treiben kamen, 
ohne bedeutenden Schaden zu leiden. 

Bei der Schilderung eines fiebenwöchentlihen Aufenthalte 
auf dem Ganges, darf ich die, bei allen Vorurtheilen, dennoch fo 
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merkwürdige Religion der Hindus nicht außer Acht laſſen. Sie 


ft nicht nur mit dem heiligen Fluße auf's Wunderbarfte verbunden, 
fie ift mit dem Volke fo eng verkettet, daß es feine Stärke wie 
Schwäche diefem religiöfen Glauben zu verdanken: hat. 

Doch che ich hierauf näher übergehe, muß ich in wenigen Zügen 
ein Bild vom Hindu felbft entwerfen. Ex bat einen fchlanfen 
Wuchs, einen leichten Gang, eine freie Haltung, einen ernften, 


wuürdevollen Anftand, ein regelmäßiges Profil, eine ovale Gefichte- 
. form, ein feuriges, braunes Auge, ſchwarzes, glänzendes, ſchwach 


== 


w.- — 


gelocktes, nie aber wolliges Haar*), ein ſchwaches Muskelſyſtem, 


einen ſchmächtigen Gliederbau: — Alles darauf hindeutend, daß er 


einem edlen, aber verweichlichten, effeminaten Menſchenſtamme an⸗ 
gehört. Mit glühender Phantaſie und hellem Geiſt verbindet ſich 
bei ihm finſterer, troſtloſer Fanatismus; mit Hohn und Stolz blickt 
er hinab auf die niedrig geborenen Kaſten und auf die Bekenner 
jedes fremden Glaubens, trägt aber kleinmüthig das Joch des 
Unterdrückers und gehorcht blind der Macht, gegen die ſich aufzu-⸗ 
lehnen ex für vergeblich hält, Es verzehrt ihn ein fchleichender Sram, 
und nur felten fährt ein flüchtiges Lächeln über feine fchmerzlichen 
Züge. Ohne fich felbft ſolchen fündhaften Freuden Hingeben zu 
dürfen, bezahlt er die Dienerinnen der Tempel, um fih und feine 
Familie durch Tanz und Gefang zu unterhalten, während er die - 
Europäerinn, die ihm frech und unfittlih vorkommen muß, mit 
tiefer Verachtung betrachtet, bewacht er, wie ein Geiziger feinen 
Schatz, fein Weib mit eiferfüchtiger Furcht. Er ift mäßig, fanft, 
gutmüthig und friedliebend, dahingegen aber lügenhaft, hinterliftig, 


falſch und feige. Und doch! — die Befchreibung der Bewohner 


der Bucht von Bengalen und der Coromandelküſte, paßt bei weiten 
nicht auf alle Zweige des großen hinduifchen Stammes. Schon die 
in Galeutta in Garnifon liegenden Sipoys, Hocländer vom, Hima- 
Iaya- Gebirge, zeichnen fih aus durch ihren kräftigen Wuchs, ihr 


— — 





*) Der Bekenner der hinduiſchen Religion raſirt gewöhnlich fein Haupthaar bis auf 
einen kleinen Büſchel auf dem Scheitel. Sein Bartwuchs iſt ſtark, gewöhnlich 
nimmt er ihn aber auch ab, bis auf den Schnurrbart. Die Hautfarbe des Hindu 
iſt ſehr verſchieden, von hellbraun bis negerſchwarz; die hohen Klaſſen zeichnen 
ſich durch ihre Helle Farbe aus. ’ 
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fühnes, offene Wefen; der hochgeborene, ftahlgepanzerte Raiput) 
febt, von Bafallen umgeben, auf feinem Ritterfchloß, wie unfere 
Lehnsherren des Mittelalters; die Seikhs, hoch wie niedrig, find 
Alle zugleich Soldaten und Landleute, fie find eben fo kriegeriſch 
wie arbeitfam, und ihr Haß gegen den Mufelmann ift unaus« 
löſchlich; die Pindaren bildeten noch im Anfang diefed Jahrhunderts 
eine ungeheuere Räuberbande; die Mahratten hatten feine Heimath, 
außer auf dem Rücken ihrer Pferde, auf denen fie pfeilfchnell über 
die Ebene hinflogen: ihrem Fürften war fein Pferd fein Thron, fein 
Schwerdt fein Scepter, und fein Reich jede von ihm zu erobernde 
Strede Landes, So verfibieden hat die Mannichfaltigkeit der 
Natur, des Klimas und der gefihichtlihen Entwidelung in dem 
großen oftindifchen Reich die Bekenner jenes felben Braminen-Glaubens 
geftaltet. - 

Die ältefte Eultur in der Welt feheint in Indien oder in dem 
Lande öftlich von dort ihre Wiege gehabt zu haben. Mehrere tau- 
. fend Jahre vor Chrifti Geburt, ald Bhrim die Vedas, die heilige 
Schrift der Brama-Anbeter, fehrieb, ftanden Wiſſenſchaft und Kunft**) 
fhon auf einer hoben Stufe. Im Alterthum war das Weib in 


Indien hochgeehrt, und Monogamie eine der älteſten und heiligften 


Vorſchriften des Volkes. Die Braminenlehre war in ihrer ur- 
fprünglihen Form ein reiner Monotheismus; erft durch ihr Drei- 
einigfeitsdogma (Zrimurtis), durch Wifhnu’d und Siva's zwei 
Incarnationen (Avataren), endlih durch die Perfonification der 


Naturkräfte und menfchlichen Eigenfhaften, ijt die Lehre Brama's 


nah und nach im Abgötterei ausgeartet, und zählt jebt über drei 
- Millionen Götter. Die Lehre vom Kaſtenweſen dahingegen, 
diefem erften Keim der Erniederung des Hindus, diefem Fluch des 
Volles, von dem ſich felbft der Muhamedanismus "in: Oftindien 
nicht hat frei machen können, findet fich fehon in den Vedas ange- 
deutet, nach welchem Brama vier Menfchenarten ſchuf. Aus feinem 
Kopf fhuf er die Braminen, von denen die Vornehmſten Prieſter 


*) Biornftierna: Das brittiſche Reich in Oſtindien. 

*) Afteonomie, Geometrie, Ardtteftur (bie Tempel in Ellora und Elephantah, die 
dramatiſche Dichtkunſt u. ſ. w. ſtanden ſchon früh ſehr hoch. Don ſpäteren Dich⸗ 
tungen nenne ich nur „Taufenb und eine Nacht“, die, urſprünglich in Sanskrit ge⸗ 
ſchrieben, fpäter in's Perſiſche und Arabifche überſetzt find. 
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find, Die Uebrigen der Arzneitunde, der Rechtöpflege und dem Unter- 
richtöwefen vorftehen; denen ed aber auch erlaubt ift, Waffen zu 
fragen und Handel zu treiben, was fonft den zwei folgenden Glaffen 
julommt. Die Braminen find von Abgaben frei und dürfen feiner 
förperlichen Strafe unterworfen werden; übrigens macht ihnen ihre 
Bornehmheit das Leben zur Laft, fie können felbft mit Königen und 
Fürſten nicht an einem Tifche fien, und müflen fortwährend darauf 
bedacht fein, fich durch Feine Berührung zu verunreinigen: der ganze 
Zag geht ihnen hin unter Reinigung und Gebet. Sieht der Paria 
fie von Weitem fommen, muß er von feinem Wege ablenfen und 
fie durch lauten Zuruf vor feiner Nähe warnen; die Berührung 
des Schattend eines Paria ift fo anftedend, daB fie gezwungen 
find, die Braminen- Schnur zu wechfeln und fich in den heiligen 
Fluthen des Ganges wieder zu reinigen. — Aus feinem Arm fchuf 
Brama die Vertheidiger der Menfchheit, die Ketris oder Krieger. 
fafte, fie umfaßt beinahe alle Könige und Häuptlinge Indiens: 
diefe dürfen die heilige Schrift Tefen aber nicht auslegen. Aus 
feinem Magen ſchuf er die Waiſias vder Ernährer der Menfch- 
heit: die Sandeltreibenden, Handwerker und Apotheker. Aus feinen 
Füßen die Sudras, die dienende Claffe, oder wie fie auch genannt 
werden, die Einmalgeborenen, als Gegenfab zu den Menus 
-(die Wiedergeborenen): die gemeinfhaftlihe Benennung der 
drei übrigen Claſſen, denen es erlaubt ift, Schnüre (Zenar) an- 
zulegen. | 

Jede Ddiefer vier Haupkaſten, aber befonderd die der Waiſias, 
hat wieder zahlreiche Unterkaften: jede Kunft, jedes Handwerk, ja 
faft jede menfchliche Verrichtung wird durch ihre eigene Kafte ver- 
treten; und aus diefer ausgeftoßen werden, „feine Kafte verlieren", 
ift das ſchrecklichſte Verdammungsurtheil des Hindu für dieſſeits 
und jenſeits. Nicht allein wirkliche Verbrechen, unter denen dad 
größte Verfündigung am Heiligen; machen ihn kaſtenlos; aber au) 
Ausſatz und ähnliche Krankheiten, Mißheirathen, namentlich von 
Seiten der Frau, die Ausführung einer entwürdigenden Arbeit, 
dies Alles führt für ihm den entietlichen Verluſt feiner Kaſte 
herbei. Der Beruf erbt daher von Vater auf Sohn herab; der 
Sohn des Schneiders kann nicht Schuhmacher, der des Gold⸗ 
ſchmiedes nicht Weber, der des Barbiers nicht Töpfer, der des 
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Laftträgers nicht Wäfcher, der des Fährmannes nicht Palankınträger 
werden u. f. w. Jeder ift an fein Handwerk gefettet uud ift ver- 
dammt, eher in diefem zu verhungern, als einen anderen Weg ein- 
zufchlagen, der ihn zu Glück und Wohlftand führen könnte. 

Die Europäer leiden natürlich auch nicht wenig unter diefen 
Borurtheilen. Wenn auch zum Theil Folge des englifhen Luxus, 
ift eö doch befonderd das Kaftenunwefen”), das fie zwingt, eine fo 
übertriebene Dienerfchaft zu halten, daß mehr ald die Hälfte der 
Bevölkerung der Eingeborenen Calcuttas“) mittelbar oder unmittel- 
bar im Dienft der Guropäer fteht. In den erften Tagen meines 
Aufenthalts in Calcutta wunderte ich mich über die Äußerung eines 
jungen deutfchen Kaufmanns, der mit feinem Affocie eine Jung⸗ 
gefellenwirthichaft führte: daß fie bei der größten Sparfamteit ihre 
Dienerfchaft nicht auf eine geringere Zahl, ald 32, hätten reduciren 
fönnen. Lernt man die Berhältniffe näher kennen, wird Einem 
dad indeß erflärlih. Das Klima bringt ed mit fich, daß felbft der 
weniger Begüterte fih Palanfin, Wagen und Pferde hält. Er 
bedarf 4—6 Palankinträger, die natürlich Feine andere Arbeit thun; 
für die Equipage muß er, außer Kutfcher und Bedienten, für jedes 
Pferd einen Stallfnecht halten. - Damit iſt's aber noch, nicht gethan: 
der auf dem Bod figende Kutfcher ftriegelt weder die Pferde, noch fhirrt 
er fie an und aus; der Knecht, der ihnen das Futter vorhält, ſchneidet 


*) Als Beweis vom Kaſtenhochmuth will ich eine Geſchichte anführen, deren Zeuge 


ich felbft bei einem Dänen In Ealcutta war. Er gab feinem Diener eine Flaſche, 


um ihm etwad von ber Apotheke zu holen, aber diefer Hielt fi dazu zu gut, und 
ging zwar ſelbſt, aber miethete erft einen Kuli (Raftträger), von bem er ſich die 
Flaſche tragen ließ. 
**) Calcutta bat nad) der Volkezählung von 1837: 229,705 (nicht wie früher fälſch⸗ 
lich angegeben wurde Ye Million) Einwohner; davon find 
137,651 Hindus, . 
58,744 Mubhamebaner, 
19,084 von niederen Kaften, 
49 (!) eingeborene Chriften , 
4,746 Eurafland (9: Kinder von eingeborenen Müttern und weißen Bä- 
tern, Leute die gewöhnlich ald Schreiber gebraucht werben, 
3,181 Bortugiefen (Rauflente, Schreiber, Köche u. ſ. w.), 
3,138 Engländer, - 
Außerdem einige andere Europäer, ferner Armenier (meift wohlhabende Kaufleute), 
Araber (befonderd Pferbehänbler), Chinefen (vorzüglich Schufter und Zimmer⸗ 
leute), Perfer (Handeltreibende, Schiffsbauherren und Docksbeſitzer) u. |. w. 
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es nicht felbft; da bedarf er alfo wieder mehrerer Leute. Und 
nun die Dienerfshaft des Hauſes, deren Borfteher bei den Por: 
nehmeren ein Sirdar oder Babu ift, welcher die Kaffe verwaltet 
und bei allen Einfäufen feine Procente macht, oft wohlhabender 
ift ald der Herr ſelbſt und nicht felten fein Creditor. Wo diefer' 
fehlt, hat der Kanfamar die Oberaufficht über Dienerfehaft und 
Küche. Der Kitmudgar dedt den Zifh, trägt das Eſſen hin- 
ein, wartet auf und hat Silber, Porcelan, Glas, Dedzeug u. dgl. 
unter feiner Auffiht. Der Sirdar ift der Bormann der Palankin⸗ 
träger und zugleich eine Art Kammerdiener, er reinigt feines Herrn 
Kteider, macht fein Bett, wifcht die Meubeln ab, hält die Lampen 
im Stande u. |. w.; gewöhnlich bat er noch einen Gehülfen. Der 
Pion macht Beforgungen und trägt die Briefe um, fteht bei'm 
Ausfahren hinten auf dem Wagen, und übt eine Art. Polizei im 
Dienft von Privatleuten. Außerdem findet man noch einen Durwan 
oder Pförtner; einen Bobbertſchi oder Koch mit feinem. Gehülfen; 
einen Mufaltfchi, dem das Geſchäft obliegt, Gläfer und Teller zu 
wafchen, Meffer zu wesen und dem Kitmudgar die Speifen hinein zu 
reichen; einen Biiſti oder Maflerträger; einen Dobi oder Wäfcher; 
einen Durzi oder Schneider, der flidt was der Wäfcher zer- 
reißt, einen Hukaburdar, defien Aufgabe allein darin befteht, des 
Herrn Huka zu beauffichtigen; endlich einen Mäter*), der die Dielen 


*) Der Mäter ift ein Kaftenlofer („outcast”), was die Europder Paria nennen; er 
iſt ſo unrein, daß ſelbſt ber Europäer fich vor feiner Berührung hüten muß. Ich 
sergeffe nie, daß, als ich einmal einem Mäter Geld in bie Hand zählen wollte, ber 
Herr des Hauſes mir ängſtlich zurief: „Um Gotted Willen, thuen Sie das nicht, denn 
alle meine Diener würden Sie, wie die Peft, fliehen; legen Sie das Gelb auf den 
Tiſch, und Laffen Sie ihn es ſich ſelbſt nehmen,“ Parias ift urjprüngli eine Ber- 
fälſchung von „Paharis“, dem Namen eines, durch feine Trinffälligfeit berüchtigten, 
halbwilden Bergvolls von Bhaugulpore, einem Boll, das Feine Schriftzeichen, 
feine Zeitrechnung, und mit Ausnahme davon, daß es fi für aborigines hält, 
auch Feine hiftorifche Traditionen Fennt. Nun hat aber „Pariad“ eine ganz andere, 
viel allgemeinere Bebeutung erhalten, man gebraudt es, um bie verachteten kaſten⸗ 
Iofen Geſchöpfe zu bezeichnen, die, aus der menſchlichen Geſellſchaft ausgefchloffen, 
in abgelegenen Häufern, gewöhnlich außer ber Stadt, wohnen müffen,, und deren 
Loos es ift, Verbrecher binzurichten, Leichen und Has zu fammeln und wegzu- 
ſchaffen, und alle Art unreiner Arbeit zu verrichten. Man Tann wohl feinen flär- 
feren Beweis son ihren Elend geben, als daß ihr jährlicher Lohn nicht höher ifl, - 
ale 10—11 4 däniſch (50-55 Schilling Eourant), 
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fegt und alle fhmugige Arbeit thut. Auf dem Lande find noch 
außerdem Gartenknechte u. dgl. m. erforderlich. ft eine Dame im 
Haufe, pflegt die Frau des Mäters ihr Schlafzimmer rein zu hal- 
ten, und eine Portugiefinn ift ihre „Aa“ oder Kammerfrau. Wer 
erftaunt nicht anfangs über diefen ungeheueren Dienertroß! 

Nicht weniger ald den Europäer, geniven den Hindu felbft 
feine Kafteneinrihtungen und die damit verbundene Xehre des 
Unreinen; und betrachten wir ihn in irgend einem feiner lebens» 
verhältniffe, denken wir ihn uns z. B. nur bei feiner täglichen 
Mahlzeit, zeigt fich dies bald pracdifh. Man möge mir erlauben, 
bier einer Meinen Begebenheit zu erwähnen, die wir während un⸗ 
feres Aufenthalt bei den Ricobaren erlebten; fie betrifft einen 
kranken Lascaren, dem der Arzt befohlen hatte, unten im Schiff zu 
zu bleiben, der aber am nädhften Tage trotzdem krank und leidend 
auf's Verdeck Fam. Als ihm der Arzt Vorwürfe machte, antwortete 
er mweinerlih: „Geftern bekam ich nichts zu efjen, und gehorche ich 
fernerbin, werde ich einen langfamen Hungerstod fterben, denn nur 
einer der Lascaren bier an Bord fteht feiner Kafte nach tief ge- 
nug, um mir mein Eſſen zuzubereiten und es mir zu bringen, und 
hat er ed zubereitet, darf ich es nicht genießen.” Mit anderen Wor- 
ten, der Hindu ift gendthigt, einen Koch zu haben, der derfelben 
Kafte angehört, als er felbit, aber auch das Gefchirr, worin die 
Speife bereitet ift, darf von Niemanden gebraucht fein, der nicht 
von derfelben Kafte if. Er darf nur vor Aufgang und nach Unter 
gang der Sonne eflen; er darf, wenn in Galcutta wohnend, Tein 
anderes Waſſer trinken, ald aus dem Gangesfluß. Alle Fleifch- 
fpeifen find, namentlich den höheren Kaften, ftreng verboten*); nur 
mit feine® Gleichen darf er effen, und die Frau muß, nachdem fie 
‚dem Manne aufgewartet und ihm die Huka gereicht, hinausgehen, 
um mit den kleineren Kindern die Weberbleibfel der Speifen zu 
verzehren. Die Mahlzeiten werden wie Andahtsübungen betrach- 
tet, in denen fih der Hindu ungern flören ‚läßt; wird aber die 
. Speife durch Berührung oder auf andere Weife verunreinigt, ver- 


— — — 





*) Die Muhamedaner nehmen es nicht fo genau mit dieſen Vorſchriften. Kurz vor 
unſerer Ankunft in Oſtindien waren in einem Dorfe dicht bei Calcutta, wo die 
Hindus die Mehrzahl bildeten, dieſe fo empört worden, weil ein dort anſäßiger 
Muſelmann Ochſenfleiſch gegeſſen Hatte, daß ſie ihn lebendig brieten. 
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hungert ex lieber, als daß er dies Gift zu fich nähme Auf dem 
oben erwähnten Dampfſchiff fiel einmal unglüdlicherweife eine 
Schweindborfte in's Neisfaß, um welches die Ladcaren verfam- 
melt waren, fie hatten mit dem Eſſen. noch nicht begonnen, und 
gewiß den allerbeſten Appetit, aber doch war ihr Entfchluß ſchnell 
gefaßt: fie warfen die ganze Schüffel über Bord, und zugen ed _ 
vor, an dem Zage zu bungern. 

Die Stellung der Frauen in Indien ift höchſt beklagenswerth. 
Im 11ten oder 12ten Jahr fihon wird ein Mädchen verheirathet, 
und der Eheherr fieht fie am Hochzeitstage bei'm Zurüdichlagen 
des Brautfchleierd- zum erften Mal. Tritt fie in ein etwas reiferes 
Alter, wird fie dem Mann zuwider. Im Harem*) eingefchlofien, 
befommt Fein anderer Mann fie zu feben, es fei denn einer aus 
‚fo niedriger und verächtlicher Kalte, daß der Ehemann auf ihn 
‚ nicht eiferfüchtig fein ann. Stirbt der Mann, darf fie nicht wieder 
. heirathen”*), ja ehedem mußte fie demjenigen auf den Scheitere 
‚ haufen folgen, der ſie lebend weder geliebt noch geachtet hatte: eine 
Sitte, die doch endlich dem Einfluß der Engländer gewichen ift. 

Wenn ich erzählt habe, daß die Frau nicht einmal für würdig 
erachtet wird, mit dem Mann zu effen, fo ift doch die Schilderung, 
die Warren von umherziehenden Hindufamilien giebt; denen er auf 
feinem Wege begegnet ift, noch auffallender. . Es waren arme, ver- 
hungerte Zeute, doch ging der Ehemann immer ſtumm und ftolz 
voran, nichtd Anderes tragend, als feinen eigenen Wanderftab; we⸗ 
nige Schritte hinter ihm erlag die Frau faft unter der Laſt ihres 
Gepaͤcks. Ging eine Gefellfhaft zufammen, fehritten die Männer 
voran, und die Frauen folgten ihnen in ehrerbiefiger Ferne. 

Die Erniederung der Frauen ift jedoch nur eine der vielen 
großen Schattenfeiten der Brama⸗Lehre, nur einer der vielen trau- 
tigen Abwege, auf die den Hindu der Aberglaube und Fanatismus 


*) Polygynie iſt faft über ganz Indien verbreitet; Doch giebt’ Ausnahmen. Bei 
- ber von ben -Himalayagebirgen bis zur Malabarküſte berabgefliegenen Stämmen 
berrfcht Yolyandrie, fo daß ein Brauenzimmer nad) der Ehe auch, wie mit allen 
Brüdern des Mannes verbeirathet, angefehen wird. 
*) Die Unreinheit der Wittwe iſt in den Augen der Hindus fo groß, daß bie Eng- 
lärnder in Caleutta vergeblich eine Prämie von 10,000 Rupien audgeboten haben 
für den Hindu, ber eine Wittwe ehelichen wolle, 
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geführt. Denn gerade diefer läßt ihn auch die lange Pilgerfahrt 
nach Gangotri nicht feheuen, um, in dem Wahn von der Wunder: 
kraft des Ganges, fich einige Flaſchen mit dem heiligen Wafler 
des Fluſſes zu füllen, oder in ihm hinabzufteigen und die Gabe 
der Weilfagung zu erflehen, oder aus dem Schlamm Kugeln zu 
formen, ald Sühnopfer für die entfchlafenen Ahnen. Diefer Aber- 
glaube läßt während der jährlichen Meffe in Kurdwar) Taufende 
nach dem großen Fluß hinftrömen, um in dem Augenblid, wenn 
der Ton der Mufchelfchale des Braminen erſchallt, unterzutauchen 
im Strom, wo Viele einen freiwilligen Tod finden. Er läßt den 
Hindu Jahre opfern, um mit ausgeſtreckten Gliedmaaßen den Weg 
von feiner Heimath bis zum fernen Jaggernauth-Tempel zu meſſen, 
und hat er. das Ziel erreicht, fih niederzumwerfen, um ımter den Rä- 
dern des großen Pagodenwagend zermalmt zu werden. Gr läbt 
den Bater feine zarte junge Tochter, ald Bajadere und Dienerinn 
der Priefter, in den Tempel bringen. Er läßt die Menge mit heiliger 
Scheu aufbliden zu den bemitleidenswerthen, allein fo widerwär⸗ 
tigen Joghis und Fakiren (Bettelmöncden): nadte, durch Ganges» 
ſchlamm, Kuhdünger und Aſche aufs Schredlichite - zugerichtete 
Menfchen, deren Hauptnahrung aus Früchten und Wurzeln beftebt, 
‚ die im dichteften Urwald oder in verfallenen Ruinen fih aufhalten, 
und die fich den fürchterlichften Qualen freiwillig unterwerfen, die 
Hände Frampfhaft fehließen, bis die Nägeln d’rin fefwwachfen, die 
Augen gefchloffen halten, bis Feine Macht fie mehr öffnen kann, den 
“Arm in einer Stellung ausftreden, bis er ſteif, kalt und welt ſich 
nicht mehr biegen läßt, Jahrelang auf ftumpfen eifernen Stacheln 
hiegen, fi Iebend bis an die Bruft begraben und nur ge- 
nießen, was die Barmherzigkeit ihnen in ihrer fehredlichen Lage 
reiht. Bis vor Kurzem noch ließ diefer wahnfinnige Glaube die 
Wittwe den Scheiterhaufen befteigen. Ja nicht einmal ruhig fterben 
laßt er den Hindu. Der Todtkranke wird von feinem nächften 


*) Araber, Celloneſen, Perfer, Tartaren, Seilhs und Stämme aus den verſchiedenſten 
inbifchen Provinzen, verfammeln fich auf biefem ungeheuren Markt, theild als 
Gaukler, theils als Schlangenbezähmer, Tafchenfpieler u. |. w., theild um bie 
mannigfachften Waaren feil zu bieten, ald Pferbe, Kamele, Elephanten, Hornvieh, 
Shawls und Stoffe aus Kaſchmir und Thibet, Edelfteine und Flitter, englifche 
Beuge und franzöfifche Parfümerien. 


— — — 
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Angehörigen an den Fluß gefchleppt, wo fie feinen lebten. Klage- 
fhrei erftiden, indem fie ihm Mund und Nafe mit Schlamm ver- 
flopfen, und dann feinen halbtodten Körper der fommenden Fluth 
überlaffen, die ‚ihn im Steigen fortfhwenmt. Er gebietet felbft 
der Mutter, gegen ihr neugeborened, krankes Kind, diefes Kind, an 
dem fie mit der größten Zärtlichkeit hängt, fo graufam zu fein, daß 
fie, wenn in dem Wahn, es fiehe unter dem Einfluß böfer Geifter, 
es in einem Korbe am Baum aufhängt, und es erft am dritten 
Tage wieder herunter nimmt, falld es nicht vorher von Hunger, 
Raubvögeln und Ameifen getödtet if. Er macht, bei der Geburt 
einer Tochter, dad Haus des Raiputten zum Site des Grams; er 
bringt ihn dazu, ihr in ihrem zwölften Jahre den Giftbecher zu 
reihen, um nicht die Schande zu erleben, fie unter ihrem Stande 
vermählt zu fehen”. Aus ihm ſtammen endlich die berüchtig- 
ten „Thugs”, die fchredlichite Ausgeburt menjclicher Verirrung. 
Diefe „Thugs“ oder „Phanfigaren“ (von „phanfa“ flranguliren) 
bilden, nah Warren, eine durch Indien weit verbreitete geheime 
Berbindung, deren Urfprung bis in die fernften Zeiten reicht, ob» 
gleich fie bis vor 40 Jahren felbft den indifchen Regierungen noch 
unbefannt war, und erft ein Gegenftand der Verfolgung bed eig» 
liſchen Gouvernements ward, ald einer ihrer Häuptlinge, um fich 
vom Schafot zu retten, fie verrieth. Die Mitglieder des Ber- 
eind verehren die Gottheit Bowani, die das Menfchengefchlecht 
verabfehent und an feinem Untergang arbeitet. ‘Der Thug tödtet 
Jeden ohne Ausnahme, rauen, Greife und Kinder; ihm ift die 
Beute Nebenfahhe, feine größte Luſt aber Menfchenjagd, die alle 
Kräfte und Leidenfchaften feiner Seele anfpannt. Stirbt er-auf 
dem Schafot, fällt er ald Märtyrer einer heiligen Sache. Alle 


Thugs erkennen ſich an gewiſſen Steimaurerzeichen. Ihre Art zu .- 


tödten befteht im Erdroffeln vermittelft eines Tuchs, in deſſen einer 
Ede fie einen Stein befeftigen, und das fie in der Entfernung von 
einigen Schritten ihrem Opfer nachwerfen. Ein Häuptling diefer 
Sekte fagte vor Gericht aus, er für feine Perſon habe 719 Menfchen 





*) Sie ſtandesgemäß zu verheirathen ift um fo fchwieriger, ba fein Weib in Raja- 
han einen Mann ihres eigenen Stammes ehelichen darf. Als Beweis dafür, 
in welcher Ausdehnung jene Mordihaten ausgeführt werben, mag es dienen, daß 
im Jahre 1818 in Cutſch unter 12,000 Männern nur 30 Frauen waren, 
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getödtet, und bedauere nur, daB man ihn durch eine zehnjährige 
Gefangenfchaft gehindert habe, das Taufend vol zu machen! Die 
meiften Steuereinnebmer und Communalautoritäten in den Dörfern 
haben feit Jahrhunderten mit diefen Thugs in Verbindung geftanden, 
Reifende in ihre Schlingen gelodt, den Phanfigaren Rachweifungen 
gegeben, fie beſchützt und ihre Beute mit ihnen geheilt. Auch die 
Bettelmoͤnche find größtentheild Spione in ihrem Dienſt. Eine 
Unterfuhungscommigfion von 18 Dfficieren, die Lord Bentind nieder: 
feste, fchlug die Anzahl regelmäßig organifitter Mörder auf über 
50,000 an! Im unteren Bengalen findet man fie ſehr häufig, be- 
ſonders unter den Fährleuten. 

Gewiß wünfcht jeder Fremde den Geremonien beizuwohnen, 
unter denen der Brama=Anbeter feinen Gott verehrt. Zu dem 
Zweck in eine Pagode einzubringen, würde indeß eben fo nutzlos, 
als gefährlich fein, und man muß ſich daher damit begnügen, dem 
Gottesdienft unter freiem Himmel beizumwohnen. Die meitichattende 
Krone des heiligen Feigenbaums bildete dann oft die eigentliche 
Tempelwolbung, unter der der Bramine feinen Gott anbetete, und 
die daran gränzende Pagode, wenn ich ihr diefen Namen geben 
darf, war nicht viel: größer als ein Hundehaus. Oder auch wir 
fahen vom Schiff aus die Andachtsübungen an, die an der Landungs- 
treppe Babu Ghaut und längs des ganzen Flußes vorgenommen 
wurden. Beim Sonnenuntergang ftanden die Hindus hier zu hun- 
derten bi8 an den Hald im Wafler, während fie unter den mwunder- 
barften Verredungen, und bei der und mwohlbefannten fchrillenden 
Hindumuſik, unverftändliche Gebete murmelten. Und wenn wir 
Morgen! an’d Land gingen, kauerten fie gruppenweife, um einen 
Braminen verfammelt, am Ufer, falbten fich den Körper andächtig 
mit Del ein, und bemalten Stirn, Obren u. |. w, mit den bunte- 
ften fenfrechten und horizontalen Strichen, oder mit den, ihre re- 
fpectiven Kaften bezeichnenden Merkmalen, was Alles mit der mis 
nutidfeften Genauigkeit vor einem Spiegel ausgeführt ward. Bor 
dem Braminen, der in ihrer Mitte faß, mar ein Teppich aus- 
gebreitet, und auf diefem lagen die verfchiedenen Apparate: die 
Opfer, (Lotus, Reid, Bananen u. f. w.), meſſingene Gefäße mit 
Gangeswafler, metallene Teller und Löffel, eine Glode, deren 
Griff, kaum kenntlich, einen Göben darftellte, ein Heiner Spiegel, 
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ein Farbenkäſtchen von Sandelholz u. ſ. w. Nach den fonderbarften 
Beſchwörungen, ‚nachdem die mancherlei Speifen für den Gott be= 
reitet, und aus Schlamm ein unförmliches Götzenbild geknetet war, 
fieg der Bramine mit der Glode und den Opfern in den Fluß, 
fhellte heftig, als riefe er den Gott, flebte ihn, wie es fihien, in= 
brünſtig an, und fchüttete dann die Opfer in den Fluß, worauf der 
Gottesdienft zu Ende war. — Führte unfer Weg und nun weiter durch 
die Stadt, fahen wir die Hindus überall an den großen Baſſins 
fiten, fih mit Waller übergießen, die Füße wafchen und den Mund 
ſpülen; und in die Bazars eintretend, fahen wir fie andächtig und 
mit heiliger Ehrfurcht Reis, Geld und andere Gaben opfern, ent- 
weder den rothgekleideten Braminen — ich glaube Emifjaire der 
Selte des Religiongreformatord Gomwind Sing — oder jenen wider- 
wärtigen, afchgrauen, nadten und ausgehungerten Geftalten, die wir 
ſchon als Bettelmönche oder Märtyrer Teunen gelernt haben. — 
In die Zeit unferes Aufenthalts in Calcutta fiel auch eines der 
großen Religiongfefte. Die in Oftindien wohnhaften Engländer find 
indeß zu gleichgültig gegen die Religion der Hindus, wie gegen 
ihre Sitten und Gebräuche, als daß wir bei ihnen befriedigende 
Aufklärung hätten erhalten können über die Bedeutung des Gößen- 
bildes — ein Gott mit vier Armen, auf einem Löwen fikend, 
der wieder von einem Elephanten getragen wurde — das zu hunderten 
durch die Straßen nah dem Kai hinunter getragen und dann in 
- den Fluß geworfen wurde; oder über die unzähligen brennenden 
Lichter, die Nachts in kleinen irdenen Gefäßen auf dem Wafler 
ſchwammen, gleich ebenfo vielen Wünfchen und Hoffnungen, die aufs 
vechterhalten oder ausgelöfcht wurden vom reißenden Etrom. Auch 
muß ich noch eines unheimlichen, ja widerwärtigen Anblickes er 
wähnen, defien Zeuge man täglich am heiligen Strom ift: es find 
died die Menge Leichname, die vorbeifhwimmen, oder an den Fall- 
reebötreppen und Dampfihiffrädern hängen bleiben, fo daß man fie 
von jich ftoßen muß, um fie wieder in den Strom zu treiben. Nicht felten 
fieht man Aasgeier ihnen die Augen aushaden, die Gedärme ellen- 
lang in die Höhe ziehen oder an der Zunge zerren, fo daß es das 
Anfehen hat, als nide Einem der Todte noch zu und fage fein 
letztes Lebewohl, indem er am Schiff voküber treibt. Schrecklicher 
aber, ald alles Andere, ift der Gedanke, daß in diefen entftellten 
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Körpern noch mitunter ein ſchwacher Lebensfunfe glimmt, den 
man, und könnte man es hindern, dennoch aus chriftlihem Mitleid 
müßte erlöfchen laffen, da der Unglüdliche, würde er wieder in's 
Leben gerufen, doch von feinen Glaubensgenoſſen für geiftig todt 
erflärt und für immer aus feiner Kafte ausgefchloflen wäre. 

Es drängt fih Einem unwillkürlich die Frage auf: „wie füch 
das brittifhe Gouvernement der Bramalehre gegenüber verhalte?“ 
und während man bier einräumen muß, daß es auf eben fo fräf- 
tige als befonnene Weife ſolchen Graufamfeiten, wie den vorerwähnten 
„Suttis“ (dem Opfertode der Wittwen auf dem Scheiterhaufen), 
den Menfchenopfern, den Webeltkaten der Thugcorporation u.’ f. w., 
theild entgegengewirkt, theild fie ganz auögerottet hat; — ja wäh- 
rend es, troß der Beitimmung in der Gharte, die ed ihm aus- 
drüdlich verbietet, auf irgend eine Weife die freien Religionsübungen 
der Eingeborenen zu beeinträchtigen, ein Geſetz erlaffen hat, nach 
weldhem dem Hindu, der zum Chriftenthbum übergeht, fein Erbe 
nicht vorenthalten werden darf: — fo ift doch die Stellung der 
brittifchen Regierung dem Braminismus gegenüber in anderen 
Beziehungen eine ziemlich zweideutige. Als die Engländer zuerft 
in Oftindien feſten Fuß faßten, traten fie als feine entſchiedenen 
Bertheidiger gegen den Muhamedanismus auf; und obgleih feitdem _ 
Manches anders geworden, ift ihr Eifer für die Ausbreitung des 
Chriſtenthums doch nicht größer, ald daß diefelben Schiffe, die 
proteftantifche Miffionäre nad Indien bringen, Zaufende von hin⸗ 
duifihen Göpenbildern laden. Der Generalgouverneur Lord Ellen- 
- borougb ließ mit einem ungeheueren Koftenatifwand die colofjalen 
Thore einer berühmten alten Pagode von Afghaniftan nad Galcutta 
bringen, nur um den Bramaanbetern zu fehmeicheln. Lord Awkland 
opferte auf einem Götzenaltar Gaben; und die Kanonen ded Fort 
William feiern mit donnernden Salutfchüffen das jährliche Feſt zu 
Ehren Kali's, der Göttinn der Graufamfeit und MWolluft. 

Die englifhe Hochkirche ift nicht geeignet, zahlreiche Profelyten 
zu machen unter einem Voll, das mit glühender Leidenfchaft die 
lebhaftefte Phantafie verbindet. Ahr Gotteshaus ift einfach, öde, 
geſchmacklos und nichte weniger ald impofant; fein Cruzifix, fein 
Altar, fein Kelch, Nichts das dem Auge zum Anhaltspunkt dienen 
‘und vermittelft der Sinne die Seele zur Andacht erheben Fönnte. 
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.. Der Gottesdienft befteht zum größten Theil aus einer ermüdenden 
Wiederholung des heutigen Terted, der apoftolifhen Symbole, der 
zehn Gebote und ded Baterunfer, fammt Auszügen aus Davids 
: Palmen u. ſ. w.: Alles mit fhleppendem und näfelndem Ton aus dem - 
veglementirten Gefangbuch vorgetragen, erft vom Prediger, dann 
von dem hinter einem Tiſch unter der Kanzel ftehenden Küfter, end⸗ 
ih von der verfammelten Gemeinde. Gefungen wird fehr gut, 
aber nicht unter Mitwirkung der Gemeinde; die Predigt, zu deren 
Ruhm man nur fagen Tann, daß fie kurz ift, wird abgelefen. Die 
Lehre der Hochkirche hat auch nichts Anziehendes für den Hindu, ihre 
Borfhriften find ftreng und intolerant ohne Wärme und Begeifterung. 

Doch giebt es, außer der kalten Adgefchloffenheit der englifchen 
Kirche und dem religidfen Fanatismus der Hindus, noch einen 
anderen Grund, der ebenfo wefentlich dazu beiträgt, daß nicht mehr 
Eingeborene (von den 230,000 Einwohnern Calcuttas bisher nur 49) 
jum proteftantifchen Glauben übergehen; diefer Grund leuchtet dem 
Beobachter bald ein, wenn er die weit glüdlicheren Erfolge der ca- 
tholifchen Miffionäre beachtet. ‘Die englifchen Geiftlichen haben bedeu- 
tende, ja zum Theil enorme Einnahmen, find verheirathet, halten Equie 
page, Reitpferde, zahlreiche. Dienerfchaft, wohnen in Palläften und 
leben überhaupt wie große Herren. Mit den Eingeborenen ftehen fie in 
feiner Art Berbindung, und fehen mit unverkennbarer Verachtung 
auf Seden hinab, der nur eine ſchwache Andeutung von dunkler 
Hautfarbe hat. Das flößt gerade nicht Vertrauen ein zu der von 
ihnen verfündeten Lehre der Liebe und Demuth; und gelingt ed 
ihnen, einen Einzelnen zu befehren, iſt's gewöhnlich ein Paria, der 
die Kränkungen feiner Glaubensbrüder nicht mehr zu ertragen ver⸗ 
mochte, der aber dennoch im reiferen Alter fait immer zu feinem 
früheren Glauben zurüdtehrt”). 


*) Es machte ungeheuered Auffehen in Kalcutta, als ein Bramine, Kriſtna Banteriu, 
ſich zum Chriſtenthum befehrte. Er hat fpäter im Bishops⸗College feine Vorbereitung 
durchgemacht; das Gouvernement erhält ihn, und flieht im Begriff, eine Kicche zu 
bauen, die feinen Namen tragen foll. Ex war, gleich allen feinen Lanböleuten, 
von der frühften Kindheit an mit einer Hinduerin verlobt; als er aber zum Chri⸗ 
ſtenthum überging, erflärten ihre Eltern die Verbindung für aufgelöft. Sie indef 
wollte ihr Gelöhnig nicht zurücnehmen, und bad Gouvernement hat ihre Heirath 
wirklich durchgeſetzt. Jetzt kommt fie in die vornehmſten engliſchen Häuſer; ſie iſt 
europäifch gefteibet, Hein, ſehr ſchwarz und nicht bübſch, weiß ſich aber ſehr gut 
Galatheas Erdumſeglung. 1. 10 
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Wie verfchieden von dieſen proteftantifhen Miflionären find 
nicht die Sendlinge der römifhen Propaganda! Sie verfagen fi 
alle leiblichen Bedürfniffe nnd wandern, wie Apoftel, baarfuß durch's 
Land. Kontanier erzählt, daB der katholiſche Bifchoff in Bombay, 
Don Pedro d’Alcantara, ein Mann der ſchon 50 Jahre in feinem 
ſchweren Beruf gewirkt hatte, vom brittifchen Gouvernement eine 
Borfrage bekam, wie viel er zu feinem Unterhalt wünſche. Er war 
der erfte Geiftlihe der Miſſion, und gehörte einer der vornehmſten 
Familien Staliend an; dennoch ging feine Antwort nur darauf aus, 
wie er ed dankbar anerkennen werde, wenn man ihm monatlich 
30 Rupien fihern wolle, und als dad Gouvernement glaubte, daß 
feine befheidene Forderung (nit mehr ald die Hälfte der Gage 
eines Midfhipman) auf einem Irrthum beruhe, erllärte ex wieder⸗ 
holt, wie ed für ihn durchaus hinreichend fei bei feinem ärmlichen 
Zellenleben, Während der englifhe Doctor Wilfen, übrigens ein 
bekannter Gelehrter, zwei Profelgten machte, hatte aber auch Don 
Pedros Coadjutor, Fra Luigi, allein 6000 bekehrt. ‘Die Eingeborenen 
fhloffen fih ihm an, wo fie ihm begegneten, fuchten bei ihm Rath 
und Troft, und fandten Naht zu ihm, damit er ihren fterbenden 
Berwandten das heilige Abendmahl reiche. 

Indem ich mittheile, was zur Förderung des Chriſtenthums 
gefchieht, darf ich nicht unerwähnt laffen, wie wirffam und thätig 
die englifchen Frauen ald Beichügerinnen der Afyle.und Armen 
fhulen aufgetreten find. Der dem Weihe am natürlichiten an- 
gewiefene Wirkungskreis ıft ihr hier faft ganz verfchlofen: die Häus- 
lichkeit gedeiht nicht in diefem Klima, .den Hausftand beforgen wäre 
in Indien eine Unmöglichkeit; follen die Kinder nicht zu Grunde geben, 
müſſen fie ſchon früh nach Europa geſchickt werden, und folgt ihnen die 
Mutter nicht dahin, hat fie nur ein ödes, freudenleered Leben vor 
fih. Bedenkt man dabei noch die vorherrfchende Neligiöfität der 
Engländerinnen, da find fie auf jene ſchöne Wirkfamfeit doppelt hin⸗ 
gewiefen. Dad befanntefte Mädchen Afyl ift die große „central 
school”, eine Anftalt für Kinder vom 2—Tten Jahr, die nur durch 
Privat-Woblthätigkeit befteht. — Eine fürmliche Benfions-Anftalt ift 


zu benehmen. Er ift ein großer, ſchlaukler junger Mann mit einem eblen Kopf; 
feine hinduiſche Tracht hat er beibehalten. 
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dad für etwa 50 elternlofe Chriftenmädchen eingerichtete „European 
female orphan asyle”. Es veranlagt eine monatliche Ausgabe von 
ungefähr 1000 Rupien, von denen 800 aus Privatbeiträgen her- 
rühren, während 200 vom Gouvernement gegeben werden, mit der 
Bedingung, daß eine gewiffe Anzahl Pläbe durch Soldatentinder 
befegt werden, für die urfprünglich die Anftalt geftiftet if. Die 
Mädchen erhalten hier eine volftändige Erziehung, werden zu häus⸗ 
lihen Gefchäften, zu weiblichen. Handarbeiten und befonderd zur 
Gottesfurcht angehalten. Sie wachen im Glauben der englifchen 
Kirhe auf; fie werden während der Zeit, die fie im Inſtitut find, 
wie Ronnen in einem Alofter gehalten, und dürfen nur einmal 
monatlich Befuh annehmen. Die Frau des Erzdiafonus, Mrs. 

Dealtry hatte, ald wir in Calcutta waren, die Oberaufficht über 
dieſe Anftalt. — Eine ähnliche Einrichtung ift „la Martiniere” 
(nah dem Teftator General Martin fo benannt), die zwei fireng 
gefonderte Abtheilungen hat, eine für Mädchen und eine für Kna— 
ben; fie hat den doppelten Zweck, theild Knaben, die unter günſti⸗ 
geren Verhältniſſen geboren, Unterricht in den höheren Wiſſenſchaften 
und, wünfcht man es, zugleich Aufnahme in. der Eiziehungsanftalt, — 
theils, und dies ift ihr Hauptaugenmerk, einer .gewiflen Anzahl be⸗ 
bürftiger, doch micht zur allerniedrigſten Volksklaſſe gehörender, 
Ehriftenfinder von beiden Geſchlechtern, und aus allen chriftlichen 
Secten, freien Unterricht, Koft, Logis u. f. w. zu geben. Die 
“ Anaben, die vom 4—10ten Jahre aufgenommen werden und nicht 
länger, als bis zum 18ten Jahr, in der Anftalt bleiben dürfen, 
langen die ihnen dienlichen Borfenntnifle; ja die Begabteren werden fo 
‚ weit gebracht, daß fie fogar eine höhere Stellung in der Gefellfchaft ein» 
"nehmen Fönnen. Auch die Mädchen, denen es freifteht, ihr Lebelang 
im Inſtitut zu bleiben, wenn fie nicht verheirathet werden oder einen: 
Dienft annehmen, erhalten eine ihrem Beruf angemellene Erziehung. — 
Unter den vielen Volksſchulen muß ich ſchließlich noch der durch die 
Diffenters, oder die freie Kirche, geftifteten „United scotch church 
school” erwähnen, einer Schule für 1050 fchon herangemwachfene 
Kraben, von denen nur 12 Chrifter waren, während doch der 
Unterricht, obgleich Religion ald ein eigenes Lehrfach ausgeſchloſſen 
war, der verborgenen Zweck hatte, ihnen das Chriftenthum einzu= 
impfen, damit fie-einft zu Miffionären herangebildet werden könnten. 

10% 
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Calcutta hat auch zwei, im großartigften Styl angelegte, Hoch⸗ 


ſchulen für Eingeborene: „Hindoo - college” für Hindus, und 
„Madrussa” für Muſelmänner. Mr. Torrens, ein als Orientaliſt 
und Secretair der „Asialic society”*) befannter Mann, war io 
gütig, und in beide einzuführen. 

Der erfte Plan zum Hindoo⸗College“ wurde 1815 von 
David Hare gelegt, und bald nachher von Sir Edward Hyde Eaft, 
erftem Richter in Calcuttas Höchftem Gericht, wieder aufgenommen. 


Die Schule ward 1817 eröffnet, und ein „Sansfrit-College“ damit 


verbunden. Das jegige Gebäude fteht erft feit 1827 fertig da; es 
ift höchſt impofant; eine herrliche große Treppe und Porticus bilden 
den Haupteingang gegen Norden, und prangen, ‚wie die Ceiten des 
großen vieredigen Hofes, mit im ionifhen Styl aufgeführten Säulen. 
Die englifhe Schule, die eine eigene Abtheilung ded Gebäudes 
einnimmt, und im Ganzen von der Sanderit-Schule ſcharf getrennt 
dafteht, hat zwei Hauptelaffen (senior and junior departiment) von 
denen wieder jede in 6—7 Unterclaffen getheilt ift. Eine große 
Menge Schüler geniehen Stipendien, oder werden gratis auf- 
genommen; für die Webrigen ift die Bezahlung 5—8 Rupien mo- 
natlih. Die Anzahl der Schüler, im Jahr 1834 nur 346, nahm 
jährlich zu, und war 1841 auf 550 geſtiegen; und obgleich kurz 
darauf eine Begebenheit, die ich gleich näher befprechen werde, der 
Schule bedeutend Abbruch that, zählte fie doch, ald wir fie befuchten, 
wiederum 650 Echüler. Nur fehr wenige der Lehrer — unter ihnen 
der Borfteher, Dir. Kerr — find Engländer; die meiften Dahingegen Ein- 


geborene. Religion wird durchaus nicht gelehrt, da jedes Beftreben, 


die Braminen- Lehre anzugreifen oder zu flürzen, ſtreng unterfagt 
iſt. Schon öfters hat ein feheinbares oder wirkliches Webertreten 
dieſes Verbots Veranlaflung zu ernften Reibungen gegeben. Im 
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*) „Asiatic society”, Calcuttas „Wiſſenſchaftlicher Verein“, hält monatliche Ver⸗ 
fammiungen. Sein Local enthält eine große Bibliothek, eine zoologifche, oſteo⸗ 
logiſche, eine Mineralien» und Foffilien-Sammlung, eine Menge indifcher, namentlich 
buddhaiſtiſcher Skulpturfragmente, manche alterthiimliche Steine mit Infchriften, 
und endlich eine große Maffe indifcher und Sübmeerd Waffen, mufifalifcher In- 
firumente und anderer „curiosities”. Planmäßige Orbnung zeichnet dies reid- 
baltige Eabinet eben nicht aus; fo fah ich neben einem roth angemalten Ricobar- 
ranium, unb einem andgeflopften Durangutang, ein Paar vom Haupte bed 
Sefoftris. j 
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Jahre 1830 ward einer der Lehrer, Derozio befchuldigt, den Schü- 
lern atheiftifhe Grundfäge beigebracht, und die hinduiſche Religion - 
lächerlich gemadt zu haben. Der Borftand der Schule hielt die 
Befhuldigung für ungegründet, mußte aber, der öffentlichen Mei- 
nung wegen, in des Lehrers Abfegung einmwilligen. Im Jahre 1831 
jeßte die. "Direction einen proteftantiichen Prediger als „professor 
of law. and moral philosophy” ein, aber die eingeborenen Direc- 
toren weigerten fich, die Anftellung anzuerkennen, fie mußte zurüd- 
genommen werden, und ein Nechtögelehrter trat an deflen. Stelle 
ald Lehrer „on law and polilical economy”. Im Sabre 1842 
oder 1843 fuchten, englifhe und amerikanifche Miffionäre vereint; da⸗ 
durch Die chriftliche Religion in's Hindoo- College einzuſchmuggeln, 
daß fie in deffen unmittelbarer Nähe eine Capelle erbauten; kaum 
war aber der Grundftein dazu gelegt, fo wurden ?» der Knaben 
von ihren Eltern aus der Schule genommen, und damit diefe nicht 
gänzlich zu Grunde ginge, mußte nun das Gonvernement den Bau 
der Capelle unterfagen. 
An Sprachen wird Englifh und Bengalifch *) "gelehrt; Die 
übrigen Unterrichtöfächer find ungefähr wie bei und. Nachdem wir 
dem Unterricht in altgriechifcher Gefchichte, Geographie und Plan- 
geometrie beigemohnt hatten, hörten wir die ältefte Claſſe in „na- 
tural philosophy” examiniren, worin Mr. Kerr felbft, nach einer 
von ihm verfaßten Bearbeitung von Baco von Verulams „novum 
organum“, unterrichtete. Wir ftellten die Fragen, um und zu 
zu überzeugen, daß wir nicht non den Lehrern hinter's Licht ges 
führt würden; und ich muß geftehen, bei allen Claffen hatten wir 
Beranlafjung, die fehnellen und beftimmten Antworten der jungen 
Hindus zu bewundern. Ihre Definitionen waren fo klar, ihre 
Beifpiele- fo treffend, ihre Ausdrüde fo gewählt, daß fie die meiften 
Knaben deſſelben Alterd in unferen Schulen beiihämt haben wür— 
den; auch lafen fie, felbft in den unterften Claſſen, fo correct, und - 
betonten fo hübſch, dag ich mich im höchiten Grade darüber wunderte. 
Vielleicht möchte unfere Schuljugend mit Geringfhäsung auf fie 
herabblicken, und doch fehienen mir, namentlich die Jüngeren, an 
*) Die Hauptfprachen in Calcutta ſind Bengaliſch und Hindoſtaniſch. Letzteres iſt 


die Sprache, welche die Engländer mit ihrer Dienerſchaft ſprechen; Bengaliſch iſt 
bie gewöhnlichſte, Die Sprache des gemeinen Mannes. 
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Aufgewedtheit und Gewandtheit im Lernen, ja auch an Fleiß und 
Kenntniffen diefe weit zu übertreffen; wenn aber einft, in fpäteren 
Jahren, felbft der weniger Begabte bei ums ein brauchbarer Staat3- 
Diener geworden, find jene Unglüdlichen den verderblichen Inſtitutionen 
ihrer Religion, dem frühen Heirathen (der Lehrer zeigte und Kna⸗ 
ben von 13 Jahren, die ſchon Bäter waren), der Bielweiberei, dem 
Kaftenweien u. |. w., längft erlegen. Cie haben alddann ihr anfangs 
fcharfes Gedächtniß völlig verloren; ihr aufgewedter, lebhafter Geift 
ift erfchlafft; der Ernft, der und bei dem noch unentwidelten Rinde 
in Erftaunen feßte (man ſieht 3. B. nie ein hinduifches Kind ſpie⸗ 
len), ift bei dem Mann in Trägheit und Indolenz übergegangen. 
Sch muß noch, Beilpield halber, einiger Antworten erwähnen, die 
und beim Examen gegeben wurden. Ich erinnere mich eined 
7—sjährigen Jungen, der auf die Frage: „Was ift eine Nation?“ 
ohne fich zu bedenken antwortete: „Ein Volk, das fi) von anderen 


beftimmt unterſcheidet.“ Es fihmerzte mich, als Fortſetzung dieſes 


Gegenſtands, den Mr. Torrens denſelben Knaben fragen zu hören: 
„Wie beißt die Nation in dieſem Lande:“ worauf: er antwortete: 
„die Engländer”. Daraus leuchtete e8 mir denn ein, wie felbft die 
edleren Engländer das Nationalgefühl der Eingeborenen zu erſticken 
fuhen, was auch daraus hervorging, daß die englifche ald vater: 
ländifhe Gefchichte gelehrt wurde, — In der Sanskritſchule fragte 
Einer von und einen Schüler: „Was ift der Zweck des Lebens?“ 
und befam zur Antwort: „„In Gottedfurht und Wiflenfchaft fort- 
zuſchreiten.“ — „Gefchieht ed aus Furcht vor Gott, wenn Du ein 
vechtfchaffenes Leben lebſt?“ — „„Ich führe einen frommen Lebens— 
wandel, weil nichte mich fo ficher zur Erkenntniß Gottes führt, als 
die Tugend.” * 

Vom Hindoo-College gingen wir nach der gegemüber liegenden, 
für ungefähr 170 Anaben beitimmten, Patschala, wo der Unterricht 
ausſchließlich in bengalifher Sprache ertheilt wird ; darauf in die 
am entgegengefebten Ende der Straße gelegene Armenfchule: „School- 
society’s branch school”, wo, von den 500 fie befuchenden Fleinen 
Knaben, 100 monatlih einen Rupie bezahlen, während die 400 ganz 
frei gehalten werden. Der Unterricht wird hier in englifcher Sprache 
gegeben; dieſe Anftalt verſeht dad Hindoo⸗-College mit Frei— 
ſchülern. 
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- Eine ausgezeichnete Seite ded Hindoo= College muß ich noch 
hervorheben ; es herrfcht dort ein felten guter Ton, der, von den 
Lehrern ausgehend, die ganze Schule durchdringt, fo daß fih, von 
dem Eohne des reihen Babu, bid zu dem des ärmften Kuli, die 
vollftämdigfte Gleichheit geltend gemacht hat. Natürlich ift dies 
von einer ganz anderen Bedeutung, ald wenn in Europa des -Mi- 
nifterd und des Schneiderd Sohn ald Kammeraden mit einander: 
auf der Schulbank figen; denn den Unterfchied, der zwifchen ihnen 
befteht, Tann die Zeit vertilgen, Talente und Kenntniffe können fie 
auf diefelbe Stufe im Staate-ftellen, — zwifchen jenen aber liegt 
die gähnende Kluft des Kaſtenweſens, die feine menſchliche Macht 
anszufüllen vermag. 

Ein noch friſcheres und aigenthuůmlicheres Gepräge, als das 
Hindoo⸗College, bietet die Madruſſa, die Hochſchule der Mufel- 
männer, dar. Muhamedaniſche Geſetzgebung und Erläuterung, 
Rhetorik, Logik, Mathematik und Aſtronomie, Grammatik, Litte⸗ 
ratur, Berfifche und Arabiſche Sprache, find die Unterrichtsgegen⸗ 
fände in der orientalifchen Abtheilung. Die Schüler, zum 
Theil ertwachfene Leute, gruppiren ſich ehrfurchtsuoll um den Meis 
fter, der, in ihrer Mitte auf der Matte jipend, ihnen die Schriften 
der Weifen deutet*).. Alle Lehrer find mit Leib und Seele Mufel- 
männer, und von Allen der Eifrigſte ift der Vorfteher der Madruſſa, 
der alte Mahommed Wujeeb, der fih auch vor allen Anderen duch 
Geift und Gelehrfamkeit eben fo fehr, als durch Liebenswürdigkeit 
und edlen Anftand, auszeichnet. Mit glühender Begeifterung für 
ihr Vaterland verbinden die Muhamedaner Haß, nicht allein gegen 
das englifche Volk, fonderh auch gegen die englifche Sprache und 
Poeſie; Ietttere verabfcheuen fie ald Talt und geſchmacklos, und ale - 
wir die verfchiedenen englifchen**) Claſſen des Inftituts befuchten, 
ſahen wir diefelbe Lauheit und Antipathie gegen Shakeſpeares Tra- 
goedien, Miltons „verlorenes Paradies“ und Gray's Gedichte. Die 
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*) Bon den Büchern, bie in ber orientallihen Abtheilung ter Madruffa benupt wer⸗ 
ben, will ich anführen: Euclid, Nuf-huutool, Geemun, Tareekh-Tymoree, 
Mugamatc - Hureeree, Dewanee, Motnubee und die arabifche Neberfegung 
des Oordoo. 

#8) In der englifchen Abtheilung wird Grammatik, Geographie, Geſchichte, Aſtrono⸗ 
mie, Mathematik, allgemeine Litieratur und „natural philosophy” gelehrt. 
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Madruſſa liegt in „Kollingah”, dem Hauptquartier der Miufel- 
männer; der Grumditein zn dem jesigen Gebäude, das in demfelben 
Styl angelegt ift, wie Hindoo⸗-College, ift 1824 gelegt worden. 
Das Ynftitut ift aber fihon im Jahr 1780 von Warren Haftings 
geftiftet, und feine erſte Veſtimmung war, das Studium des Ara- 
bifhen und der muhamedanifihen Gefebe zu fördeın, um dadurd 
taugliche juriftifche Beamte zu bilden: ein Plan, der jedoch fpäter 
als unnüb wieder aufgegeben ward. Das Inſtitut hatte feinen 
Fortgang, bis 1820 die aus Eingeborenen beftehende Direction 
durch einen Ausfhuß von Beamten der Compagnie erfegt, und ihm 
ein Secretair beigegeben wurde, der die Kaffe verwaltete und den 
Unterrichtsplan leitete. Died blieb nicht erfolglos, da fehr bald 
darauf eine Bibliothef angelegt, das jebige Gebäude errichtet, und 
eine englifhe Schule der Madruffa einverleibt ward, welche letztere 
indeß wenig befucht und mit eiferfüchtigem Auge von den Muha- 
medanern betrachtet wurde, weil fie ihr den Zweck unterlegten, ihre 
Neligion untergraben und die arabifche Gelehrfamleit zurückdrängen 
zu follen. Noch bis zu diefem Augenblid ift fie der ewige Zwiſt⸗ 
apfel geblieben, und der Streit erreichte den höchften Grad, ale 
1835 die Kenntnig ded Englifchen bei den Stipendien bedingt 
wurde: welche Beitimmung indeß vom Gouvernement zurüdgenom- 
men werden mußte, während ed dahingegen von nun an jedem 
Mufelmann erlaubt ward, ohne Zahlung am englifiben Unterricht 
Theil zu nehmen. Dadurch ift der Streit einigermaaßen gefchlichtet; 
die englifche Abtheilung wird jebt von ungefähr 150 Freifchülern, 
die arabifche von ungefähr 40 bezablenden und der doppelten Ans 
zahl nicht bezahlender Schüler befucht. 

Außer den beiden genannten Hochfchulen: Hindoo-College und 
Madruffa hat Ealcutta noch eine medicinifhe Facultät (medical 
college) für Eingeborene; die brittifhe Regierung hat alfo, wie 
man fieht, bedeutende Geldopfer gebracht, um die höhere Ausbil⸗ 
dung der Eingeborenen zu fördern. Durch zwei unglüdlihe Ber 
"hältniffe werden diefe Beftrebungen indeß fehr gefehmälert, wo nicht 
gänzlich vernichtet: erftend durch das völlige Ausſchließen alles Res 
ligionsunterricht®, zweitens dadurch, daß die Engländer der Aus— 
bildung jede praftifhe Anwendung entziehen, indem fie in ihrem 
Egoismus den Eingeborenen alle höheren Staatsämter vorenthalten. 
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Wie diefe ed in der Armee nur bid zum Subadar bringen fönnen, 
dem Titel nach „Capitain“, der Stellung nad ‘aber weniger ale 
der juͤngſte englifche Fähndrich, erreichen fie im Eivilfach mie mehr, 
ald eine untergeordnete Schveiberbedienung; und das in jeder Ber 
ziehung befriedigende medicinifche Eramen, giebt ihnen nur Anwarts 
haft auf die Stelle eines „sub-assistant surgeon” d.h. ein Mann, 
der faft ausfhlieglich unter Eontrolle und Berantiwortung der eng« 
lifchen Nerzte wirt. An diefer Klippe muß augenfcheinlich jede 
durchgreifende höhere Volksbildung fiheitern. 

. Wir befuchten Calcutta in der beiten Zahreszeit, „the cold 
season”, auf die man ſich dort das ganze Jahr hindurch freut, 
wie wir auf den fihönen Frühling, der den froftigen Winter ablöft. 
63 kann um diefe Zeit dort wirklich Talt fein. Nach Eintritt des 
December kleideten wir und nicht mehr fo leicht, die Punka ward 
über Tifch nicht mehr gefehwungen, und Abends fchloß han die 
heute und hüllte fih in Mäntel, wenn man die Gefell» 
fhaften verließ. „Die Adjutanten“ hatten, bis auf wenige Vete⸗ 
ranen, die das Jahr hindurch bleiben, Calcutta verlaſſen, wo es 
ihnen nicht mehr warm und feucht genug war. Die reichen Hin⸗ 
dus hüllten fih in immer mehr Shawls ein, und die Armen zogen 
ihre dünnen Muſſelingewänder dichter um fich, ober krochen zur 
Noth in ein europäifches Kleidungsſtück; fo hatten wir 3.8. das Ver⸗ 
gnügen einen unferer Bootslente in ſchwarzem Frack zu fehen. Die 
kalte Jahreszeit wirkt belebend und erfrifhend auf die europäifhe 
Bevölkerung Calcuttas, die noch vor Kurzem unter den glühenden 
Eonnenftrahlen verfhmachtete, oder bei'm Wolkenbruch der Regenzeit in 
Melancholie und Spleen verfiel. Sie ermannt fich wieder, es ift ihre 
Carnevalszeit; Bälle, Diners und aller Art Feſte löfen einander ab. 
Kühle ift bei einem oſtindiſchen Tefte der größte Genuß. ragt 
man „wie amüfirten Sie Sich geftern Abend auf dem Ball?” ift 
die Antwort: „fehr gut, es war herrlich fühl“ oder „fehr fchlecht, 
ed war fo heiß“. Und doch! obgleich Kälte und Wärme bei allen 
Freuden den Ausfchlag giebt, hat man der englifchen Manie, Eng- 
land überall hinzubringen, naibgegeben, und in mehreren Zimmern 
der Hänfer Kamine angebracht: „nur um das Feuer zu fehen”, wie 
fie fagen, „it is so. comfortable”; und dabei heizen die fihmarzen 
Diener fortwährend, bis man nahe daran ift, gebraten zu werden, 


154 


Das gefellige Leben ift in Galculta fehr angenehm, wenn man 
erft befannt geworden ift; dazu iſt es aber erforderlich, fchriftlich 
oder mündlich eingeführt zu werden. Pückler⸗Muskau erzählt von 
zwei Engländern, von denen einer den andern dem Ertrinken nabe 
fab, und ihn nicht retten wollte, weil er ihm nicht präfentirt war; 
und ſcheint Died auch eine Satyre, fo ift es doch kaum über: 
trieben, was von zwei fi fremden Engländern erzählt wird, Die, 
als fie fich in der Wüſte begegneten, ihrem Princip treu, ihre ges 
laffenen Kameele weiter gehen ließen ohne Wort und Gruß, bis 
ein Gefpräch zwifihen der weniger ceremoniellen Dienerfchaft eine 
Stodung im Zuge veranlaßte, und fo auch die Herren zufammen- 
führte. Iſt diefer Yormalität aber Genüge gefchehen, wird dem 
Fremden viel Höflichkeit und Artigkeit erzeigt; bis zur Herzlichkeit 
bringt man ed aber nit mit einem Volk, defien Wahlſpruch ift 
„Familiarity produces contempt”. Außerdem herrſcht im täglichen 
Leben die größte Einförmigkeit und fo wird es für den Fremden, der 
ohne Gefhäft ift, felbft bei der ausgebreitetften Bekanntfchaft in 
Calcutta bald langweilig. 

Den Vormittag machen die Herren ihre Geſchäfte ab, die 
Damen empfangen Beſuche. Die faſhionableſte Zeit dazu iſt von 
11—2 Uhr. Da ſieht man Kutſchen und dicht geſchloſſene Wagen, 
in die fein Eonnenftrahl dringen Tann, durch „Chowringhee“, das 
ariftocratifche Quartier, hinrollen. Um zwei Uhr ift die gewöhnliche 
Tiffinzeit*), wozu jelten Jemand eingeladen wird (mohl weil ge- 
wöhnlich die Männer ihr Ziffin auf dem Contoir einnehmen); wenn 
aber gerade Befuche da find, werden fie gebeten, daran, Theil zu 
nehmen. 

Wie fhon bei der Schilderung von Madrad erwähnt wurde, 
it dies die Hauptmahlzeit; bei dem fpäten Mittag iſt's, hier wie 
dort, Sitte nur wenig zu eſſen. In Eis gefühltes Bier, oder eid« 
kaltes Sodawaſſer, ift das Lieblingsgetränk, befonderd der Damen. 
Mit wahrem Unbehagen habe ich hübfche junge Mädchen und 
Frauen ein großed Glas Bier nah dem anderen trinken fehen. 
Dennoch erklärt fich dieſer Geſchmack durch die Wirkung der ſtarken 
Hitze und der figenden Lebensweiſe auf das zarte Nervenſyſtem, das 


*) Tiffin,d. h. warmes Frühſtück, was bie Engländer „Iunch’ nennen. 
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dadurch erfchlafft wird und einer Fünftlihen Anfpannung bedarf; 
und da Wein, wenigftend in großen Quantitäten genoffen, den ‘Da- 
men nicht geftattet ift, trinkt man Bier an deilen Stelle, was die 
Zungen erfrifiht und eine augenblickliche Anregung hervorbringt, 
während jedoch diefer durch Reizmittel bewirkte Zuſtand bald wie- 
der zufammenfinkt, worauf man ſich zurüdzieht, um die jegt unbe- 
dingt nöthige Ruhe zu genießen. 

Iſt man zum Diner eingeladen, verfammelt man fich gewöhn- 
lih um 7 oder 7'ea Uhr des Abends. Die Gefellfehaft pflegt zahl- 
veich zu fein, und ift eine Dame im Haufe, werden auch Damen 
eingeladen, die .in großer Toilette erfiheinen. Sammet, Atlas, 
fhwere Stoffe, kurz alle europäifche Eleganz findet fih hier in 
noch erböhterem Maaße. Der Herr des Haufes führt die vornehmſte 
Dame, oder diejenige, gegen die ex fpeciell aufmerffam fein will, zu 
Tiſch; demjenigen feiner Gäſte, den er auszeichnen will, giebt er darauf 
ein Zeichen, feine Frau zu führen, im Uebrigen herrſcht hierin 
keine Gtifetle: man kann einer beliebigen Dame den Arm bieten 
oder fih allein zu Tiſch feben und fteht nun erft um 10—11 Uhr 
Abende wieder auf. Diefe Speifezeit ift gewiß fpät, ift ja aber 
auch nur eine auf indifehen Boden verpflanzte englifche Sitte. Die 
Engländer felbft behaupten, es könne nicht anders fein; ihre Ges 
fhäfte nähmen fie den ganzen Tag in Anfpruch, es fei ihnen une 
möglich, nach Tisch zu arbeiten, — welche Berficherung wohl wahr _ 
fein mag, da man fie über Tiſch bei'm Defert nicht felten einfchlafen - 
fieht, und fie mit der Huka, die von einigen Gäften geraucht wird, 
um die Wette fchnarchen hört. 

An der Tafel. herrfcht immer großer Luxus; das weiße Tiſchtuch 
fieht man kaum vor Silber und Kryſtall. Die Gerichte werden auf 
maſſivem Silber ſervirt, der Wein ſpielt im geſchliffenen Glaſe 
von allen Farben, aber auf den Geſichtern der Gäſte fehlt der Froh— 
finn, und mit ihm die befte Würze der Mahlzeit, Es fehlt ihnen 
die Leichtigkeit, die Freiheit im Umgang, die gleich bei der eriten Be- 
fanntfchaft den Franzofen fo anziehend macht: fie find zu wenig 
elaftifh, um fih mit den Fremden zu amalgamiren. In den mei- 
ften Häufern hat man eine Spielorgel, die regelmäßig aufgezogen 
wird, wenn man fich zu Tiſch ſetzt, und unaufhörlich ihre 2—3 
einförmigen Stüde fpielt, was unmiderfiehlich narcotifch auf. die 
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Nerven einwirkt. Gine Eonverfafion, die den Fremden intereffiren | 


fönnte, wird felten geführt. „How do you like Calculta” iftgern | 


die einleitende Frage, deren gewiffenhafte Beantwortung indeffen | 


nicht verlangt wird; und dann geht Die Unterhaltung auf „Gage“ und 
„Avancement” über, das Hauptinterefle eines oftindifihen Beamten. 


Der Wein ift im Allgemeinen gut. Xeres ift der gewöhnliche Tiſch⸗ 
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wein; „Claret“ (Rothwein) wird felten, außer bei'm Defert, ſervirt; Bier i 
und Champagner wird fortwährend, doch nur auf Berlangen, ein- | 
geſchenkt. Die Speifen find meiftend mäßig zubereitet, die hinduifchen . 


Köche find aber entſchuldigt, denn fie wiſſen nicht was fie fochen, 
da fie natärlich das Eſſen felbft nicht fehmeden dürfen. Mitunter 
prablt wohl ein reicher Herr mit feinem franzöfifihen Koch, der ſich 
nicht ſchent, einen Cpeifezettel mit den Namen künſtlicher franzöfi- 
fher Gerichte zu liefern; wagt man fie aber zu ſchmecken, findet 
man fie faft immer ungenießbar, — was am Ende auch gleichgültig iſt, 
da, außer einigen neugierigen Fremden, ſich Niemand daran macht! 
Ein wenig Suppe, zuweilen etwas Fiſch (der nicht aus dem Hooghly⸗ 
Fluß fein darf, fondern aus dem, zwei Meilen öftlich von der Stadt 
belegenen, „salt- water-lake” geholt wird), ohne Ausnahme ein 
Stück Kalfunenfleifhb und dazu eine Scheibe Schinken, zuletzt Reid 
und Carry, — das find die ftehenden Gerichte bei der Mahlzeit der 
Oftindianer. Alles Uebrige wird faft nie angerührt, und fönnte eben 
fo qut von Holz oder Pappe fein, wodurd ein bedeutendes erfpart 
und daſſelbe erreicht würde. Die Gerichte werden alle zugleich 
ſervirt, und die Gäfte müllen ſich ſelbſt vorlegen. Hat man das 
Unglüd, vor einem Schinken oder einer Kalkune zu fiben, iſt man 
dazu verdammt, ohne Aufbör zu arbeiten, bis alle Gäfte verforgt 
find: — man würde eine mangelvolle Erziehung zu haben ein- 


räumen, behauptete man, nicht vorfchneiden zu können. Bei allen 


Gerichten werden Die felbigen Gemüfe herumgereicht, die, immer in 
Waſſer abgefocht, nur wenig Geſchmack haben. Man ift auf fo- 
genannten „hot-water plates”, Tellern mit doppelten Boden, bei 
denen der Zwifchenraum mit kochendem Waffer angefüllt ift; es ge- 
hört ein Stöpfel in die Deffnung, da diefer aber nicht felten. fehlt, 
jo paflirt ed Einem wohl, daß man mit ginem warmen Bade über 
die Schultern oder auf den Schooß tractirt wird, und man muß 
noch Soft. danken, wenn das Waſſer rein ifl. 


— — — ame E05 
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Die zweite Anrichtung beſteht aus Braten, Torten, Puddings 
uf. w,, dann wird abgededt, und das Deſſert auf den blanfen 
Mahagonitifch gefebt; es befteht Died aus Eid, Geltes, Früchten, 
Gonfect u. f. w. Beim Tiſch wird gewöhnlich der und fo wohl- 
befannte Kirfehbranntwein ſervirt, der in. Oftindien der Lieblings- 
liqueur ift, und darum auch die Ehre hat, in England, Frankreich 
und Hamburg, ja wohl. gar in DOftindien ſelhſt nachgemacht zu 
werden. Die Früchte in Oftindien find, wie Die meiften in den 
tropifihen Ländern, mehr für’d Auge, ale für den Geſchmack. Die 
Patrioten fagten mir freilich, fie wären nicht „in season”, aber für 
die ausgehöhlten Pompelmoſſe und andere bei Feſtlichkeiten auf- 
gefebten Früchte fommt diefe „season” nie. Die Engländer eſſen nur 
Morgens rüchte, bei der Mittagemahlzeit werden fie nie angerübrt, 

Eine eigenthümliche Sitte an der oftindifchen Tafel ift ed, daß 
Jeder feinen Diener, oft zwei bis drei, zur Aufwartung mitnimmt; 
unterfäßt man ed, wird Einem die Strafe, daß man nichts zu eflen 
oder zu trinken befommt. ch werde nie das Geſicht des Dienerd 
meiner liebenswürdigen Nachbarinn vergeflen, ald ich fie bat, mir 
mit einem ihrer Leute etwas beiuftehen, weil mein Kitmudgar, 
aus Gott weiß welchem Grunde, nicht in den Speifefaal gefommen 
war. Sie erlaubte ed gerne, fügte aber lachend hinzu, fie bezweifle, 
dag mir mit der Hülfe gedient fein könne, worin fie wahrlich auch 
Recht hatte. 

In Calcutta herrſcht noch die alte englifche Sitte, daß die 
Damen fich von Tisch erheben, während die Herren fißen bleiben 
und die Flafchen kreiſen laſſen. Nur bei'm Gouverneur fand ich 
darin eine Ausnahme, indem die ganze Gefellfhaft mit den Damen . 
zugleich die Tafel verließ. Ich hade immer gefunden, daß jene 
Sitte fo fehr im Wiederſpruch fteht mit allgemeiner Gefelligfeit, und 
mit der Höflichkeit; die man dem fihönen Gefchlecht ſchuldig if, 
daß ich ſtets nach Kräften dagegen proteftirt habe; es half hier 
indeß wenig, gegen den Strom an zu ſchwimmen, mir blieb nichts 
übrig, als bald möglichft die langweilige Tafel zu verlaflen, Die 
bei'm Fortgehen der Damen wie ein ‚verwüftetes Feldlager ausſah. 
Tänden die zurüdbleibenden Herren doch wenigftend Erfag im Trinken, 
wollte ich ihnen noch zur Roth verzeihen, man fähe allenfalld einen 
Grund für die fehlechte Sitte, die Damen fo zu verjagen; das gefchieht 
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aber auch nicht, obgleich die roth und blau umwundenen Flafchen auf 
Meinen filbernen Wagen fleißig herumgefchoben werden. jeder 
fucht eine möglichft bequeme Stellung zu gewinnen, raucht fih 
eine Gigarre oder Hufe, legt die Beine auf des Nachbars 
Stuhl, und verfinft wohl gar in Träume Mitunter wird, einem 
der Säfte zu Ehren, ein Toaſt ausgebracht, nach Umftänden gut 
oder ſchlecht, felten aber mit der guten Eigenfchaft, kurz zu fein. 
Alle Anwefenden geben ihren Beifall zu erkennen, indem fie mit 
der flachen Hand auf den Rand des Tifches Flopfen; man mieder- 
holt die Quinteffenz der ausgebrachten Gefundheit, und fobald man 
darauf getrunfen hat, erhebt fi) der auf diefe Weife geehrte Gaft, 
und fpricht in wenigen Worten feinen Dank aus, wobei wieder 
pflichtſchuldigſt applaudirt wird... Es ward dies öfterd mein Loos, 
‚da man mir die Artigfeit erzeigte, große Gaftmähle für mich zu 
geben; ich mußte dann danken für die Toafte, die meinem Könige, 
meinem Lande, meinem Echiff und mir feldft zu Ehren ausgebracht 
wurden. Fehlte ed mir-an Worten, entfchuldigte ich mich damit, 
daß ed mir unmöglich fei, in der fremden Sprache mich fo feicht 
und geläufig audzudrüden, fühlte aber felbft, daß ich mich über: 
haupt hier auf unbefanntem Gebiet befinde. Die Rednergabe aus- 
zubilden, gehört in unferem Vaterland nicht zur Erziehung, wenig- 
ftend gehörte es nicht dazu in meiner Jugend. In England, wo 
das öffentliche Leben, und die Betheiligung eines jeden einzelnen 
Bürgerd daran, ihn zwingt, feine Gedanken ohne Borbereitung aus⸗ 
einanderzufegen, ift e8 ein nothwendiger Theil.der Erziehung, der aber 
freilich dennoch nicht immer glücklich ausfällt. — Die Stunde oder Paar 
Etunden, die man nah Tiſch im Salon zubringt, wo man von 
den Damen erwartet, und wo Einem Thee und Kaffee zugleich 
fervirt wird, iſt die angenehmfte Zeit des Abends. Man trifft 
ſtets einzelne ausgezeichnete, tiefgebildete- Männer, bei denen man 
intereffante Aufflärungen über die Verhältniſſe des Einem größten» 
theild unbekannten Landes, erhält. Die Gefellfchaft der Damen ift 
faft immer angenehm; beinahe ohne Ausnahme find fie in England 
erzogen, und englifched Blut fließt in ihren Adern, was binreicht, 
um zu bezeichnen, daß fie gewöhnlich hübfch und immer wohl er- 
zogen, und wenn fie die Befangenheit, die fie anfangs in Um⸗ 
gang mit Fremden zeigen, überwunden haben, höchſt zuvorkommend 
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nnd gutmüthig find; nicht felten fieht man auch unter ihnen 
auggezeichnete Dilettantinnen in der Mufil, fo wie derm überhaupt 
der Mufitgenuß zu jedem Abendeirkel gehört. Ein Jeder, der fin- 
gen oder Glavier fpielen kann, muß fein Talent ohne Ausnahme 
zum Beften geben; auf diefe Weife habe ich dei manchem Guten aber 
auch viel Mäßiges gehört, und, aufrichtig gefagt, habe ich mehr die 


Anſpruchslofigkeit bewundert, mit der jeder Einzelne ſein Schaͤrflein 


opfert auf dem Altar der geſelligen Freuden, als gerade die Schoͤn⸗ 
heit der Leiſtungen. 

Wie man aus dem Obigen ſieht, iſt's nicht ſchwer, ſich in Calcutta 
die Zeit zu vertreiben, hat man erſt Dort Bekanntſchaften angelnüpft. 
Wird man aber nicht eingeladen, fo ift man gänzlich fich felbft über- 
laſſen, da man die Art der Gefelligkeit, die und in unferer Heimath 
die angenehmfte ift, die nämlich, uneingeladen Abends in Familien⸗ 
feife zu geben und ſich dort willfommen zu willen, nicht kennt. 
Bon folhen Abendbeſuchen kann nicht die Rede fein; einige Fami⸗ 
fien hatten die Sitte einführen wollen, an beftimmten Abenden zu 
empfangen, Die Berfuche waren aber immer mißglüdt. Man fennt 
bier nicht die. Art der. Gefelligteit, die ſich auf freundfchaftliche und 
vertrauliche Verhältniſſe ſtützt, ſondern nur lärmende Auftbarkeiten 
und uͤbermäßige Genüſſe. Der Grund dazu liegt theils in dem 
apathiſch wirkenden Einfluß des Klimas, das ungewöhnliche Reiz- 

mittel verlangt, um eine Stimmung, die-für Freuden empfäng« 


lich macht, hervorzubringen. Man würde aber wohl auch nod 


andere Urfachen entdeden, wenn man binter den. bunten Vor⸗ 


bang blidte, der das tägliche Leben des Oftindianerd verbirgt 


Selbſt im Haufe, am eigenen Tifch, umgeben von Verwandten und 
Freunden, fühlt er-fih, wenn auch ſchon feit Jahren in Indien, 
dort nicht heimiſch. England ift feine Heimath, dorthin fieht fein 
Sinn, dahin ſchickt er feine Kinder, fobald fie einer weiteren Aus⸗ 
bildung bedürfen und der mütterlihen Pflege entwachfen jind; in 
Indien können fie nicht die nöthige Erziehung erhalten, und athmen 
dort Gift ein, ſowohl in phufifcher ald moralifcher Beziehung. Wie nur 
England feine eigentliche Heimath ift, hat al’ fein Streben nur 


das eine Ziel „to be able to go home”; und hat er genug er⸗ 


Worben oder eine fo bedeutende Penfion erlangt, daß er in Eng- 
land „comfortable“ leben Tann, beeilt er ſich die fonnigen Ufer des 
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Ganges gegen die in Rebel und Dunft gehüllten Küften Englands 
zu vertaufchen; ja felbft der Greis, der ein halbes Jahrhundert 
in Indien gelebt bat, ftrebt „heimwärts“, damit wenigſtens feine Ge⸗ 
beine einft in englifcher Erde ruhen mögen. Es klingt halb komiſch, 
bald rührend, wenn man einen alten Mann im vollen Ernſt fagen 
bört: „i have not been home for twenty years”, 

Diefe dee, daß nur England ihre Heimath, Indien ihr einft- 


weiliger Aufenthaltsort ift, macht fih im Großen wie im Kleinen 


geltend, in den Detaild des täglichen Lebens, wie in den öffentlichen 
Angelegenheiten. Darum ift ed auch nicht auffallend, fo fcheint es 
wenigſtens mir, daß die ftille Häuslichfeit, wie der vertraute. Um⸗ 
gang, nicht auf diefem Boden gedeihen können, da deren Haupt⸗ 
bedingung , Zufriedenheit mit dem gegenwärtigen Zuftand, fehlt; 
und es ift eine Selbfifolge, daB man die Freude, die nicht von 
Innen fommt, in der Umgebung und nad Außen fucht. 

Kommt nun noch hinzu, daß ed weder Schaufpiel noch fonftige 
öffentliche Beluftigungen giebt, die gebildete Leute befuchen könnten, fo 
iſt's Mar, dag ein Abend in Calcutta dem Fremden leicht langweilig 
werden muß. „Was thun denn die Leute, die Feine Gefchäfte 
haben?“ fragt man mit Recht. Die Damen fiten allein im finder- 
lofen Haufe, die Herren gehen in den Klubb, wo fie Eigarren 
rauchen, Billard und Karten fpielen; oder fie vertreiben ſich in der 
falten Qahreszeit die Zeit mit Wettrennen, „Cridet“, Scheiben⸗ 
fchießen, Ballfpiel und Wettrudern. Die Klubbs find fehr brillant 
_ eingerichtet. Man erzeigte mir und meinen Officieren die Auf- 
merffamteit, und ald Chrenmitglieder fpwohl von „ihe bengal 
club”, ale vom „Militairclubb”, aufzunehmen; in beiden gab man 
und zu Ehren Dinerd. Ich nahm aber die Meberzeugung mit, 
daß an diefem Leben in der Länge Theil zu nehmen, für dänifche 
Dfficiere zu koſtbar fein würde. 

In der früher befprochenen Townhall wurden Subferiptiond- 
bälle (reunions) gegeben, wo die ganze beau monde Calcuttas in 
höchſtex Eleganz fih einfand. Als mir eines Abends eine Menge 
unbefannter Gefichter unter den Damen auffiel, erfuhr ich, . daß 
ber am Tage vorher angefommene Oftindienfahrer „the Monarch”, 
26 junge Mädchen mitgebracht habe, die theild nach wollendeter 
Erziehung zu ihren Eltern zurüd Tehrten, theild zum Beſuch zu 
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Berwandten tamen, wohl nicht ohne die heimliche Hoffnung, in 
Dftindien in den Chebafen einzulaufen. Der Unterſchied zwifchen 
den Reuangelommenen, denen noch das in ihren Adern fließende 
frifche, englifche Blut die Wangen vöthete, und den Armen, die 
mehrere Fahre in diefem, die Schönheit: zerftörenden, Klima gelebt 
hatten, war groß; es bedarf nicht vieler Monſunwechſel, nın dad 
Auge feines Feuers zu beranben, die Wangen zu bleichen, ber 
Stimme ihre Frifhe zu nehmen, und hei den ſtaͤrkſten Naturen 
den Keim zu legen zu Leber-. und Unterleibötrankherten, 

In demjelben Gebäude ward den ten Detember ein unges 
wöhnlich großes Diner zu Ehren St. Andrews, Schottlands Schutz⸗ 
patrons, gegeben, bei weicher Belegenheit fich alle in Calcutta :awf- 
haltenden Sihotten vereinigt hatten, um fich einem tüchtigen Naufch 
zu trinken und lange, ſchwulſtige Reden zu "halten zum Ruhm ihrer 
vortrefflichen Bowäter und verdienftuollen Landsleute. Auch bes 
biefer. Gelegenheit wurden wir mit Einladungen beehrt, und ic 
mußte wieder d’ran, für die den Dänen ausgebrachten Toaſte 
öffentlich meinen Dank augzufprechen. Glüdkicherweife war ich Im vor- 
hergehenden Jahr in Schottland gewefen, und hatte fo Stoff zu einer 
Rede, die ich zu meinem großen Schred den nächſten Tag in Cal⸗ 
cuttad „evening star” bis auf's Wort abgedrudt fand. Hoͤchſt 
fomifch war bet dieſem Felt der. Anblick eines unglüdlichen Mannes, 
der in feine Hochlandstracht gekleidet war. Die- unzähligen Muds 
fitod Hatten bald feine unglüdlichen nadten Beine zum Lieblings⸗ 
anfentgalt gewählt, bis der arme Vergſchotte zulegt der Verzweiflung 
nahe war. 

Die Abweſenheit des Generalgouverneurs mit feinem zahlreichen 
Gefolge von Militair⸗ und Civilbeamten, und einem großen Theil 
des ſonſt in und um Calcutta garniſonirenden Militärs, wirkte na⸗ 
türlich auf die Geſelligkeit hemmend. Sir Henry Hardinge hatte 
feine Inſpectionsreiſe in's Imere kurz vor meiner Ankunft. an⸗ 
getreten, und ſtand eben im Begriff den berühmten Krieg gegen 
die Seiks anzufangen, der der engliſch⸗ oſtindiſchen Armee ‚neue 
Lorbeeren, dem’ engliſch⸗ oftindifchen Reich neue Prewinzen gebracht, 
der Regierung aber: die groben Schwierigkeiten, mit denen fie dor 
zu Tampfen hatte, noch mit neuen: vermehrt hat 
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| Während der Abweſenheit ded Generalgouverneurd war dei 


ältefte Regierungdrath, Sir Herbert Maddod, ald Gouverneur in 


Bengalen conftituirt, und refidirte, obgleich feine Privatwohnung in 
Alipore Ing, im großen Gouvernementöhanfe,' mo ich verfchiedenen 
Seiten beiwohnte, unter anderen einem kleinen Ball, zu dem 600 
Berionen eingeladen waren, und wo ich fo vecht Gelegenheit hatte, 
mich von dem Luxus der brittifchen Gouverneure zu überzeugen. (8 
war ein wahrhaft fchönes Feſt. 

Nicht lange nach unferer Antımft erhielten wir eine Einladung 
zu einem Feſt, das ein eingeborener Babu, Namens Brojonauth 
Din, allen feinen Freunden gab. Er Ind durch die Zeitungen 
ein umd ſchickte Tauſende von Einladungdfarten herum. ‘Die Folge 
davon war, daß wiel mehr Menſchen erfchienen, als dad Haus auf- 
zunehmen im Stande war, daß die Bolizei die Straße befeben 
mußte, um Dedmmg zu halten. in der berbeiftrömenden Menſchen⸗ 
maſſe, die wohl aus ebenfo vielen Nichtgeladenen, als Geladenen 
beitand, und dab endlich bas Thor verfchloffen, und die Gäfte durch 


ein mit einer hohen Schwelle verfehenes Pförtchen eingelaffen wer- 


den mußten, deſſen Paſſage namentlich für die Damen ziemlich un⸗ 
bequem ar. 

Eine foldhe Babır- Wohnung ift gewöhnlich ein viereckiges, zwei⸗ 
ftödiges Gebäude, das in feiner Dlitte einen Hof einfchließt, auf den 
die Zimmer binauslaufen, mit einer Gallerie oben und unten, die 
von Säulen mit polirter Stuccahır getragen wird. Wenn ein Feſt ge- 
geben werden foll, wird ein Zelt über den ganzen Hof gezogen, und der 
Salon ift fertig. Der in Frage ftehende Mann war fehr reich, und 
hatte an Diefem Abende zurlinterhaltung feiner Gäſte gewiß an 100,000 
Aupien veraudgabt. Im Hintergennde, dem Eingang gerade gegen- 
über, war ein hoher Bakcon angebracht, zu dem eine Treppe führte. 
Hier ſtand auf einer Erhöhung, tumerhalb der feften Gallerie ber 
unteren Etage, der Gott des Feſtes, welchen die anwohnenden Eng⸗ 
länder näher bezeichneten als „ihe god of children”, d. 5. der⸗ 
jenige Gott, zu dem man betet, um Sinder zu befommen und zu 
behalten. Es war eine mit den werfchiedenften Farben . bemalte 
Figur, umgeben von acht Statuen in Teinerem Maaßſtab, die 
feine Diener oder Braminen vorftellten. Eine ungeheuere Menge 
von Gonfect, Früchten, Neid und anderen Opfern. ftand rund 
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umber zu ihren Füßen, und Bein Chriſt durfte die Thürſchwelle 
überfchreiten, die diefe Götterbilder von der übrigen Feſthalle fehied. 


Auf Diefer Treppe, welche der eigentlihe Plag für Honoratioren 


war, ward mir und meinen Officieren eine Reihe leerer Stühle 
von dem Wirth jelbft, einem hübfchen jungen Mann, angewiefen, 
um „His Danish Majesty’s man of war” alle die Ehre zu erweifen, 
die ihm zu erweiſen in feiner Macht ſtehe. Bon bier konnte ich 
jo recht das ganze bunte Schaufpiel überfehen, das fich vor und 
uöbreitete. Man denke fi) den großen, mit ſchwarzen und weißen 


Marmortafeln ausgelegten Hof, jet zu einer Fefthalle umgefchaffen, 


bededt mit Matten und koſtbaren türkifchen Teppichen, prachtvoll 
erleuchtet durch unzählige Rampen, ganz angefüllt mit Menfchen von 
allen möglichen Karben, in allen möglichen Trachten, — und ringsum 
anf zwei Galerien ein ebenfo buntes Gemiſch, das in zwei, drei 
Schichten aufeinander lag, um zu fehen und zu hören. Natürlich 
wohnte nicht ein einziges eingeborened Frauenzimmer dem Feſte bei, 
aber einige farbige (halfcast) und einige weiße Damen entdedte 
man in dem dichten Menfchenfnäuel, der außerdem aus Hindus 
und Mohammedanern, aus Guropäern in reichen Uniformen oder 
in civiler Kleidung, aus ‚Euraſiern“ (Abkömmlinge europäifcher 
Bäter und eingeborener Mütter), aus Bortugiefen, Gebern (Parſer, 
Feueranbeter), Armeniern, Arabern, Afghanen, Abyffiniern, Chi« 
nefen und Juden beftand, die theils fih hin und ber drängten, 
theild im MBarterre und auf den amphitheatralifh angebrachten 


Baͤnken tauerten. Die ftole, Bräftige Figur irgend eines. Parferd 


mit der leicht Zennbaren, hohen Mütze, ragte wohl hin und wieder 


aud der bunten Maffe hervor, fonft aber ward alles verbunfelt 
von den herrlichen Geftalten und vorientalifch- prachtuollen Trachten 
der Hindus und indifhen Muſelmänner. Koftbare oftindifhe und- 
Kaſchmir⸗Shawls, leicht über die Schulter geworfen, oder um bie 
Hüften gebunden; Kaftans aus den verfchiedenften Stoffen und 
von den verfchiedenften Farben, überfäet mit Silber und Gold» 
brokat; Barrette und Turbans von Atlas und Sammet, beſetzt mit 
Gprwelen und achten Berlen; goldene Ketten, Juwelengürtel, pracht⸗ 
volle Faͤcher blizten und von allen Seiten des Feſtſaals entgegen. 
Um diefe Säfte zu amüfteen, hatte der gaftfreumdliche Wirth grobe 


Anſtrengungen gemacht ımd weder Koften noch Mühe geſpart. Ein 
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Programm, das unter fie ausgetheilt ward, machte fie ſogleich 
damit befannt, daß fie fih der „unvergleichlichen” Boritellungen des 
Signor Dalle Eafe und feiner Geſellſchaft zu erfreuen haben wür- 
den, die um 9 Uhr Abends beginnen und Morgend 4 Uhr enden 
follten. Außer verfchiedenen acrobatifchen, equilibriftifchen und gym- 
naftifchen Künften, wie „Signorina Emilia” und „Signora Dalle 
Caſe's“ Tanz auf dem fehlaffen und firämmen Seil, „des jungen 
Brafifianerd meifterhaften Purzelbäumen”, „der großen chinefifchen 


Pyramide”, einigen von derfelben chinefifchen Truppe ausgeführten 


Hiebe und Fechtübungen, Sprüngen u. ſ. w., von deren komiſcher 
Wirkung Signor Dalle Cafe fih „unendlichen Applaus verſprach“, 
wurden auch nicht wenige Tänze zum Beften gegeben, wie z. B. 
ein Fandango mit Caflagnetten, eine „sailors hornpipe”, ein Gro⸗ 
tesque⸗Tanz auf Stelen und mehrere ſpaniſche und ttalienifche 
Tänze, ausgeführt von „Clowns. Endlich war die Abendunterhal- 
tung auch nicht ohne Mufil, indem, außer einer Romanze „Povera 
Signora”, ein Acht chineſiſches Concert gegeben ward. Da aber der 
Saal übervoll war, fand fih nur mit genauer Roth Plag für 
die meiften dieſer Kunftprodustionen. Wenn die Künſtler vortraten, 
öffnete fich ein enger Kreis im Saal, innerhalb deſſen fie ihre 
Manveupres befchränken mußten, und nur die vorderſten Zufchaner 
wurden des Glückes theilbaftig, fie zu fehen oder zu. hören. Beſſeren 
Plap dagegen hatte die Seiltänzergefellfhaft, die der freigebige 
Babu hatte kommen laſſen. Sie hatten ibre Seile zwifchen den 
Colonnen des oheren Stodes audgefpannt, und bier ſchwebten fie 
über den Köpfen der Gefellfchaft und führten ihre wirklich vortreff- 
lichen Leiftungen zu'r großen Zufriedenheit der Zuſchaner and, die 
ſich dann auch durch lautes Rufen, Lachen, Händeklatſchen, Füße⸗ 
trampeln, kurz auf alle mögliche Weife, auf die man Beifall zu 
erdennen zu geben pflegt, Luft machten. . 

In den Zimmern des. oberen Stockes waren überaii Tiſche für 
die Ehriften gededt mit Erfrifchungen und Soupers, die jedesmal 
erneuert wurden, ſobald Die Gaͤſte fih davor bedient hatten. Der 
Champagner floß in Strömen, und ich muß zur Schande des chrifl- 
lichen Theils der Geiellichaft geftehen,; daß ‚er es war, der fic bei 
dieſem Theil des Feſtes am meiften ausgelaſſen zeipte und fi 
überhaupt weniger anfländig -aufführte, ald der orientglifche, der in 
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den unteren Räumen eine ſehr mäßige Mahlzeit zu fih nahm. 
Wie lange das Feſt dauerte, weiß ich nicht zu fagen; um 1 Uhr 
in der Nacht entfernte ich mich, ermattet von der Hitze umd dem 
Gedränge, und war fehr erfreut, meinen Wagen in der Unordnung 
und dem Gewühl von Menfchen finden zu können, das außen 
auf der Straße flattfand,. wo fih Taufende herumbalgten, um 
bereinzulommen -oder einen Plab zu finden, von wo fie dad mit 
farbigen Lampen verzierte Portal betrachten könnten. 

Eine? Nachmittags, als ich auf einer Spazierfahrt durch einige 
mir bis dahin unbelannte Auartiere Caleutta's begriffen war, ward 
meine Aufmerkſamkeit durch eine große Dienfchenmaffe rege gemacht, 
die fih vor einem Haufe mit einem langen, engen Eingang vers 
fammelt hatte. Ich flieg ab und ging hinein, während, wie ge- 
wöhnlich, die gutmüthige, eingeborene Bevölkerung vor der fremden 
Uniform ehrerbietig bei Seite wich, und, wo Died nicht der Fall 
war, mein. Dobaſch mit wichtigen Mienen und bandgreiflihen Ges 
berden mir Plab machte. Ich erfuhr aldbald, daß hier ein reicher - 
Babu wohne, der Vorbereitungen zu einem Feſte treffe, und daß 
in diefer Beranlaffung die Leute hier zufammenliefen, um fich die 
Herrlichkeit zu befchauen. Ich ward durch einen langen, fchmalen 
"Hof oder Gang geführt, am defien einer Seite längs der. Mauer 
eine große Menge coloſſaler Holzfiguren aufgeftellt waren, die man 
zu dem Feſt neu angeftrichen und in allerlei Coſtüme gefleidet 
hatte. Da waren Blücher und Wellington, die Königinn von Eng- 
land und Othello, Samfon und Dalila, Napoleon und. Boltaire, 
Shalſpeare und Holophernes, Judith und Friedrich der Große. Diele 
Romenclatur möge genügen, um zu zeigen. welcher Richtung man 
bei diefer Decoration gefolgt war, die ich wiederholt fand, als 
ih in’d Haus felbft eintrat, wo der Hof eben fo, wie bei dem 
oben befihriebenen Feſt, mit einem Zeltdach bedeckt, und wo die 
ganze untere Gallerie mit einer folhen Sammlung angefüllt war. 
Auf. einigen diefer Figuren waren Devifen oder Gitate aus den 
Werken der berühmteften Dichter angebracht, die auf die Freude 
anfpielten, deren die Gäfte theilhaftig werden follten. Es verftebt 
lich von felbft, daß alle diefe Bildwerke fehlecht gemacht und höchſt 
grotesk waren. Nur die Karben und die Kleider waren fehr prun- 
fend und ernteten bei der gaffenden Menge allgemeine Bewun⸗ 
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derung. In dem engen Hof, dem Haufe gegenüber, war eine Art 
Marionettentheater angelegt, wo irgend ein Marktfchreier ſchon feine 
Puppen ordnete, — Alles zum Feſt. Zwiſchen den Statuen hingen 
Drapperien; Blumen und abgehauened Laubwerk oder Palmzweige 
füllten die Zwifchenräume aus. Unter dem über den Hof geipannten 
Zeltdach wurden bunte Vögel mit ausgebreiteten Flügeln in Stahl- 
dräthen aufgehängt, darauf berechnet, daß fie fich bei den auffteigenden 
MWärmedünften herumdrehen follten. Ich ward von dem ehrmür- 
digen Babu felbft, ſammt feinem Sohne, empfangen, die umher gingen 
und Alles anordneten. Sie waren übrigend ſchwer genug von ihren 
* vielen Dienern zu unterfcheiden, denn fie gingen beide ın paradie⸗ 
fifche Unſchuldstracht gelleidet; doch die Aufmerkſamkeit, die man 
ihnen, namentlih dem Alten, erzeigte, die Gefchäftigkeit, mit der 
man ihre Befehle vollzog, ihnen die Hula und Limonade brachte, 
zeigte genugfam, wer fie feien. Sie empfingen mich mit ausneb- 
mender Artigleit, zeigten mir alle Anosdnungen des Feſtes, und 
ließen mich nicht eher los, bis ich mit Hand und Mund verfprochen 
hatte, daB ih an demfelben, das zwei Abende fpäter ftattfinden 
follte, Theil nehmen wolle. Ich nahm einige meiner Officiere mit 
mir und fuhr dahin. Das Portal und der fchmale Hof waren 
brillant erleuchtet, und die bemalten Holzfiguren) nahmen fich in 
ber Beleuchtung gar glänzend aus. Im Hintergrund ded Saald war 
ein Amphitheater errichtet, wo der Hausgott vor einem mit Zucker⸗ 
wert und Confect, Blumen und unzähligen Lichtern bedeckten Tifch 
präfidirte, gerade wie bei Brojonauth Dhur. Jeder anlommende 
Gaft ward hier heranfgeführt, becomplimentirte den Gott, brachte 
eine Tleine Gabe an Confect, nahm einen Mundvoll von dem 
Tiſch und ging dann in die Gefellfchaft hinab, wo ihm Pläbe auf 
Stühlen mitten im Saal angemwiefen wurden. Nach hinten war ein 
abgetheilter Raum für die Dienerfchafl. Man reichte mir ein Bou⸗ 


quet Jasminen und fehmierte mir wohlriechende Salbe in die Hand. 


Run ging, wie gewöhnlich, der Tanz der Bajaderen vor ſich, den ich 
hier nicht näher befchreiben, fondern nur der für mich fehr auffälli- 
gen Bewunderung erwähnen will, mit welcher er von den Zufchauern 

*) So weit ih habe in Erfahrung bringen Fünnen, hält man diefe Holzfiguren in 


den Pagoden, von wo aus fie zu dergleichen Feſten ausgelichen ober vermiethet 
werben. . 





161 

aufgenommen ward. Es war in der That fehr Tomifch anzufehen, 
wie die Männer mit ernfter, gefpannter Aufmerkſamkeit dieſe Bor- 
Rellungen betrachten, und auf diefe, mir wenigfiend ſcheußlich vor- 
tommende, Muſik mit einem Intereſſe borchen, das kaum - feined- 
gleichen findet, wenn in unferen Schaufpielhäufern ein Meiſterwerk 
über die Bühne geht, oder Eine Jenny Lind ihre Zaubertöne ent- 
faltet. Reben mir faß ein Parſer, ein ältlicher, hübfcher Mann, 
vermuthlich fehr vornehm und fehr reich, nach den Umftänden zu 
rechnen, die man mit ihm machte. Sein ernſtes, ſchwarzes Auge 
flierte mit ununterbrochenener Aufmerkſamkeit auf dad häßliche 
Weſen, das fih vor und bewegte; hin und wieder verzog ſich, 
kaum bemerkbar, fein Mund zu einem ftillzufriedenen Lächeln, 
und dann murmelte er ein leiſes Bravo, das fih nad und nad 
ju dem gewaltfamftien Ausbruch der begeiftertitien Bewunderung 
fleigerte. - Was mir ferner noch in hohem Grade intereflant war, 
das war, die Höflichleitöbezeugungen anzufeben, mit denen Wirth 
und Gäfte ſich gegenfeitig aufwarteten, und die in Richts denen 
der Europäer etwas nachgeben. Mein Babu hatte biefen Abend 
ein ſchneeweißes Muflelingewand angethan, mit einem weißen Zurs 
ban, und fah fehr gut aus. Da bier weit weniger Menſchen waren, 
namentlich wenig oder gar feine Europäer, fo hatte ich gute Ger 
legenheit, die reichen orientalifchen Coſtüme zu betrachten, die mich 
umgaben. Es gab hier Shawls und Juwelen von fehr bedeu- 
tendem Geldwerth. Mein Nachbar, der Parfer, hatte einen Solitair 
auf dem Singer, der einer Keiferkrone zur Zierde gereicht haben würde. 

Unter unferen binduifchen Bekanntſchaften Tann ich nicht um⸗ 
hin, des Befuchd eines Sohnes und Enkels ded berühmten Tippo 
Said zu erwähnen. Gleich dem fogenannten Großmogul in Delhi, 
dem Nabob von Arcot, dem Raja von Tanjore und der zahllofen 
Menge Fürſten, die in dem heiligen Benared gefangen gehalten 
werden, hat die brittifch-oftindifche Compagnie auch diefen Beiden 
eine jährliche Penſion bewilligt. Sie umgeben fich mit einer ges 
wiſſen äußeren Pracht, werden „Königliche Hoheiten“ titulixt, und 
haben bei den Leverd des Generalgouverneurd das erfte Entrie; 
Übrigens dürfen fie fih aber nur auf einige Meilen von dem ihnen 
als Staatsgefängniß angewiefenen Alipore entfernen, und ihre 
Fürftenwürde befteht in Nichts, als einem leeren Namen. Ich hatte 
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Ginen derfelben früßer auf einem Ball in der ‚ Townhall“ geſehen; 
er ging dort in aller feiner Herrlichteit fo verlaffen ınıd unbeachtet 
berum, ale ob kein Einziger in der ganzen ‚großen Gefellfehaft ihn 
getannt hätte. Als fie und an Bord der Corvette befuchten, waren 
fie nur von einigen Domeſtiken und einem, ihnen ald Dollmeticer 


dienenden, ziemlich zeriumpten Portugiefen begleitet. Das Schiff. 


fehien in Allem ihren Beifall zu gewinnen; im Begriff das Schiff 


zu verlaſſen, Tehrte der ältefte der Prinzen fich noch einmal um und 


fagte fehr gnädig: „I am very much pleased”; Der Zufall wollte 
ed, daß unfer Gonful Mackey am demjelben Nachmittage die Artig- 
feit hatte, einen Theil der Mannſchaft der Corvette zu bewirthen, 
indem er fie in einem Beinen Dampfboot, das er für den König 
von Birma gefamft hatte, nad feinem hübſchen Landhaufe in Gar- 
denreach hinausbringen ließ, wo fie, nach einer foliden Mahlzeit, unter 
einem großen Sonnenfegel tanzten, fangen und fich- überhaupt die Zeit 
aufs. Beite vertrieben. Der Minifter des Könige von Birma war 
bei diefer Gelegenheit, mit fammt einem zahlreichen Gefolge, felbft 
an Bord des Dampfichiffes; da ex fich ums indeß nicht fonderlich 
verftändlich zu machen vermochte, unterhielt er fih damit, Geruten 
zu rauchen, die ein Iniender Bediente ihm, die eine nach der an⸗ 
deren, angezündet überreichte. 

Während unfered Aufenthalts in Galcutta machten die Herren 
Raturforfcher verfchiedene Ausflüge in die Umgegend und den 
Gangesfluß hinauf. — Anfangs December maren „Ganges“ und 
dad Transportfchiff fegelfertig; am 3ten gingen fie beide nah ihrem 
Beſtimmungsort ab. Mit dem Ganges folgten ‚Lieut. Rothe als 
Sodrograph, Herr Reinhardt als Zoologe, Herr Didrichfen als 
Botaniker und einftweiliger Schiffsarzt. Mit der „Chriftine” folgte 
der Mineraloge, Dr. Rint, Ein preußifcher Botaniker, Dr. Philippi, 
hatte fich ferner auögebeten, mit der Galathea die Expedition nach 
den Ricobaren mitmachen zu dürfen; er hatte fich fchon zwei Jahre 
in Indien aufgehalten und namentlich die birmanifchen Provinzen 
bereiſt. Er war eine Zeitlang auf Penang gewefen, und zwar mit 
der Abfiht, auch die nicobarifchen Inſeln befuchen zu wollen; 
er hatte ſich aber durch die in den lebten Jahren, nicht ohme 
Grund, umlaufenden Gerüchte von Mord, Plünderung und ungaft- 
freier Gefinnung der Eingeborenen abfchreden laflen, und war nun, 
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auf der Heimkehr, nah Caltcutta gelummen, als er, die Expedition 
der Galathea erfahrend, feinen Entfchluß änderte. Ich ergriff mit 
Freuden diefe Gelegenheit, die Anficht eined Mannes zu erfahren, der 
durch ſpecielles Studium der indifhen Pflanzungen im Stande 
fin würde, ein competentes Urtheil über die Zweckmaͤßigkeit der 
eventuellen Urbarmachung der nicobarifihen Inſeln abzugeben, und 
ich nahm: ihn daher, mit dem. Verſprechen, ihn, nach beendeter 
Unterſuchung der Infeln, auf Penang an's Land zu fegen, in uns 
jerem Kreife. auf. Auch der Handeldagent, Herr Nopitſch, war an⸗ 
fangd December mit dem Dampfpaket Aber Suez angelommen. 
Erft nah Mitte des Monats war die Galathea mit den verfchies 
denen Schiffsarbeiten Mar, ımd lag fegelfertig auf der Rhede; ich 
befchloß nun, die nach dem 20ften anlangende Weberkandpoft abzu⸗ 
warten, und darauf nach den Nitobaren unter Segel zu gehen. 
Vor unferer Abreife fuchten wir, foweit es in unferer Macht 
ftand, die und, fowohl von den Negierungdauctoritäten, ald von 
der ganzen Gefellfhaft in Calcutta erwieſene, auögezeichnete Artig- 
feit zu vergelten. Zu dem Ende hatte ich Sonnabend den 19ten 
December; den Gouverneur, Sir Herbert Maddock, und eine Ge⸗ 
. jellfchaft von Herren und Damen zu einer Gollation an Bord eins 
geladen. Größere Kriegsichiffe werden überhaupt vor Galcutta 
felten gefehen: die engliſchen kommen dort fehr wenig, die größeren 
unter ihnen gehen nie ganz bis zur Stadt hinauf. Außerdem war 
die Galathea wirklich in hübfchen Stand gefebt, und meine Mann- 
ſchaft, die fich wiederum eines wünfchendwerthen Gefundheitszuftandes 
erfrente, trug jebt die, durch das Klima außerdem zur Nothwendigkeit 
gewordene elegante, weiße Matrofentradht. Ich konnte mein Schiff 
daher, ‚felbft. den forfchenden Blicken der competenten Engländer, 
ohne Furcht vor Vergleichen zeigen. — Dienftag den 23ften gaben 
meine Officiere einen Ball an Bord, der von der beau monde 
ded ganzen Galcutta - befucht wurde. Aus der Schanze war ein . 
geſchmackvolles Zelt geworden, das mitten in einem tropifchen Walde 
prangte, die Decoration beftand aus den Flaggen aller Nationen, 
die Beleuchtung aus zahlreichen Wachslichtern, und die Kronleuchter, 
worin man diefe geftellt, aus Bajonetten, die man mit Grün und 
farbigen Flaggen umwickelt hatte. Der gute Dr. Wallih hatte den 
botanifchen Garten geplündert, und fandte und mehrere Bootladungen 
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voll Grün und Blumen, die umfer Maler, Herr Blum, auf s Ge- 
f&madvolifte zwifchen den Zeltöffnungen anbrachte. Der Mufit 
hatten wir auf dem Ruff ihren Pla angemiefen, meine Kajüten 
waren Gonverfationd- und Spielimmer, die Batterie war Büffet 
nnd Speifefaal. Das Ganze machte fih wahrhaft hübſch; bis 2 
Uhr in die Nacht wurde getanzt, und troß der großen Furcht der 
englifhen Damen, fid) nach Sonnenuntergang auch nur in einem 
Boot aufs Waller zu wagen, mar die zahlreiche Geſellſchaft in 
hohem Grade aufgeraͤumt. 

Den nächſten Morgen um 8 Uhr war die Galathea wieder 
das Kriegsſchiff. Die Poſt war den Tag vorher angelommen und 
hatte uns die legten Briefe aus der Heimath gebracht. Nichte 
bielt und länger zurüd, — wir lichteten daher uniere Dertäuung 
und liefen und am Bormitiag den 2afen December den’ Strom 
binabtreiben. 


m 


VII. 
Abreiſe von Calcutta. — Barren-Eiland. — Aufenthalt 
an den nitobariſchen Inſeln. — Reife nach Pulo Penang. 
(24. Dechr. 1845. — 7. März 1846.) 


Wie gefagt, Mittwoch den 24ften Dechr. lichteten wir die Anker 
und verließen Galcutta. Noch am vorigen Abend ein von Lichtern und 
Dlumen ftrahlender Ballfaal, wo die beau monde Calcutta's fi 
in Gallopaden und Polkas herumfchwang, ftand die Schanze der 


Galathea um 8 Uhr des Morgens wieder in ihrer alten @eitalt, 
und die Ankerwinde, aud der man jüngft eine leuchtende Pyramide 


gemacht, drehte fich unter dem Klappern der Balen, und den ermun⸗ 
ternden Tönen der Muſik, mechanifch rund, während fle die Anker 
aus dem Boden des Gangesfluſſes heraufbolte. 

Wir trieben mit dem Strom den Fluß hinab; dad Fort 
William paflirend, begrüßten wir es mit 21 Schüflen, die augen- 
blicklich Schuß für Schuß eriniedert wurden, und bald entſchwand 
die „eity of palaces” unferem Blid. Wir trieben an „Gardenreach“ 
entlang und ankerten in der Dämmerung ein Stüd außerhalb des 
botanischen Gartens. 

Am nähften Morgen kam ein Bugfirdampfihiff von Caleutta 
zu und herab. Wir lichteten in aller Frühe, hatten aber dennoch 
die Freude, vorerft mehrerg unferer Freunde zum Abſchiedsgruß bei 
ung an Bord zu fehen. Als wir den botanischen Garten paffirten, 
Hand unfer alter Freund und rühmlicher Landsmann, Dr. Wallich, 
auf feinem Balcon, und winkte und eine glückliche Reife zu. Sch 
ließ ald Lebewohl die Muſik den „Kong -Chriftian“ blafen. 

Um 4. Uhr Nachmittags ankerten wir, wegen zu niedrigen 
Baflerftandes, auf der Barre Nangafalla; am nächſten Morgen 
wurden wir weiter gefchlenpt. Die Beftimmung der Dampfichlepper 
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it „Spitboy”; will man weiter, muß darum beſonders accordirt . 


werden: ich wußte died und war bereit, feparat zu bezahlen, um 
bis zum äußerften Feuerſchiff binausgenommen zu werden. Als 
wir aber bei Epitboy angelangt waren, machte der Dampffciffe- 
capitän feine Forderung: 300 Rupien für eine zweiltündige Arbeit; 
ich fchlug es kurz ab, er ließ den Schlepper los, und wir anferten. 
Epäter erbot er fi, es für. 100 Rupien zu thun, allein nun ant- 
wortete ih Nein und ließ ihn gehen. Abends 74. Uhr lichteten wir 
mit der Ebbe und ſanftem ſüdweſtlichen Winde; vermöge des 
Stroms erreichten wir um 11%. Uhr das Lootjenfhiff, wo wir den 
Lootſen abfegten, und um 1". Uhr in der Nacht das Feuerſchiff, 
mit dem wir den Ganged und Vorder⸗Indien aus dem Geficht 
verloren. 

Obgleih im Herzen ded M.⸗Paſſats, lagen wir, wahrſchein⸗ 
lich weil unter dem Einfluß des nahen Landes, mehrere Tage mit 
Windſtille und veränderlihen Brifen von NO. nah SW.; der 
Strom brachte und mit 12 Meilen Fahrt nah Well. Erſt in 
der Naht zwifchen dem 30ften und 3iſten December erhielten wir 
friſche Kühlung aus NO. mit ruhiger See und hübfchem Weiter. 
Ich fteuerte nordwärts und oſtwärts von ‚der Andamanen - Gruppe, 
um, meinen Inſtructionen gemäß, auf dem Wege nadı den Nico: 
baren Barren »Eiland zu unterfuchen. 

Den Neujahrsabend feierten wir fo luftig, wie bie Umſtände 
ed und geftatieten. ° Die Leute bekamen Punſch, tanzten bei'm La- 
. ternenfchein und kleideten fih in allerlei Trachten, die, Gott weiß 
woher, bei folcher Gelegenheit zum Vorfchein kommen. Die Off- 
ciere waren fo gut gewefen, mich zur Weihnachts⸗Grütze einzuladen; 
fie hatten eine, ihnen vom Dr. Wallich gefchenkte, Thuja orientalis 
als Weihnachtsbaum geſchmükt und mit allerlei Gefchenten behängt, 
die, mit.paffenden Devifen verfehen, unfer die Gefellfchaft verloost 
wurden, was denn zu manchem Spaß Anlaß gab. 

Der Strom trieb ımd anhaltend nah SEW., eine Meile in 

der Wache. Den 2ten Januar in der Frühe gemahrten wir Pre 
paris, die nörblichfte der Andamanen, eine hohe, waldige Infel mit 
fteilen Küften, und von mehreren Klippeninfeln — darunter die 
nördlichen „Ruh“ und „Kalb“ — umgeben. ch fteuerte im Norden 
derſelben; das Senkblei gab 45 bis 29 Faden, der Strom bradte 
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und, ungefähr eine Meile in dev Wade, gerade nach Süden. lm 
6 Uhr Nachmittags peilten wir „die Kuh“ in S. 58° W., fleuerten 
eiwa eine Stunde SSW., um die Juſel deutlicher in's Auge zu 
fallen, und richteten dann unfesen Lauf SOLID, auf Barren- 
Eiland zu. 

Den 3ten Januar, im der Morgendämmerung, lag und die 
Inſel Narcondam quer links, S- 9 Meilen entfernt; fie fieht nadt 
und öde aus und gleicht. in der Term einem Heufhobe. Das 
Land von Groß⸗Andaman lag und zu'r felben Zeit rechts, und zwar 
der große, keuntliche Saddle“⸗Verg Narcondam gegenüber. Die 
ganze Küſte um den Cornwallis-Hafen herum iſt ſehr hoch. 

Vormittags 10% Uhr ‚wurden wir. Barren⸗Eiland von der 
Marsraa, Mittags 12 Uhr wurden wir es vom Schiffsdeck gewahr; 
wir waren noch 10 —11 Meilen von der Inſel entfernt. Abends 
6 Uhr, eine Meile vom Lande, merkten wir und eine kleine 
Bucht auf der noxdweftlichen Seite des Strandes, wo ſich die ring- 
förmige Vergkette mit einer Kluft öffnete, durch die der, inmitten 
des Kraters emporſteigende, Afchenfegel frei binburchblidte, während 
wir im Norden und Often derfelben nur feine Spitze dei Berg⸗ 
rüdan : hatten : überragen fehen. ‚Der Segel fand hier als eine 
granfchwarze, völlig ebene Pyramide, immitten der lichtgrünen 
Vegetation, welche die ringsum liegenden Abhänge bedecte; und 
oben aus ihm erhob ſich ein anhaltender weißer Rauch und bildete 
eine, von der nntergeheuden Sonne. röthlich beleuchtete, Säule 
gegen den jchönen, dunkelblauen Himmel. Im Thal um den Kegel 
herum fahen wir die kohlenſchwarze Lava in großen Haufen auf⸗ 
gethürmt. War Landgang überhaupt möglich, mußte. er an dieſem 
Ginfehnitt des Verges geſchehen, ich heſchloß alfo die meiſten der 
Segel einzunehmen, und mich die Nacht uͤber dieſem Punkt ſo nahe 
wie möglich zu halten. 

Den dächſten Morgen um 6. uhr befanden wir uns auf ders 
ſelhen Stelle, wie Abends vorher; ich ließ noch naͤher auf's Land 
zu ſteuenn und drehte. Dann bei. Eine halbe Stunde :fpäter fuhren 
wir, zwei Büte voll, ab, theild mit. Naturforfchern und anderen 
Wißbegierigen, theils mit Prootfienan, Zelten und fonftigen Mates 
rialien beladen. Ez war uns gehmgen, den xechten, und tie: es 
fich ſpäter erwied; den einzigen Landungöplag der Inſel ausfindig 


174 


zu machen. Gin kleines Riff von Klippen bildet hier gleichfam einen 
Boothafen; die Küfte it niedrig umd bei tiefem Waſſerſtande zu- 
gänglich. Eine warme Duelle mündet hier aus, ihr Waſſer war 
fo heiß, daß die Leute, welche in den Strand fprangen, um dad 
Boot heranfzuziehen, fich daran brannten. Es war das einzige 
Waſſer, das wir auf der Inſel finden konnten. 

Ein Plag ward nun im hoben Graſe unter der Felſen⸗ 
wand aufgeſucht, wo zwei Zelte aufgeſchlagen, und unweit davon, 
auf einem hohen Lavahaufen, eine Flaggenſtange errichtet wurde. 
Hier wehte die dänifche Flagge, vermittelſt deren wir Signale mit 
der Corvette wechfelten. 

Sobald der Capilt. Flensborg uns die Flagge aufziehen fah, 
feßte ex Segel und umfchiffte, der Berabrebung gemäß, die Inſel. 
Es beftätigte fih, daB Barren« Eiland fenkrecht aus dem Meere 
emporſteigt: 10 bis 15 Faden vom Lande ab war, auf 100 Faden 
Tiefe, kein Grund zu finden. 

Kaum am Lande, Fletterten die Meiſten zwiſchen den Steinen 


umber und ſuchten nach Conchylien und Korallen, während Andere, 


um noch einige Angenblide in ruhiger Betrachtung zu genießen, 
fi auf dem Teppich von Convolveln ausruhten, der fein friſches 
Grün fo einladend über den Korallenfand ‚ausbreitete. Nach dem 
Frühſtück trennten wir uns dann, um Jeder feinen Anterſuchungen 
nachzugehen. 

Barren-Eiland, das ef im Sabre 1787, ale fein Bulcan im 
vollen. Ausbruch war, entdeckt wurde, bildet nach Leopold v. Bu 
das nordweftliche Ende einer großen Vulcanenketie, die ſich von Am- 
beina über Timor, Flores, Sumbava, Lombok, Bali, Java und 
Sumatra nad Barren- Eiland binaufzieht, während zwei ähnliche 
Reihen von Bulcanen fih von der erfigenannten Inſel aus, die 


eine gegen Norden. und fpäter Nordoft über die Philippinen, For⸗ 


moſa und bie japanifchen Infeln, bie andere gegen Oft, fpäter 
Südoft und Süd, über Reuguinea, Nenbriktannien und die Neu⸗ 
bebriven bis nach Neuzeeland verbreitet. Ganz Barren- Giland if 
ein großer Hebungskrater, etwa wie La Somma mit dem Veſuv 
in feiner Mitte, oder wie der den Pito Teneriffa umgebende Kreis 
won 1000-2000‘ Hohen, ſentrechten Felſen. Der Bergzing fleigt 
Heil aus dem Meere empor, ball 2— 3:Medlen im Diameter und 
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fcheint etwas breiter von Oſt nah Weſt, als von Sud nah Nord; 
wie fchon erwähnt, ift er nur gegen NW. offen, und durch dieſen 
Einfchnitt erblidt man das Thal oder den Kefiel, der den eigent« 
lihen Kern der Infel ausmacht und fih kaum 30--40° über den 
Meereöfptegel erhebt, während der Aſchenkegel in feiner Mitte, 
unter einem Winkel von etwa 32°, regelmäßig bis zu einer Höhe 
von 1650’. binauffteigt. Der Bergring, der auf feiner innern 
Seite dem Auge größtentheild Nichte ald Lava⸗Aſche darbietet, ift 
nach Außen mit der üppigften Degetation bewachſen. Während des 
ER. -Monfuns foll der Bulcan befonders häufige Ansbrüche haben. 

Die Herren Rofen und Kiellerup übernabmen e8, vereint den 
Aſchenkegel zu befieigen; der Erſtere giebt folgenden Bericht über 
diefe Expedition: 

„Wir waren eine Strede durch das Thal gegangen, ald wir, 
in dem Wahn, daß ed unmöglich fein würde, den Aſchenkegel zu 
befteigen, fünf bis fechd an der Zahl an der Binnenfeite des Berg⸗ 
rings gegen NO. himauffletierten. Die durch Berwitterung durdh- 
aus zerbrödelte Lava, die ein der Dammerde nicht unähnliches 
Ausfehen hatte, machte indeh das Erfteigen ziemlich beſchwerlich. 
Bir fanken jeden Hugenblid, wie in den Eand einer dänifchen 
Haide, und ehe wir noch den dritten Theil der Höhe des Berges 
erreicht hatten, waren alle Anderen zurüdgefehrt, während wir 
Beiden, finniger ald im Beginn, von Zeit zu Zeit ruhend, unfere 
Wanderung fortfegten. Wir mußten und das Erflettern oft dadurch 
erleichtern, daß wir uns an Büfchen and Pflanzen feftbielten, die 
fh noch einzeln am Abhange ‚befanden. Ungefähr nach Berlauf 
einer halben Stunde waren wir oben auf dem Berge; wir ver⸗ 
folgten nun den Weg über das Hochland hin, zu einigen der an⸗ 
deren, noch um etwas höheren Gipfel, während unfere Müpigkeit 
ſich bald wieder ‚gänzlich verlor. Schöne fremdartige Bäume und 
Geſträuche bedeckten häufig die Abhänge, die fih bis an die See 
hinab erſtreckten, und in der Entfernung auf verſchiedenen Punkten 
eime ſtanmenswerihe Achnlichkeit mit den großen Klüften auf Mden’s 
herrlichem Klınt hatten. Ein Büchſenſchuß, aus dem Walde herauf 
tönend, unterbrach von Zeit zu Zeit die feierliche Stille der Natur, 
und bald fahen wir einen Zug aufgeſcheuchter Holztauben durch 
einander flattern, während ber einfame Adler, hoch oben in der 
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Luft, ruhig in Fleineren und größeren Schwingungen den Gipfel 
umkreiſte. Die ftille, blaue Meereösfläche fchien dem Auge im kla⸗ 
ven, tiefen Horizont fat zu verſchwimmen. Die Natur mar ſo 
fchön, je einladend, und doc ſchien es uns, ald würde und, die 
wir nie früher einen Vulcan geſehen, das Beſte fehlen, wenn wir 
den Aſchenkegel felbft. nicht beteigen Lönnten. Beim Anbruch des 
Tages hatten wir die Feuerſäulen fich aus. ihm in die Klare Luft 
erheben fehen, und es kam und vor, als müfle eö eine leichte Sache 
fein, ihn zu erfteigen, fo wie er ſich uns jebt aus diefer Höhe 
zeigte.” - | 
„Der Beſchluß war daher raſch gefabt; in wenigen Minuten 
liefen wir den inneren Bergabbang hinab, den zu erflimmen uns 
fo viel Mühe gekoitet hatte, gingen durch ein Thal, das Freisförmig 
den Aſchenkegel umgab, und begannen darauf, den Kegel felbit an 
deſſen oͤſtlicher Seite zu erflettern. Obwohl fchom ungleich ſchwerer, 
ald das Beſteigen des vorigen Berges, ging es doch im Anfang 
recht gut; freilich wurde unfer Durft bald ziemlich heftig, und die 
Eonne brannte wie Feuer auf der ſchwarzen Maſſe; unſere fchwins 
denden Kräfte Fehrien aber immer wieder, wenn. wir einen Augen 
blick geruht hatten, und. maßen wir mit dem Auge den Abftand 


vom Fuß des: Slegeld bis zu. feiner Spise, dann kam es ung vor, 


als hätten wir ſchon ‚einen bedeutenden Weg. zurüsigelegt. Aber 
je höher wir ‚fliegen, je beichwerlidder wurbe ed, denn bei jedem 
zweiten, dritten Schriit, den wir, mit Hülfe unfever langen Bambus⸗ 
ftöde, nad oben machten, glikten wir mindeſtens wieder einen zu- 
rück; Erde und Steine flürglen .mit reißender Schnelfigfeit nicht 
allein unter unferen Füßen, fondern ſchon von Koch oben herab, wo 
die Maflen fi, durch unfere Fußtritte weiter unten, gelöft hatten; 
und wenn wir, von Zeit zu Zeit, fehnflichtig den Meg, der und 
noch bevorfßand, mit dem werglichen, den wir ſchon zurüctkgelegt, 
wurde ed und immer Harer, wie fehr wir. uns anfangs in diefer 
Beziehung getäufcht Hatten, und fait wären. wir qulegt über unfere 
gesingen: Kortichritte verzweifelt. Uns der Spitze des Kegels näbernd, 
mußten wir eine längere Strecke auf allen Vieren über ein trachyt⸗ 
artiged Geſtein Frieden, das zuleßt jo fieil und glatt wurbe, daß 
wir wahrfcheinlih unſer Vorhaben hätten:.aufgeben mfflen, hätten 
wir nichk eine, gleich: einer Tzeppenftiege andgebauche, mehrere Fuß 
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breite und tiefe, im Grunde etwas feuchte, Ninne gefunden, in der 
wir ziemlich vafch und ‚ohne Beichwerde in die Höhe ſteigen konnten. 
Schwache Schwefelbärapfe kamen uns ſchon ab und zu entgegen, 
wir hatten noch übe. dunfelbraune, bafaltartige Lavamaſſen zu klet⸗ 
teen, und erreichten dann, zu unferer unfäglichen Freude, den höch- 
fin Gipfel, vor wo wir wieder unfer Schiff, nufere Zelte und 
Fahrzeuge berrüßten, fo wie wir nun auch in den Keffel, der uns 
mi⸗cibar zu unferen Füßen lag, hinunter fehen konnten. Der Kegel 
bob fih am höciten gegen NW. und W. Schwefelbämpfe, die 
aus unzähligen Risen emporfiegen, batten faft den ganzen Gipfel 
mit kleinen nabelförmigen, gelbgrünen Kryſtallen bededt, während 
an einzelnen Stellen auf der Lava eine lofe, weiche, weiße Mafle _ 
Ing, die, wenn man fie aufnahm, zwifchen den Fingern zerbrödelte. 
Die Schwefeldämpfe drangen und betäubend entgegen, und das Ge⸗ 
fein unter unferen Füßen war, während wir in den Keſſel hinunter⸗ 
fliegen, ſtellweiſe brennend heiß. Der Keflel war ungefähr 40 Fuß tief, 
der Boden, ' welcher 15 bid 16 Fuß im Diameter hielt, mit einer 
tothgelben Sanderde gefüllt, in die wir mit unferen Gtöden em 
„Galathea *1 1846° ripten, und ein Kreuz von Steinen über die 
Inſchrift legten. An der füdlihen Wand des Keſſels tröpfelte, 
denn man kann nicht -fagen Tief, eine Quelle hinab, die ſich ein 
teigendes Bett von Mooſen und ganz Heinen Farvenfräutern gebildet, 
welche gegen den übrigen, nadten Afchenkegel wunderbar abflachen.” 

„Die Some begann indeß fehon bedeutend zu finten, wir 
mußten, nachdem wir eine kurze Zeit gerubt und uns umgefehen 
hatten, daran denken, wieder nach dem Strände hinunter zu kom⸗ 
men, und wählten dazu die nordöftliche Eeite des Aſchenkegels, 
da derfelbe gegen N. und: NW: unzugänglich fteil war, und wir auch 
den Rückweg fo kurz, als möglich, zu machen wünfchten. Sept erft 
wurde e8 und indeſſen Kar, mie das Gefährlichſte der Expedition 
und noch bevorftand. Gin einziger ber Regenſchauer, die der 
Himmel am näcften Tage in ſolchem Webermaaß über unfere 
Häupter ergoß, würde bingereicht haben, das Sinabfleigen un- 
möglich zu machen. Bald mußten wir auf der Seite Triechen, bald 
legten wir und auf den Rüden, bald Trocken wir rücklings auf 
allen Bieren, bafd griffen wir mit Iepter Kraft vor uns, während 
wir hinunter rutſchten, ohne feften Fuß faſſen zu Fönne, Endlich 
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erreichten wir wieder die mehr verwitterte Lava, wo zwar Alles 
unter unferen Füßen wegroltte, wo es nnd doch aber leichter wurde, 
ab und zu inne zu halten in der Fahrt, die und bald an den Fuß 
des Aſchenkegels brachte. Mit zitternden Beinen Tetterten und 
fprangen wir umher zwifchen den ungeheueren Lavablöcken, die in chao⸗ 
tifcher Verwirrung das umgebende Thal erfüllten, und ſetzten unſe⸗ 
ven Weg über die Ebene fort, wo das manndhohe Grad und alle 
weitere Ausſicht benahm. Jeden Augenblid verloren wir und 
gegenfeitig aus dem Geficht, und verſchwanden in den vielen Rigen 
und Furchen, die fih hier in allen Richtungen Freuzten. Ich war 
eben in eine derfelben hineingeflürzt und fühlte mich fo ermübet, daß 
ich ſchon die Hoffnung aufgegeben hatte, je wieder herauszulommen; 
id mußte des vorhergehenden Abends gedenken, ald wir, während 
dad Schiff in der ſternenklaren Nacht ruhig durch die wunderbaren, 
kohlenſchwarzen Wogen glitt, die vor und liegende einfame, unbe⸗ 
wohnte Inſel betrachteten und unfer Gefpräch auf den Robinfon Krufoe 
hinlenkten, den wir vielleicht auf diefem einfamen Fleck des Welt- 
meers vwerfihlagen finden würden. Schon hatte ih mich jegt mit 
einem ähnlichen Scidfal vertraut gemacht, ald ein Signalfchuß 
von einer unferer Haubigen und verfündete, daß wir dem Landungs- 
platz ganz nahe waren. Wir rvafften nun unfere lebten Kräfte 
zufammen, drangen durch das Didiht, in der Richtung, aus 
der wir den Schuß gehört hatten, und wurden unferer Kamme⸗ 

raden anfichtig, die, nachdem fie unfere Rückkehr beinahe aufgegeben, 
und jet freudig entgegeneilten,. ung. unſerer Jagdtaſchen entledigten, 
uns zu den Zelten faft hintrugen, und und mit Lebensmitteln er 
frifchten.“ 

„Später amüfirten fie fih noch oft an unferem Ausfehen, als 
wir aus dem „Sungle” heraudgefommen waren, an unferen: von ber 
Eonne mehr als kupferroth verbrannten Gefichtern, unferen ſtarr 
hervortretenden Augen, unſerem fchlotterndem, ımficheren Gange, und 
unferen entſetzlich beſchmutzten und zerriffenen Kleidern. Ein tüd- 
tiger Schlud and der warmen mineralifchen Quelle, die bei'm 
Landungaplap fi in's Meer erguß, gab den erſchöpften Lebens⸗ 
geiftern wieder neue Kraft, und ald. wir .eine Stunde fpäter am 
Bord ber Corvette, nad einem erfrifchenden Bade und nachdem 
wir und völlig umgezogen, zum abendlichen „Dinner“ verfammelt 
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waren, und beim Champagner Barren-Eiland unfer letztes Lebewohl 
“ fagten, während das Schiff fih unter vollen Segeln von dort ent» - 
ternte, war die Ermattung faft ſchon gänzlich überftanden. Ein 
nicht zu ftillender Durft und ein läftiged Brennen der Haut waren 
die einzigen wmangenehmen Erinnerungen an unfere Wanderung, 
die und noch am.nächften Tage verfolgten.“ 

Ih, fetbft ging mit dem Paſtor Hanjen und einigen der 
Schiffsmannfchaft durch das Thal um den Kegel herum. Der 
Mühfeligkeit diefer Wanderung darf ich natürlich nach jenem Be⸗ 
it feine Erwähnung thun, dennoch war fie befchwerlich genug. 
Bir legten fie in 4-5 Stunden zurüd, von ‚denen wir 1—1'. 
Stunden ausruhten. Die Herren Naturforfcher machten ihre Streif: 
züge, Jeder nach feiner Richtung und zu feinem Zweck. Höchſt 
auffallend war der Mangel an animalifchem Leben in Diefer üppigen 
Begetation, Krabben und Ameiſen kamen noch am häufigfien vor, 
dagegen keine Fliege, fein Muſtito noch andere dergleichen tropifche . 
Blagegeifter. Saͤugethiere ſahen wir gar nicht, einige Vögel wurden 
von.den Schügen exlegt. Dad Ganze war jedoch todt und übe. 

In einem flachen Granit, dicht an unferem Zelt, Tieß ih „Ga- 
lathea 1846” ausbauen, und vergrub hier bid zur Hälfte eine 
Bonteille mit einem Papier darin,. dad meinem Nachfolger in der 
englifchen Sprache erflärte, wann wir hier ‚gewefen, in weldhem 
Zuftande wir den Krater gefunden, und wie wir dicht an der- 
Quelle ein Merkmal des Waſſerſtandes in den Stein gehauen, 
Zugleih hatte ich eine Krönungsmedaille hineingelegt, die ich dem 
Finder als Andenken am den Aufenthalt der „Galathea“ anbot. . 
Dad Document wurde von allen Anmefenden unterfihrieben. — 
Um 4% Uhr Nachmittags brachen wir die Zelte ab, firichen bie 
Flagge und gingen an Bord, darauf fteuerte ih SWS. nadı 
Hein-Andaman zu, im Weſten der -„Snvifible Bank“ und des 
daraufliegenden, höchft .gefährlihen „Flat rock“. Die Lage Barren: 
Eilands beſtimmten wir .ald 12° 16° 54” N. Br. und 93° 48’ 
6" D. Grw. L.; die englifche Specialfarte der Andamanen giebt 
. 12° 16° 30” N. Br. und 93° 54° 10" D. 8. an. 

Den nächften Morgen war es düfter und nebelig. Unſere 

“ Mittagdopfervation ‚fepte ums ganz in die Nähe von Klein-Anda- 

man, ohne daß. wir es jedoch gewahr wurden; ih hielt SW. 
12% 
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gerade aufs Land zu, und befam es um 1 Uhr zu Geſicht, 
fief dann mit dieſem Cours 26 PViertelmeilen aus, während ber 
Etrom und in berfelben Zeit 21. Meilen nah Süden trieb, und 
fteuerte num, von 4 Uhr an, die muthmaßlih 27% Meilen enfernte 
Küfte entlang. Wir hatten.um 4% Uhr die ſüdöſtliche Spige von 
Sid-Andaman inR.67°W., etwa 4 Meilen entfernt. Die Chrono⸗ 
meter gaben und 92° 48°, jene Peilung 93° 2° O. L. Nah 
Horsburgh ift diefer Punkt in der Charte 7° zu öftlich angegeben, 
und da wir die Entfernung zu groß angefchlagen haben mögen, 
würde der Unterschied auch hierdurch geringer werden; Unficherheit 
herrſcht aber jedenfall® in der Aufnahme diefer nfeln, was in 
einem fo befuchten Kahrwafler wohl Wunder nehmen darf. Mit 
dem Dunfelwerden verlor ich die Andamanen aus dem Gefidt; 
fteuerte SzO. bis 1 Uhr Naht? und ſchätzte mih um 4 Meilen 
von Gar-Nicobar ab; ich legte das Schiff um und kreuzte, bis wir 
- bei Tagedanbruh Car⸗Nicobar in SO. erblidten. Der Strom 
hatte ums alfo hart nach Weften getrieben; ich forcirte Segel und 
ftand um 10 Uhr Bormittagd 11% Meilen in Lee von der ſüdweſt⸗ 
lichften Spitze der Inſel, weshalb ich das Schiff wendete und NzO. 
hielt. Die Küfte war hier mittelmäßig hoch und fehr überwachen, 
der Wald jedoch von einzelnen lichtgrünen Hügeln unterbrochen. 
Es war meine Abfiht, auf der NW.⸗Seite der Inſel zu ankern; 
um 1 Uhr Nacm. wendete ich daher und fleuerte SO. Unter 
dem Lande fah ich eine Brigg vor Anker liegen, und unweit der- 
felben ein Dorf, dad nun mit feinen von Cocuspalmen umgebenen, 
bienenforbförmigen Hütten hervortrat. Sobald wir auf der Höhe 
der NO.⸗Spitze der Inſel waren, gab dad Sentblei und eine un⸗ 
regelmäßig abmwechfelnde Tiefe zwifchen 15 und 25 Faden, und ehe 
die Segel eingenommen und der Anker gefallen war, nur 8 Faden 
Korallendoden. Wir peilten hier die NO.» Spige in N. 40° O. 
und die weftlichfte Spibe in ©. 69° W.; der Ankerplatz etwas äft- 
licher, obgleih vom Dorfe Saoui weiter entfernt, mag wohl, wenig⸗ 
fiend in diefem Monfun, etwas beffer fein. 


She Ich über unferen Aufenthalt und unfere Arbeiten bei den 
nicobarifhen Infeln berichte, glaube ich es paſſend, der Eeite 13 
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befprochenen Erpedition mit dem „Espiegle”“ Erwähnung zu thun. 
In Galcutta angelangt erfuhren wir, daß jener Schooner Ende 
Mai (1845) von feiner Reife zurüdgelehrt fei; Herr Buſch, der 
Reiter - des Unternehmens, war nad) Dänemark gereift, Lewis, der 
Gapitain, führte mittlerweile das Dampfboot „Ganges“, und Lowert 
hatte ſich durch Unvorfichtigfeit bei einer Jagd auf dem Hooghly⸗ 
Fuße erſchoſſen. Das Refultat der Expedition war eine, mit vers 
ſchiedenen Anfichten und zwei Karten von Lewis, verfehene Brochüre: 
„H. Busch’s Journal of a cruise amongst ihe Nicobar Islands, 
Calcutta 1845”.. Der „Eöpiögle" kam am 31ſten März auf der 
Rhede von Saoui an, befuchte dann Lapate auf der Oftfeite von 
GarsNieobar, wo die dänifhe Flagge einem fogenannten Hafen- 
capitain anvertraut wurde, und ging endlich nach der SW.⸗Seite 
der Inſel herum. Bon dort begab er fih, an Batty Malve und 
Chowry vorüber gehend, nach Terreſſa, und von Terreſſa nach dem 
Hafen von Rancovry; lief dann in den von Pulo)⸗Miluͤ (Buſch⸗ 
Eiland) und der NW.-Seite von Klein-Nicobar gebildeten Hafen 
en, und pflanzte auf der letzteren Inſel die dänische Flagge auf. 
Darauf befuchte er den St. Georgs⸗Canal, wo Pulo⸗Condul im 
Kamen des dänifhen Königs förmlich in Befig genommen, und die 
dänische Flagge dem fogenannten Raja, Namens Tamorra, über- 
geben wurde; fegelte an der DOftkülte von Groß-Nicobar herunter, 
lief in die ſuͤdlichſte Bucht der Inſel hinein, fand den hier aus- 
mändenden Fluß und trat endlich, den nordweſtlichen Hafen Klein- 
Nicobar's und Terrefia unterweges noch einmal anlanfend, feine 
Heimreife an. Die Erpedition hatte überall nach Steinlohlen ge- 
ſucht, jedoch nur einzelne lofe Stüde auf den füblichen Inſeln ge- 
funden; die fonft von ihnen angetroffenen Producte lernt man am 
beiten aus dem Sournal felbft Tennen, fie ftimmen wefentlich mit 
mit dem Ergebniß unferer Unterfuchungen überein. Zu einem ent« 
ſcheidenden Nefultat konnte die Expedition feldftfolglich nicht führen; 
es fanden ihr zu wenig Kräfte zu Gebot, umd überdieß wurde 
fie erft im Wechfel der Monfune vorgenommen, fo daß man fich 
mit der Heimkehr beeilen mußte, um der mit dem SW, einfehenden 
Regenzeit und böfen Witterung zu entgehen. Dennoch hat Buſch's 





” ® 
*) Pulo bedeutet in der mnlatifchen Sprache: eine Infel, 
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Journal mir manchen Fingerzeig gegeben, und Capt. Lewis's Karte, 
obgleich weit davon entfernt, genau abgelegt zu fein, ift mir, in 
Srmangelung einer größeren Sperialfarte ber Inſeln, von nicht | 
geringem Nutzen gewefen. 

Here Bufch berichtet unter Anderem von den auf den Inſeln, 
zu verferiedenen Zeiten, vorgefallenen Ereräubereien, über die ihm 
die damals auf Terreffa befindlichen franzöfifchen Miffionäre Aus: 
. tunft gegeben. Da diefe Beröffentlihung einer Sache, die fchon 
vorher, und zwar mit fo vielem Grund, die Aufmerkſamkeit der 
englifhen Regierung auf fich gezogen, letztere dazu anfpornte, die 
Nothwendigkeit einer effectiven Befipnahme der nicobarifchen Inſeln 
geltend zu machen, kann ich nicht umbin, diefen Gegenftand des 
Näberen zu erwähnen. Bufch führt vier verfchiedene Seeräubereien 
an, deren die drei an Nancoory und Kamorta, die vierte an der 
N.⸗Seite von Terrefia ftattgefunden. Der erfte Fall ereignete fi 
in dem äußeren Hafen zwifchen Kamorta und Trincutti, dem von 
Buſch unrichtig genannten „false harbour”. Die Befagung eines 
Wallfifchjägers, „the pilot”, wurde hier im jahre 1839 überfallen 
und bis auf fünf Mann ermordet; diefe entflohen in einem Boot, und 
wurden von demjenigen Orlogsmann aufgenommen, der den General 
Eir Hugh Gough nach China brachte. Buſch hat ficher Recht, wenn 
er dieſes erfte Attentat der Zügellofigkeit der Schiffsmannſchaft und 
ihrer Nachftellung der nicobarifchen Frauen zufchreibt; ich füge noch 
meine Vermuthung hinzu, daß das Gelingen dieſes erſten Berfuchs, 
der die TIhäter in den Beſitz fo unfthägbarer Güter verfeste, ihnen 
Blut auf den Zahn gegeben. Dies mußte um fo mehr der Fall 
werden, da fie ihr Vorhaben ungeitraft ausübten; denn daß cin 
englifches Kriegsfchiff „the cruiser” (Bufch fagt „the wanderer”, 
th glaube aber, meine Angabe ift die richtige) im folgenden Jahr 
nach Kamorta fam, einige Hütten abbrannte und auf's Gerathe- 
wohl nach einigen Leuten fchoß, war feine Strafe, fondern nur 
eine fchlecht angewandte Rache. 1843 wurde daher auch an dem- 
felben Ort ein, mit Lascaren befebtes, zweimaſtiges Fahrzeug über- 
fallen, die Befabung ermordet und das Schiff in den Grund ge- 
bohrt; 1844 wurde ein Schooner „Mary, Capt. Ventura, auf der 
MOD.Seite von Terreffa zwifchen den Dörfern Lgllong und Bengala 

überfallen, Capitain und Mannfchaft ermordet und das Schiff in 
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Brand geſteckt, ohne daß hier eine Beleidigung vorausgegangen zu 
fein ſcheint. Es kam wieder ein englifher Dampfer „Bhlegeton“” 
nach den Sinfeln; feine Unterſuchungen führten jedoch zu feinem 
Nefultat. In demfelben Jahr wurde auf Kamorta eine Brigg an- 
gegriffen; der Lapitain, Namens Caw, und mehrere der Mann⸗ 
fhaft wurden ermordet; ald aber ein Serang“ (Unterofficier), fein 
"Gewehr ergreifend, einen der Mörder erfchoß, flüchteten fie Alle, 
und das Schiff ward gerettet. 

Nachdem ich diefe Bemerkungen vorausgeſchickt, will ich ig . 
unferer eigenen Ankunft auf den nicobarifchen Inſeln zurückkehren. 
Jenachdem wir einliefen, kamen mehrere Cano's mit Eingeborenen 
auf und zu. Sie fehienen, als fie unfere großen Kangnen gewahr 
wurden, die fie wohl auf eine unangenehme Weife an den Beſuch 
der lebten englifchen Kriegsfchiffe erinnern mochten, anfangs etwas 
bedenklich; bald wagten fie fich jedoch näher und näher, ja einer 
unter ihnen legte fih ſchon an die Schiffefeite an, und die Be⸗ 
ſaßzung ſelbſt ftand im Begriff die Seitentreppe hinauf zu Hettern, 
ald wir in demfelden Augenblid den Anker fallen und die Nette 
herausrutfchen ließen. Bei diefem Lärm wurden Alle von ‚einem 
paniſchen Schreden ergriffen, mit Pfeiles-Schnelle fuhren die Cano's 
aus einander, und erſt ald fie weit genug entfernt waren, um ſich 
in Sicherheit zu glauben, fammelten fie fich wieder, hielten mit dem 
Pagaien einen Augenblid inne. und beriethen fich, was zu thun fei; 
darauf ruderten fie alle nach dem Lande zu. 

Die vorerwähnte Brigg lag etwas weitlich von und vor Anker; 
he hatte Die arabifhe Flagge aufgezogen. Ich ſchickte cin Boot 
hin, dad mir den Eapitain, einen alten graubärtigen Mufelmann, 
zurũckbrachte; er erzählte mir, feine Brigg heiße „Seraphine“ und 
tomme von Pulo Penang, ihre Beſtimmung fei, eine Ladung Go» 
cusnüſſe einzunehmen, worauf fie nach Rangoon gehen wolle Er 
fhien fih am Bord des Orlogsmanns nicht ganz behaglich zu 
fühlen, obgleich ich das Mögliche that, ihn zu beruhigen; er ver» 
ficherte mich übrigens, die hiefigen Einwohner feien friedliche und 
ordentliche Leute, die Niemanden etwas Leides anthuen. Nachdem. 
ich ihn, fo viel es mir nothwendig fihien, ausgefragt, gab ich ihm 
eine Kifte Cigarren mit auf den Weg, über die er fehr, glücklich 
war, was ich, als ich fpäter den hiefigen Preis. diefer Waare 
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erfuhr, beariff. Sein Bertrauen wuchs indeſſen nicht mit feiner 
Zufriedenheit; in der Naht ging er unter Segel, und am nächiten 
Morgen fahen wir ihn unter der NO.-Spibe vor Anker, wo er 
fehr fchlecht gelegen haben muß. Ich vermuthe, daß unfer Wacht⸗ 
ſchuß ihm Schrecken eingejagt hat, da alle Küftenfahrer ein mehr 
oder weniger unficheres Gewiſſen haben. 

Roc an demfelben Nachmittage begamnen wir unfere Arbeiten. 
Lieut. Bruun wurde ausgeſchickt, die Bucht zu ſondiren und aufzu⸗ 
nehmen; die Naturforſcher und anderen Liebhaber gingen an's Land. 
Die Einwohner hatten ſich zu deren Empfange auf dem Meeres⸗ 
ufer verſammelt; ein hoher Grad von Furcht und Mißtrauen lag 
hinter ihrem Wohlwollen nur ſchlecht verſteckt. Viele von ihnen 
fprachen einige Worte Englifh mit Portugififh vermifcht, Andere 
Malaiiſch und Einzelne gar ein wenig Franzöfifch, das fie im vor- 
hergehenden Jahre von den, fich auf der Inſel aufhaltenden, Fatholifchen 
Miffionären gelernt haben mochten; durch alles Diefed wurde eine 
Art Mittbeilung möglich. Sie meldeten fih und ald Lord Byron, 
Nelfon, Capt. Sohn, Dr. Young Griep, Dr. Morgan u. f. w.: 
lauter, und ſchon aus Buſch's Befchreibung bekannte Namen. Ja 
Mehrere fchämten fi fogar ihrer urfprünglichen nicobarifhen Ra⸗ 
men; fo hatte z. B. Dr. Young Crisp von einigen fremden 
Schiffscapitainen ein Gertificat*) erhalten, das folgendermaßen an⸗ 
fing: „Young Crisp, früher genannt ..... ‚ das folgende Wort 
war forgfältig ausgefrast, und er wollte und nicht fagen, was da 
geftanden hatte. Sie waren augenfcheinlich fehr angft, wir möchten 
Uebeles gegen fie vorhaben, und fie fagten das eine Mal nach dem 
anderen, auf die (Flinte des Prof. Behn hinzeigend: „Take care! — 
take care fowling-piece! — not shoot!” Au den anderen Un⸗ 
bewaffneten hatten fie etwas mehr Bertrauen, uud, ald wollten fie 
ihre eigene Unruhe einfchläfern, gingen fie bald zu Diefem, bald zu 
Jenem, reichten ihm die Hand oder legten fie ihm recht fidel auf 
bie Schulter und fagten: „Good friends! — good people!” 
Ganz befonderd wünfchten fie doch zu willen, womit wir geladen 
‚wären, und konnten nicht begreifen, was wir bei ihnen wollten, 








*) Faſt alle angefehene Ricobaren verfchaffen fich ſolche Zeugniffe für Ehrlichkeit, 
um das Zutrauen ber neuantommenden Schiffer zu gewinnen, mit denen fie in 
Handelaverbindung zu treten wünſchen. 
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wenn wir Nichts zu verlaufen hätten. Das Hand des Capt. 
John haften fie abgeſchloſſen und allen Zutritt dazu verweigert, fie 
hatten hier die Frauen und Kinder ded Dorfes eingefperrt, die fie 
bet unſeren fpäteren Beſuchen, um fie zu verbergen, zugleich 
mit ihren Schweinen in das Dickicht des Waldes bineinzujagen 
pflegten. Hühner und Schweine ſchienen bier in ziemlichem Webers 
fin zu fein, und wünſchten wir eine junge Cocusnuß, wurde fie 
fogleich für und von den Bäumen herabgeholt. 

Der Landgang hatte durch die Brandung geführt und war 
mit großer Schwierigkeit verbunden geweſen; die Herren Tamen 
durchnäßt an Bord. Man brachte mir ein, von dem foge- 
nannten Gapt. John überliefertes, Schiffsbuch mit, worin ich 
meinen eigenen Namen und den der Corvette nieberzufchreiben ge⸗ 
beten wurde. Derfelbe Capt Sohn hatte fich etwa ale Häuptling 
des Dorfes gerirt und fich durch eine, für dieſes Klima wirklich 
gewiſſermaßen Iururiöfe, Bekleidung mit Hemd und Hofen aus- 
gezeichnet. Das Schiffsbuh war ein ſchmutziger Bogen Papier, 
mit Rubriken abgeſtrichen, die ſchon von etlichen Schiffern aus- 
gefüllt waren; es mar in die Emballage einer Eau de Cologne⸗ 
Flaſche eingewidelt, hatte aber wahrlih all’ feinen früheren Wohl⸗ 
geruch verloren. 

Den nöchften Morgen gingen die Naturforfcher an’d Land, um 
ihre Ercurfionen anzufangen; ich gab ihnen ein Detafchement Land- 
gangdtruppen mit, ein Zeit wurde aufgefchlagen, Wache dabei ge- 
ſetzt, und jeder der Herren von einem bewaffneten Mann begleitet. 

Etliche Cano's Hatten ſich um's Schiff herumgelegt; wir 
tonnten aber Niemanden dazu bewegen, an Bord zu Tommen.- 
Endlih mitten am Bormittag, als ich mich fchon felbft dazu ans 
ſchicte, an's Rand zu gehen, legte ein Cano an die Eeite, und 
zwei Inſulaner betraten das Schiff. Sie trugen Hüte auf dem 
Kopf, Kigarrenfutteräle in den Obrenlappen und waren fonft völlig 
nackt. Sobald der Erftere über dem Kallreeb mar und die hier 
ſtehende Echilbwache erblickte, warf er-fich in meine Arme und rief: 
„You take away sipoy? — ıne good man, me no fear!” Ich 
beſchwichtigte fie fo gut ich es vermochte, ihre Furcht war aber 
ohne Sränzen; erft als ich fie in die Kajüte heruntergebracht, wur⸗ 
den fie ruhiger. Nun begann eine andere Scene; bier faßen diefe 


beiden nadten Menſchen, betrachteten ſich felbft mit: umendlicher 
Wohlgefältigleit in dem Spiegel wmd fießen fich, als große Herren, 
von meinem Steward aufwarten. Branntewein, Schiffszwieback 
Schinken, Alles glitt mit einer unglaublichen Schnelligkeit herunter. 
Dei dem dritten Schnaps ließ ich einhalten, worüber fie verlekt 
wurden umd fich über eine folche Mäfigkeit fehr verwunderten. Um 
wieder gute Freunde zu werden, gab ich jedem eine Bonteille 
Branntewein und etlihe Schiffszwiebacke als Geſchenk mit: nun 
verlangten fie aber Alles: Gläfer, Silberzeug, Tifche, Stühle, Röde, 
Knöpfe, Uhren, Wäſche, kurz Alles war ihnen gut genug, Alles 
wollten fie, und zwar gleich, mit fih haben. — Giner diefer 
Leute war der vorerwähnte Doung Crisp, — vermutblic nach einem 
und aus Calcutta befannten, auf die nicobarifchen Inſeln fahrenden 
Capt. Crisp getauft, — der ſich für Doctor ausgab. (Er. wurde 
mit unferem Schiffdarzt in Berbindung geſetzt, und diefer erfaufte 
fich die Freundfchaft feines neuen Collegen mit einer Aderlaß⸗Lan⸗ 
cette, einigem Terpenthin, Campher und Naphta, dad Jener Alles 
zu begehren wußte. Andere feiner Landsleute verlangten wiederholt 
Gau de Cologne, das fie ganz deutlich ausſprachen. — Während 
diefed vor fich ging, trat ein halberwachfener, völlig nackter unge 
in die Kajüte hinein, mit einem entfeglich alten Hut auf dem Kopf 


und einem anderen in der Hand; den lebteren Hatte er voller 


Schiffszwiebacke, über. die er; mit höchſt ausdrucksvollen Geberden, 
feine unverhohlene Freude an den Tag legte. 

Da meine Gäfte übrigens nicht viele Umjtände machten, ließ 
ich mich auch nicht geniren, fondern überließ fie der Beluſtigung 
der an Bord bleibenden Offieiere und ging bei unferem Haupt⸗ 
quartier Saoui an’d Land. Die Brandung war ziemlich ſtark, und 
ich kam nicht, ohne nah zu werden, hindurch. Ich wurde bald 
von den Eingeborenen umringt, die mich zu dem unter ihren 
bienenforbförmigen Häufern liegenden freien Raum binführten, mir 
aber nur fehr ungern geftatieten, die Treppe zu befteifen und in ihre 
Wohnungen hinaufzugeben. ch wurde dem Capt. John und einem 
Greiſe, den er feinen Bater nannte, vorgeſtellt; beide hatten Kleider 
on und fihienen eine gewiſſe Mundigkeit zu befigen. Nach Frauen 
und Kindern ſah ich mich vergebens um; bis auf einige halb- 
erwachfene Jungen waren fie Alle in's Innere der Inſel gefchidt. 
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Capt. John war Patient, unfer Arzt hatte ihn diefen Morgen mit. 
Pillen tractirt, und nun wollten alle Anderen auch Billen haben, 
beihwerten ſich über ihren Magen und verflagten den Doctor vor 
mir, weil er er ihnen Beine geben wollte. 

Man fchenkte mir einige Cocusnuſſe und Hühner. Reugierde 
zu wiflen, was wir wollten, und der Wunſch, wir möchten wieder 
gehen, befihäftigte übrigend die Leute vor allem Anderen. Sie 
gaben ihre Gefühle theild mit Zeichen und Mienen, theild in ihrem 
lauderwelſchen Englifch zu erfennen. „When you go away? — 
what -you want? — when take up anchor?” war immer ihr 
gafifreundlicher Gruß, während fie mich, der ich ald Gapitain der be- 
ſondere Gegenftand ihrer Neugierde war, umringten. Dieſes Ueber⸗ 
lauf's bald müde, verließ ich die Hütten und fpazirte einen Fußſteig 
entlang, der nach ihren Cocuspflanzungen binzuführen fihien. Sechs 
bis acht Ricobaren folgten mir, wohin ich ging, und hin und wieder 
Netterte ihrer Einer, fo gewandt wie ein Eichhörnchen, den Baum 
hinauf, um zu unferer CErfriſchung Gocusnüffe herabzuholen. Mit 
einem Schlag hieb er, vermittelft feines fcharfen, langen Meffers, 
die Spike der Nuß ab, damit wir and dem fo entftandenen Loch 
die frifehe Milch trinken möchten; dann ſchnitt er, mit zwei anderen 
Hieben, aus der grünen Scale der Cocusnuß einen zugefpisten 
Span heraus, und gab und dies Inſtrument ald einen Löffel, um 
damit das Gelie aus ihrem Inneren herauszufchälen. 

Rach einigem Herummwandern bemerkte ich, daß alle Pfade von den 
- Pilanzungen wieder zum Dorf zurüdführten; auch ich kehrte daher 
heim. Man zeigte mir den Friedhof, ein mit Stäben umzäuntes 
Bläschen. Für jeden Todten ftand hier ein größerer Stecken, mit 
einigen Zumpen, dem Nachlaß des Berjtorbenen, behängt, während 
man eine Art, einen Speer, oder was dem Hingefchiedenen fonft das 
Liebfte geweſen war, an deffen Fuß in die Exde geftedt hatte. 

Unmeit Saoui, weſtlich davon, liegt ein ſchönes kleines, flie- 
ßendes Wafler, während dad Brunnenwaffer im Dorf brad und 
modericht ift. Feuerung giebt ed im Weberfluß, doch glaube man ja 
. Nicht, ohne weiter Holz fehlagen zu können, da, wenigftend foweit meine 
Erfahrung reicht, aller Wald unweit des Strandes Privateigenthum 
if, auf das die Infulaner ziemlich eiferfüchtig zu machen feheinen. 
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Wir lagen auf diefer Rhede bis freitag den Aten Januar. 
Inzwiſchen hatte fi ein gutes Vernehmen und gegenfeitiges Ver⸗ 
trauen zwiſchen und und den Eingeborenen eingeftellt. Sie be 
fuchten und häufig, brachten Geſchenke von Cocusnüſſen, Ba- 
nanen, ja wohl auch Hühnern, und exrboten ſich, „Rupien von 
und für Schweine zu ertaufen. Eines. Tages kam ein junger 
Burfche an Bord, mit einem Baſtband um den Kopf und einem 
Streifen Zeug um die Lenden gebunden; ein langer Schwanz hing 
von dieſem lepteren zwifchen feinen Beinen herab, in den Obren 
trug er das gewöhnliche Bambusrohr, und den Mund hatte er mit 
Betel vollgeftopft. Er war widerlich anzufehen, allein ein luſtiger 
Bruder; er nannte fih Dr. Morgan und bat fih Medicin aus, 


Man -fhenkte ihm einen alten Madintofh, den er fogleich anzog; 


dazu eine Halebinde und ein Paar papierne Batermörder, worauf 
er ſich mit Tenntlichem Wohlgefallen im Spiegel befah. Einem 
Anderen, der mit ihm war, wurde eine fehr hohe und fteife Hals⸗ 
binde umgegeben, übrigend war er vollkommen nadt. Obgleich fein 
Halsſchmuck ihn augenfcheinlich genirte, war er doch darüber jehr 
froh und legte ihn nicht wieder ab, fo lange wir bei Car⸗Nicobar 
blieben; denn wir hatten dad Vergnügen, ihn fpäter auch noch auf 
der Südfeite der Inſel am Lande wiederzufehn. 

Eined Taged ging ich in der norbweftlihen Ede der Bucht 
an’d Land. Die Brandung ift bier bei weiten nicht fo heftig, die 
Küfte ift noch hübfcher, ald bei Saoui, und das Land fleigt unmit- 
telbar innerhalb deö Meeresufers. Mangrove findet man auf diefer 
ganzen Strede der Inſel nicht; der flache Korallenftrand wmechfelt 
aber mit fteilen Abbängen von blauem Thon und Grotten ſowohl, 
ald zufammengeworfenen Haufen, von ſchwarzen Kalkconglomeraten 
ab. Ein Fußfteig, der von hier mitten in die Inſel bineingeht, 
führt vorerft durch einen Gürtel von bid 100 Fuß hoben Cocuspalmen, 
Areca’d und Gafuarinen; und nachdem diefe Bäume allmählich ver- 
fhrwunden find, durch ein undurchdringliche® Neb von Rotang 
(Spanifhrohr) und Pandanus (Caldeira), die von Orchideen und 
unzähligen anderen Schlinge und Schmaroperpflanzgen umflochten 
werden. 

Wir waren feine hundert Schritte gegangen, als wir vier Nicoba- 
ren von dem auf der Oftfeite der Inſel gelegenen Dorf Mooſe begeg- 
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neten; fie waren Alle nadt, nur hatte Einer von ihnen einen Hut 
auf mit einer wunechten goldenen Trefie. Er ‚nannte die drei An⸗ 
deren feine „Rascaren”, er redete und englifch an, ımd wir wurden 
bald gute Freunde. Sie folgten und, ſo weit wir gehen wollten, 
und als wir und fpäter in’d Gras niederſetzten, wurde einer ber 
Lascaren gleich in einen Cocusbaum hinaufgefchiet, um Nüffe here - 
unterzubolen. Ich mußte die dem Ricobaren hierbei eigenthümliche 
Gewandtheit wiederum bewundern. Er umarmt den Stamm ber 
Palme und fapt fein langes: Mefler, oder rechter feine Säbelllinge, 
zwiſchen beide Hände; er fammelt die, gern mit Baſt zufammen- 
gefhnärten, Füße an der Wurzel des Baums, firedt das Meſſer 
ſo Hoch wie möglih hinauf, und drückt die Schneide deſſelben im 
die Baumrinde hinein, worauf er die Füße unter fich in Die Höhe zieht 
und von dem fiufenförmigen Abfab des Stammes, den er jet ber 
treten, daſſelbe Manoeupre mit den Meffer wiederholt. Das Ganze 
gleiht den Gliederbeugungen eined guten Schwimmerd und wir 
unglaublich ſchnell ausgeführte. In einem Nu waren denn aud 
einige umd zwanzig Nüffe herabgefchlagen,, und die Mahlzeit ging 
ebenfo ſchnell won ftatten. Man lachte mich aus, weil ich.die Cocus⸗ 
nuß nicht in einem Zuge austrinfen konnte; mein vornehmer Freund 
and Mooſe trank vier in einem Augenblid und reichte den um ihn 
ftehenden Lascaren ſehr gnädig die Ueberrefte. Nachdem auch der gelee- 
artige Kern der Nuß verzehrt, wurde mit zwei Stüden Holz und etwas 
welkem Laub Feuer gemacht, um ihre Cigarren — Tabatöblätter, 
die fie in einem ſchmutzigen Fetzen mit fih führten und in eimige, 
an Ort und Stelle aufgefammelte, dürre Blätter einmwidelten — 
nach dem nun beendeten Frühſtück anzuzünden. Als ich dem Wirth 
von meinen Gigarren einige anbot, fliegen feine Freude und fein 
Vertrauen zu mir aufe Höcfte und hatten warme, allein, die 
Wahrheit gefagt, Höchft unangenehine Umarmungen zur Folge. As 
ih diefe Wilden bier im Grafe liegen, fie lachen und ſchwatzen 
ſah, konnte ich den Gedanken nicht abweifen, daß fie im Grunde 
hoͤchſt glückliche Welen wären. Cie haben es ihren Begriffen 
nah vortrefflih, fie verlangen nichts Beſſeres und ſcheuen fich 
daher mit inftinetmäßiger ‚Furt vor jedem Schritt, der zur: 
Civilifation binführt; fie haben das Borgefühl, dab diefe, auf ihren 
Infeln eingeführt, weder ihnen, noch ihren Ablömmlingen, je von 
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Nutzen, — im Gegentheil daß fie dad Todesurtheil ihres Stammes 
fein werde. Ohne daher unfere Haudlungen zu kennen, noch zu ver- 
fteben, faben fie alle unfere Unternehmungen mit einer ängftlichen 
Ahnung an, und au diefe meine Bufenfreumde fragten mich, mit- 
ten unter den wärsmften Umarmungen, was ich bei ihnen wolle, uud 
ob ich fie nicht bald verlaſſe. 

Don der nordweſtlichen Ede der Bucht fuhr ich nach dem 
hohen Lande, das fich norböftlich erſtreckt und den nördlichen Arm 
der Bucht ausmacht. Die Ratur hat auf der Spike einen Brüden- 
bogen gebildet, worunter zwar etlihe Steine im Meeresboden liegen, 
unter dem man aber doch mit einem Fahrzeuge durchgehen kann, 
und wo man mit Neichtigkeit anlegt, wenn man au's Land gehen 
will. Biegt man linls um, koͤmmt man in ein Tleined, ganz 
ſtilles Baſſin hinein, über dem fich die Klippe wölbt; und febt 
man die Fahrt durch. diefen natürlichen Zunnel fort, befindet 
man fich bald jenfeit3 der Spike. In der Grotte war es fe tief, 
dab wir mit unferen langen Rudern den Boden nicht erreichen 
fonnten. 

Am nächten Morgen, deu Hten Januar, lichteten wir die Anker 
und gingen in See, um im Norden und DOften der Juſel nach ißrer 
Südfeite herumzugehen; wir lapirten darauf los, der Strom trieb 
aber fo hart nach Weften, daB wir die norböftlihe Spige erſt, nach⸗ 
dem er gelehrt war, um 3 Uhr Nachm. pallirten. Bei einem der 
Schläge, ald wir, nachdem wir unter dem. Lande gewendet, nördlich 
fteuerten, fahen wir plöplic Brandung vor und zu Luvart. Sch 
glaubte, es fei das Korallenriff, das fich von der nordöftlichen Land⸗ 
ſpitze nach WS. ftredt, hielt daher ein kleines Stüd ab, drehte bei 
und fchiekte ein Fahrzeug aus, um auf der vermeintlichen Untiefe zu 
fondiren; es zeigte fich nun, daß es nur ein Strudel des Waſſers 
geweſen, der Boden war Hier indeß außerordentlich uneben, und 
das Senkblei gab abwechfelnd von 17 bis 35 Faden Korallengrund. 

Die NO.» Spibe ift von Oft nach Weſt etwa '« Meile breit; 
anf ihr Liegt dad Dorf Arrow. Darauf nimmt das Land eine 
ganz füdliche Richtung, und auf dieſer, ſechs Biertelmeilen langen, 


- Küfte Hegen die Dörfer. Mooſe und Lapate. Leßteres iſt das wich⸗ 


tigſte, eine nicht. unbedeutende Anzahl Schiffe laufen bier jähr- 
ih an, um Cotusnüſſe zu laden; ein Hafencapitain hält bier, 
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nach Buſch's Angabe, Regiter über Die aulommenden Schiffe, die 

jährlich 25 - 30, mit einem: geſammten Eppart von 21-—B Millio- 
nen. Rüffen, betragen ſollen. Einer der Herren Raturforfcher fah 
fpäter: dieſes Hafenbuch und fand darin, feit dem legten Jahre. 26 


Schiffe angeführt; da aber unter den, die Inſeln befuchenden, Faht⸗ 


jeugen manche Küftenfahrer find, deren Gapitaine nicht fehreiben 
können, wodurch eine große Unvollftändigkeit der Hafenbücher ent- 
ſteht, ift jene Zahl. von Busch kaum zu bad angeichlagen; und 
rechnet man anperdem noch alle von den Ricebaren felbft verbrauchten 
Gocusnüffe und: Alles, was verdickt und weggeworfen wird, oder 
auf den Bäumen figen bleibt, fo erficht man hieraus, daß die Pro- 
duction eine ganz außerordentliche ift, und daß ein auf die,.theilg 
Dele, theild Seifen» Fabrifation bezwedende Veredlung dieſes :wich- 
tigen Erzeugniſſes gebautes Etabliſſement, bei Ueberwindung fonftiger 
localer Hinderniſſe, eine bedeutende Ausbeute verſprechen würde. 

Wir hielten unſeren Cours die Küſte enlang, :1 Meile ab 
vom Lande, peilten Mooſe, Lapate und mehrere andere Gruppen 
von Hütten. Auf der äußerſten Spitze bei Lapate ſtand ein Geſtell, 
das man an jedem anderen Ort für eine Baale, einen Telegraphen 
oder dal. angeſehen haben würde; ber Zweck deſſelben war jedoch 
nur, den Teufel aus. dem Dorf zu vertreiben. Wir ſondirten die 
ganze Zeit in 15-20 Faden, ohne Grund zu finden; nur -bei 
"einem einzigen Wurf hatten wir 15 Faden: die erwähnte Baake 
lag in einer Linie mit der Nordoftfpise und bildete einen: Mintel 
von 83° mit der. Südoſtſpitze der Inſel. Die ganze Küſte ſteht 
in,einer Brandung, und Landung ift hier, wenigiiend während des 
M.⸗Monſuns, gewiß unmoͤglich. Nachmittags 5 Uhr drehten wir 
um die ſüdöſtliche Ede des. Lundes, :fondisten jedoch auch auf der 
Südſeite der Infel, obgleich wir. an einem Steinriff ziemlich nahe 
vorübergingen, vergebens in 15 Faden, bis wir und in der, von dem 
Riff und der ſüdweſtlichen Spike des Landes ‚gebildeten, ſüdweſt⸗ 
lichen Bucht befanden. Wir auferten hier in 11 Faden in siemlich 
ruhiger See,. jedoch mit ſchwerer Dünung aus Oſten. 

Die Arbeit dieſes Tages war ziemlich ermüdend geweſen, den⸗ 
noch. zwang mich ein ſtarfes und nahes Gewitter die Mannſchaft 
in ihrer nächtlichen Ruhe zu ſtören, um gegen eventuelle Feuers⸗ 
brunſt Vorkehrungen gu treffen · Am nachſtan Morgen ward ein 


192 

Boot an's Land geſchickt, um ben Landgang zu umterfuchen. 8 
zeigte fih nun, daß wir an einem fehr glücklichen Platz, nämlich, 
gerade außenvor einer Deffnung des Korallenriffs, geankert waren, 
durch die unfere Fahrzeuge in eine Art von Baſſin, ganz auf den 
Strand hinauf, laufen Tonnten, fo daß man mit troduen Schuhen 
aufs Ufer fprang. Binnen kurzer Zeit war daher auch Jeder mit 
feiner Arbeit befhäftigt: das Zelt wurde aufgefchlagen und ein De- 
tafchement der Landgangscompagnie in ihm-einquartiert, die Ratur- 
forfcher machten ihre Ausflüge, der Maler nahm PBrofpecte, die 
mit den Fahrzeugen ausgeſchickten Officiere fondirten und peilten, 
und die übrigen Wißbegterigen gingen Jeder auf feine Entdeckun⸗ 
gen aus. 

Tine Gruppe einzelner Hütten, Namend Kummios, war bad 
und am nächften liegende Dörfchen; dennoch fanden die Snfu- 
laner ſich bald in großer Menge ein, und zwar nicht nur Reute aus 
Lapate und anderen Dörfern der Oftfeite, ſondern auch wohlbekannie 
Befichter aus Eaoui: ein Beweis, dab der Verkehr vom Norden 
nad dem Süden der Inſel nicht fo fehr ſchwierig fein mag. Die 


ſes Herumftreichen der Eimwohner macht dem auch jeden Weber 


ſchlag Aber die Volksmenge der Inſel unficher; ich meines Theils 
ſehe die (im fyeciellen Rapport) für Car⸗Ricobar angegebene Zahl 
von 1000 Menfchen als zu groß an, während diefe Inſel doch, etwa 
mit Ausnahme von Chowry, die am flärfften bevöfferte der nic 
barifhen Gruppe zu fein fcheint. 

Der Empfang der Wilden trug hier daſſelbe Gepräge, wie 
auf der Novdfeite: zudringliche Freundlichkeit mit Furcht und Miß— 
trauen gepaart. Sie begleiteten uns ſchaarenweiſe, waren alle bes 
waffnet, und zeigten eine kenntliche Umluft, uns tiefer in's Rand 
hineinzuführen. Auf den Irrwegen, die vom Landungsplatz in den 
Wald leiteten, famen wir fehr bald zu einem Waſſer, das theild 
and einem vom Inneren herabfließenden Bach, theild aus dem mit 
der Fluth einftrömenden Meer gebildet war. Hier mußten wir, um 
weiter zu fommen, durchwaten oder Übergetragen werden; ich war 
wicht wenig erflaunt, die Ricobaren zu dem Letzteren ſehr bereit zu 
finden, das Näthfel löfte fidy aber Bald auf, denn der Pfad jenfeits 
des Wailers führte, nah wenigen Schritten, zu einigeh mitten im 
Wald gelegenen Hütten, und von’ Da wieder nach dem Strande 
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herab, wo wir über die Mündung des Revierd zu unferem alten 
Landungsplatz zurückkehrten. 

Die Küſte iſt hier ſehr flach, und ein großer Theil des Waldes 
fteht während der Fluth unter Waſſer, was das Mangrove⸗Dickicht 
doppelt unzugänglic macht. Die Raturforfcher famen, infofern auch 
fie in die Inſel hatten eindringen wollen, ebenfo unverrichieter 
Sache, wie ich, von ihren Ausflügen zurüd; Alle hatten fich in 
demſelben Kreis bewegt. Da man indeß, von der Sahlung des 
Schiffs aus, eine offene Ebene und einen Eee, oder ein ftehendes 
Waſſer, hinter dem Walde liegen fah, wurden wir uns in einer 
Raturforfcherverfammlung einig, Sonntag Nachmittag, den 12ten- 
Januar, vereint ein tieferes Eindringen zu - verfuchen. Auf dem 
Meeresufer begegnete und, wie gewöhnlih, eine große Maffe 
der Eingeborenen; ein förmlicher Landſturm ſchien aufgeboten zu 
fein, denn. über hundert Menſchen waren bier, Alle mit Meilern: 
oder Speeren beivaffnet, und von feinem einzigen Rinde oder Frauen⸗ 
zimmer begleitet. Ihr Empfang war, wie immer, zuvorkommend 
allein ziemlich zudtinglich; fie folgten ung Alle in den Wald hinein, 
holten unermüdlich Cocusnäffe für und von den hohen Palmen 
berab, fragten und aber ebenfo unermüdlich, was wir wollten, wo⸗ 
her wir kaͤmen, wann wir gingen, -ob wir Cocusnüfle zu Taufen 
Willens wären u: f. w. Ein junger Mann war hinzugefommen: 
er nannte fich James Booth und trug, fonft völfig nadt, einen Hut 
auf dem Kopf und eine weiße Wefte auf feiner braunen Haut; er wäre 
recht hübſch gewefen, hätte das Betelfauen feinen Mund nicht gänz« 
lich entſtellt. James Booth wurde bald mein guter Freund; er 
trug mich auf feinem Rüden über dad Waſſer, ftellte mir feine 
Laſcaren zur Verfügung, trank Wein mit mir, verkaufte mir feine 
Schweine und Hübner u. f. w. Gr war offenbar ein Matador, 
der von den Anderen mit einer gewiffen Ehrerbietung behandelt 
wurde. Mein Anerbieten, ihn nach den übrigen Inſeln mitzuneh- 
men, verwarf er mit tiefem Abſcheu. Ebenſo wenig wollte er es 
mir-geftatten, nich auf der Infel anzufiedeln, im Gegentheil er- 
Märte- er mir in feinem fauderwälfchen Englifh, ich könne fein 


guter Menfch fein, wenn ich in meinem eigenen Lande nicht bleiben 
wolle. 


Galatheas Ertinnfeglung. 1. 13 
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Nach vergeblichen Berfuchen, und von den Einwohnern einen 
anderen Pfad zeigen zu laſſen, der in die Inſel hineinführte, ent- 
fehloß ich mich dazu, nach dem Compaß nordöftlich durch den Wald 
zu dringen. Binnen Kurzem befanden wir und aber in der didh- 
teften Wildniß, wo die Nicobaren, giftiger Schlangen halber, ein 
jedes Vordringen für unmöglich erklärten. Dies kümmerte und 
wenig, denn wir fahen darin nur einen Borwand, und glaubten 
gerade jebt auf dem rechten Wege zu fein. Wir gingen aljo weiter, 
ftanden aber bald auf einem und unbekannten, völlig unzugänglichen 
Terrain. Der Boden war mit 1—2“ hohem, ſtinkendem Brad- 
. wafler bedeckt, ſehr weich, jedoch außerordentlich uneben; die Uneben- 
heiten beftanden aus ziemlich hohen Ameiienhaufen, die den, in 
Dftindien fo gefürchteten, namentlich für alle Gebäude fo gefährlichen, 
Termiten angehörten. Die Mangrovebäume wucherten bier in der 
wildeſten Geftalt mit ihren in die Erde herabfchießenden Aeſten und 
aus ihr wieder hervortauchenden Wurzeln; — es waren dies ebenfo 
viele Anorren und Fußangeln, unter denen wir herumtanzen mußten, 
Dabei war die Luft drüdend heiß, fein Windhauch drang in dad 
Didicht hinein, und verpeftete Dünfte füllten unfere Qungen. So 
ging es eine halbe Stunde weiter, immer mit nordöftlihem Cours; 
da es aber ärger und ärger wurde, befchloß ich endlich anzuhalten, 
fteuerte füdlih und kam nun fehr bald zum Meeresufer zurüd. 
So endeten unfere Unterfuchungen auf Car-Ricobar. 


Montag den 12ten Januar, Morgend 4 Uhr, lichteten wir die 
Anker und ftenerten SOzS. auf Batty Malve zu. Um 8 Uhr lag 
und diefer Fleine, unbewohnte, verhältnißmäßig nadte Feld quer rechts, 
wir umfchifften. ihn und fanden eine von feiner ſüdweſtlichen Ede 
auslaufende Untiefe, mit regelmäßig fleigenden 13—20 Faden, 
worauf im nächften Wurf AO Faden ohne Grund; der Strom febte 
hier ſtark nah SW. 

Wir richteten darauf unferen Lauf auf Chowry zu. Nach 
der von Lewis in feiner Karte angegebenen, 13—8 Faden haltenden, 
Untiefe nördlich von Chowry, drei Viertelmeilen vom Lande entfernt, 
fondirten wir vergebend; wir umfchifften fodann die Inſel nördlich 
und dftlih. Dicht an der Spige Tamen fünf Cano’d mit Wilden, 
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und Cocusnüſſe und andere Früchte zum Verkauf anbietend. Wir 


drehten bei, und fie haften fchon feſt; als fie aber unfere Kanonen 
gewahr wurden, ließen fie plöglih mit lautem Schrei los und be- 


eilten fih, wieder an’d Land zu fommen. Mir füllten daher die _ 


Ergel und fetten unfere Fahrt nah Süden, die Küfte entlang, 
fort; verfuchten fpäter, außen vor einem ungewöhnlich großen Dorf 
Anker zu werfen, fegten aber die fchon eingenommenen Segel, me- 
gen eines plöglich von 18 auf 9 Faden fteigenden Korallengrundes, 
wieder bei, und Freuzten die Nacht über in Lee von Chowry. Die 


Nacht war unruhig, brachte jedoch mehr Regenſchauer ald Wind» 


böen. Bei Tages-Anbruch lag und Batty-Malve in NzO. und 
Chowry in SOzO.; wir fteuerten nun wieder vor vollen Eegeln in 
den Canal zwifchen Chowry und Terreffa hinein und paffirten hier, 
eine Viertelmeile vom Lande entfernt, in 13, 14 und 15 Faden 
Tiefe, die füdmweftlihe Spise von Chowry. Die Ebbe ging durch 
den Canal hindurch fo hart nach, Weften, daß wir, obgleich mit 
Force von Segeln lavirend, nur eben unferen Plab behaupten 
fonnten. Es giebt hier feine unfichtbare Gefahren, und man kann 
fih beiden Hüften auf eine Piertefmeile nähern. Chowry's Süd⸗ 
füfte fteht in einer ummmterbrochenen Brandung; mit der Küfte von 
Zerreffa geht es nicht viel beffer, wenn ihr die hohen, lachenden 
Hügel, mit abwechjelnden Wäldern und freien, lichtgrünen Hoch— 
ebenen, auch ein freundliches Anfehen verleihen. Chowry's Küſte 
it niedrig und mit einem, nur von den ewig beweglichen Cocus⸗ 
palmen überragten, Unterholz dicht bewachfen; auf der Südſeite 
liegen ganz einzelne Hütten. Chowry's SO.-Spitze ift ein fehr 
merklicher, ifolirt ftehender Berg „Hatrock“; feine Seiten fcheinen 


jenfrecht in die Höhe zu fteigen, oben ift er ganz flach und fehr. 


waldig. - 

Sobald die Fluth ſich einftellte, waren wir in einem Augen- 
blid durch den Kanal und um die SO.-Spibe herum, worauf wir 
die Küfte entlang fegelten. Nachmittags 5 Uhr gingen wir bei dem 
früher erwähnten Dorf vor Anker; der Grund war hier fo fteil, 
daß er fich, ehe wir den Anker fallen ließen, von 16 auf 23 Faden 
verändert hatte, und daß wir, nachdem dad Schiff fich vor der 
Ankerkette gedreht, neben dem Steuerruder nur 13 Faden fondirten. 
Wir fahen hier Hatrod über dem flachen Lande der Oſtſpitze, die 
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Südſpitze Terreifa’d hinter dem Hatrod verftedt und Bompola von 


Terreſſa gänzlih frei. — Da der NO.-Monfun gerade auf die 
Rhede hineinweht, ift fie in-diefer Jahreszeit nicht einladend; ge- 
fährlich aber ift fie nicht, da dad Schiff immer zwiſchen Wind 
und Strom liegt. Die Küfte fteht in einer Brandung, fo daß 
man, wenigftend während diefed Monfund, mit europäifchen Fahr⸗ 
zeugen nicht landen kann; ob. es im EW.-Monfun ausführbarer, 
mag wohl zweifelhaft fein, da dad Meer in diefer Periode zu flür- 
mifch bewegt it, um von einem fo Heinen Punkt, wie diefe Inſel, 
aufgehalten zu werden. 

Als die Herren fih am nächſten Morgen an’d Land begaben, 
mußten die Infulaner fie daher mit ihren Cano's durch die Bran- 
dung feßen, was fie fehr bereitwillig und zwar mit einer Gewandt- 
heit und Lebendigkeit thaten, die für einen Augenblid das fonft 
über ihr Wefen ausgebreitete ftumpfe, Ichlaffe Gepräge durchaus ver- 
tilgte. Sie ſchienen recht freundlich, jedoch argwöhnifh, und hatten, 
obfhon nicht geradezu feindliche Gefinnung zeigend, etwas mehr 
Zurüdhaltendes, Wildes und Trotziges ald die Gar-Nicobaren. Als 
ih fpäter am Vormittage mit dem Lieutn. Bruun an’d Land gehen 
wollte, konnte ich fie nicht dazu bewegen, und durch die Brandung 
zu bringen, und mußte mich, nad) langem PBarlamentiren, wieder 
unverrichteter Sache an Bord begeben. AL die Anderen bei Son- 
nenuntergang aufs Schiff zurüdfebtten, wurden fie von. mehreren 
Cano's mit Wilden begleitet. Ein Häuptling, Namens Barba, 
brachte Zeugniffe für Ehrlichkeit und gutes Betragen von einem 
portugififhen Gapitain de Caſtro mit. Er verkaufte und zwei 
Ferkel, vier Hühner, hundert Cocusnüffe und eine Maſſe Yams und 
Bataten für ein Beil, einen Hammer und. zwei Mefler; darauf 
enfernte er fih in der größten Eile, vermuthlich weil er fürchtete, 
ich möchte den Handel bereuen. , 

Die Herren hatten Chowry beſſer angebaut gefunden, ale Car⸗ 
Nicobar; auch waren die Einwohner, obgleih weniger mit Euro- 
päern verfehrend, ihnen civilifirter vorgefommen. Das Dorf, wo 
fie gelandet waren, zählte 21 bienenforbförmige Hütten, und ver- 
fehiedene kleinere Dörfer lagen dicht an einander zwifchen ihm uud 
dem Hatrod. Die Hütten waren folider, ald die carsnicobarifchen; 
ihr Fußboden beftand meift aus dicken Planken, anftatt aus Bambus- 
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üben, ind der unter demifelben liegende freie Raum war auf feiner 
halben Höhe oft noch durch einen zweiten Boden getheilt, auf dem, 
ſich nicht nur Hühner, Humde, ja oft die ganze Nicobarenfamilie 
' niederließen, fondern aud nen verfertigte irdene Töpfe getrodnet, 
Früchte aufgehängt und Toddytonnen (dide Bambusröhre) hingelegt 
wurden. Es führten hübſch ausgehauene Holzwege fowohl ind In⸗ 
nere als nach dem vorerwähnten Berge; unweit des leßteren war 
der Boden des Waldes mit großen Stüden Korallenkalks angefüllt, 
eine üppige Begetation fchoß aber zwiſchen diefen empor. Der 
Cocuswald war gut eingefriedigt, und überall um die Hütten herum 
Waren umzäunte Pflanzungen von Yams, Batatod, Orangen und 
Bananen. Mitten im Walde Iag ein freundlicher offener Rafen. 
Die Frauen, welche in den Wald und auf den Berg gejagt worden . 
waren, hatten ein widerlich garſtiges Ausfehen und gefihorene oder 
doch faft gänzlich abgefehnittene Haare; ihre Tracht war ein Furzer, 
von Baft geflochtener und mit Quaften ausftaffirter Rod. Die 
- Männer fihienen größer und Fräftiger, ald die Car-Nicobaren; allein 
Alte hatten den vom Gebrauch des Betels fcheußlich entſtellten Mund. 
Es werden aufChowry eine Art großer irdener Töpfe, in der Form 
- halber Cocusſchaalen, fabrieirt; ähnliche fahen wir auf Terreffa. 
Wir haben es ung nicht recht erklären können, wie diefe gefrocnet 
und geformt wurden, fie waren indeß wohlgebildet nnd zeugten 
ſchon von einer, bei den Bewohnern der anderen nicobariſchen In— 
ſeln ungekannten, Gewerbſamkeit. 

Chowry Hält von Norden nah Süden etwas über eine Bier- 
telmeile, von Oſten nach Welten 1% Viertelmeilen. Der Hatrod 
auf der Südoftfpige ift etwa 400° ho, und fein Plateau wird 
von dem Prof. Behn, der den Berg beftiegen, auf 1000 o Ellen 
gefchägt. Gutes Waffer fcheint auf der Inſel zu fehlen; der In— 
halt der Brunnen war ſparſam und modericht. . Die Einwohnerzahl 
der Anfel mochte, der Menge der Hütten gemäß, etwa 500 betra= 
gen; demzufolge würde Chowry die am ftärfften bevoͤlkerte Inſel 
des ganzen Archipels fein. 

Denfelben Abend Tichtete ich die Anker, nicht ohne Gefahr 
gegen die Korallenriffe angetrieben zu werden, und als es tagte, war 
ih im Angeficht der Infeln Kamorta, Tillangfehong und- Bompofa. 
Um 8 Uhr Vormittags richtete ich meinen Cours darauf, Kamorta 


198 


und Trinentti oftwärtd zu umfegeln. "Bon Trincuttt’d NO. Spise 
geht ein landfeftes Korallenriff ungefähr Ya Biertelmeile in See; 
ähnliche Riffe, auf denen die Wellen ſtark brechen, erſtrecken fih auch 
von der Eüdfpige der Inſel, und faum hatten wir die lehtere pal- 
firt, ald und der öftliche Einlauf des Nancovry-Hafens offen lag. 


Die Einfahrt ift wunderhübfh, das Land tritt in Form von 
großen Couliffen an beiden Eeiten hervor; dad Mangrove-Didicht 
zieht ſich längs den Ufern bin, der friſche, undurchdringliche Ur- 
wald reicht bis zu ihm hinaus, und jenfeit® des Waldes heben fid 
große, freie Hügel, deren einladender, freundlicher Anblic gleich den. 
Eindruck verwifcht, den man mitbrachte aus Beichreibungen von | 
dem kümmerlichen Leben, das über Alle ergangen, die diefe Inſeln 
zu ihrem kürzeren oder längeren Aufenthalt gewählt haben. 

Zu meiner großen Freude ſah ich den „Ganges, im nördlichen 
Theil des fogenannten Kreuzhafens“ vor Anker liegen; ich ging an 
ihm vorüber, bedeutete ihm durch Signale, er möge mir folgen, 
und fuchte dann den von mir auf der Karte gewählten Ankerplatz 
etwas weftlicher im großen Hafen, in 9 Faden Tiefe mit offenem 
Luftzuge und freier Stroͤmung. 

Der Bericht des Captl. Aſchlund beſagte im Weſentlichen Fol⸗ 
gendes: Nach einer 19-tägigen Ueberfahrt von Calcutta nach Pe- 
nang, mit böfen Stürmen aus O. und DED, hatte er am 28ften 
December diefen legten Platz erreicht, wo er alsdann, meinem Befehl 
gemäß, vierzig chineſiſche Arbeitsleute auf ein Jahr engagirt hatte. 
Es find dies arme Auswanderer, die jährlich mit den, im Anfang 
des NO.⸗Monſuns, alfo gegen Ende des October, fegelnden Junken 
China verlaflen, und Sincapore, Batavia, Manila, Penang vder 
auch wohl andere. Handelöpläge aufſuchen. Gewöhnlich haben fie - 
Nicht, womit fie ihre Paflage bezahlen könnten; gewiſſe chinefifhe 
Agenten an diefen Plätzen nehmen fie aber in Empfang, bezahlen 
für fie, geben ihnen Kleider und Obdach und verlaufen fie alddann 
auf gewilfe Zeit an enropäifche oder chinefifche Pflanzer, Fabri- 
fanten und andere Gewerbtreibende Kür eine gewille Anzahl 
Monate wird vorausbezahlt, und diefe Summe wird dem Agenten 
übergeben; der Preis ift in der Negel 2—4A Piaſter monatlich, 
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außerdem fogleich einige Kleider und freie Koft. Um gefunde, ftarke, 
und namentlich dem Opiumsrauchen nicht verfallene Arbeiter fich 
auszufuchen, findet der Pflanzer fich felbft auf dem Markte ein, fo- 


bald die erften Junken anlangen; und gerade deöhalb war es auch 


mir darum zu thun gewefen, den „Ganges“ zeitig genug von Cal- 
cutta wegzufchiden, damit er noch im Lauf des December, alfo 


S 


während der Ankunft der Junken, in Penang eintreffen könnte. 


Das Ganze ift, wie man fieht, ein Menfchenhandel, wenn auch vom 
Sclavenhandel dadurch verfchieden, daß das Auswandern der chine⸗ 
ſiſchen Kulis“ freiwillig ift, und daß fie nach Ablauf ihres Schuld- 
tontract® die Freiheit wieder erlangen; die Art ihres Bermiethend 


wird aber unbedingt vom Agenten beitimmt, und fo fragte denn 


auch Fein Menſch die 40 Kulis, die jebt neben und, auf dem 
„Ganges“, lagen, ob fie nad den Nicobaren gehen wollten oder 
wicht, weshalb der Captl. Afıhlund, der ihre Luft dazu wohl mit 
guten Grunde bezweifelt, unter Segel gegangen war, fobald er fie 
an Bord hatte. — Nah dreitägiger Reife hatte er den von und 
fogenannten Pulo⸗Milu⸗Hafen erreicht, two er das Transportfchiff 
„Ehriftine” mit dem Dr. Rink antraf. Die Officiere hatten gleich 
die Aufnahme des vortrefflichen Hafens, die Naturforfcher die Unter- 
fuhung der Infeln Klein Nicobar und Pulo Milu in Angriff ge- 
nommen; darauf mar der Gaptl. Afchlund am 14ten Abends in 


- See gegangen und am Adten Morgend bei Rancovry angelangt. 


Auf Pulo Milu hatte er die dänische Flagge an dem Haufe eines 
Eingeborenen, Namens Sadulla, dem fie von Buſch anvertraut 
worden war, aufgezogen gefunden; der Mann war jegt mit dem 


„Ganges“ nach Nancovry hinaufgefommen, litt aber an Seeftant- 


beit und Heimweh. Er fehien eine alte ehrlihe Haut zu fein; von 
Geburt ein Malaie, war er fhon ald Junge mit einem der vielen 
Schiffe, die hier Trepangd, Salangannefter und Schildfrötenfchalen 
fammeln, nach Klein-Nicobar gefommen, feine Kammeraden waren 
von ihm gefegelt, und er blieb auf diefen Infeln, wo er jetzt völlig 
naturalifirt war. 

An demfelben Nachmittage, an dem wir im Safen von Nan⸗ 


covry angelangt waren, erſchien „die Chriftine‘ und ankerte außen- 


vor dem weftfichen Einlauf; am folgenden Tage verfuchte fie mit der 
Fluth hineinzulaviren, der Etrom läuft aber hier fo unregelmäßig, 
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und die Brife ift, wegen des an beiden Seiten liegenden hohen 
Landes, fo abmwechfelnd, daß Died faum irgend einem Schiffe ge- 
lingen wird. Sie ftieß am füdlichen Landgrunde, kam jedoch gleich - 
wieder davon ab und anferte nun außerhalb und etwas im Rorden 
des Ginlaufe. Am nächſten Morgen fchleppte der „Ganges“ fie 
herein, worauf die Chinefen an Bord derfelben einguartirt wurden, 
und die Arbeit mit aller Kraft begann. Ein Zelt wurde jeden 
Morgen an dem zu unterſuchenden Punkt des Hafens aufgefchlagen, 
ein Detafhement der Tandgangscompagnie zum Schub der Herren 
im Zelt einquartiert,. und ein bie zwei Chinefen Jedem der Ratur- 
forfcher als Gehülfen mitgegeben. Bald mußten diefe, mit den 
Berhältniften ſchnell orientirten Fremdlinge, fih ihren neuen Herren 
unentbehrlich zu machen, während die Webrigen, um den Ganges“ 
mit Brennmaterial zu verfehen, an's Holzen gefebt wurden. 

Der Premit. Rothe nahm den Hafen und das ringe umgebende 
Fahrwaſſer auf und beſtimmte genau unfere Breite und Länge. 
Die Karte des Capt. Alerander Kyd vom Sabre 1790 erwies fich 
alsbald in jeder Beziehung zuverläſſig. Nur fanden wir Die Ko- 
rallenriffe überhaupt gewachfen und von den Landſpitzen weiter 
bervorfchiegend, ald nah Angabe diefer Karte; ferner zeigte es ſich, 
daß der Landgrund an der füdlichen Küfte der öftlihen Einfahrt 
ſich befonderd vor dem Dorf Malacca (Mala) mehr norbwärts 
erſtreckt; daß auf der Süpdfeite, dicht innerhalb der weitlichen Ein- 
fahrt, etwa eine Kabellänge vom Lande entfernt, ein bei niedrigem 
Waſſer trodner Stein fleht; und daß die auf der Karte, in Der 
nordweitlichen Bucht des weftlichen Hafens, angedeutete Korallenbank 
bei niedrigem Wafler nur 2! Faden hält, Was den Weſthafen 
von dem Kreuz- oder Oſthafen fcheidet, it namentlich das Riff der 
von der Nordſeite auslaufenden Landſpitze; da es fi ziemlich füd- 
lih ftredt, und feine Tiefe plöglih abnimmt, achte man darauf, 
dem nörbligen Ufer nicht zu nahe zu kommen. Die Hafenzeit ift 
richtig auf 8% Uhr angegeben. Der Strom läuft ziemlich unmerl- 
bar durch den ganzen Hafen, flärker in der Mitte des Fahrwaſſers, 
doch auch bier weſtwärts fehr unregelmäßig. An dem Abend, ale 
„Die Chriſtine“ vergeblich hineinzulapiren verfuchte, feßte der Strom 
ftart nach Often mitten im hahmaſſer und ſtark nach Weſten unter 
dem nördlichen Ufer. 
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Die auf dem Mongkatar Hügel genommenen Beobachtungen 
gaben 8° 2° 25” N. Br., 93° 35° 58” O. Erw. % und eine 
norböfttiche Abweichung der Magnetnadel von 2° 20° 30°. 

Auch das Fahrwaſſer zwiſchen Kamorta und Trincutti ward 
vom Lient. Rothe aufgenommen. An der Oftfüfte von Kamorta 
erſtreckt fich von der Hafenmändung aus ein bedeutendes Korallenriff 
etwa eine ‚halbe Meile nordwärts hinauf; von Trincutti's Weſtküfte 
geht eine, nur 2—2'/. Faden haltende, Untiefe aus; zwiſchen diefen 
beiden Riffen aber iſt das Fahrwaſſer, füdlih von der Mitte der 
letzteren Infel, rein und bildet eine gute Rhede, mit 7—8 Faden 
Waffer, die jedoch gegen SO. offen liegt, fo daß ein Sturm and 
diefer Richinng vor den Ankern abgeritten werden müßte, wenn 
“ man nicht fo füdlich läge, daß ed möglich wäre, fich in den Hafen 
von Nancovry hineinzuflüchten. Nördlicher wird der Lauf fchmäler 
und amregelmäßiger, und für größere Schiffe daher, obgleich tief 
genug, weniger fahrbar, bis Boyen und Tonnen ausgelegt ober 
wenigſtens fehr genaue Segelmarken angegeben find. 

Trincutti iſt 5 Viertelmeilen lang, 1% Biertelmeiten breit, es 
ift eine niedrige, mit Unterholz Dicht: überwachſene Inſel; felbft um- 
bewohnt, gehören ihre Cocuspflanzungen den Einwohnern auf Ka- 
morta und Nancopry. Ihre. bedeiienden Korallenriffe find reich an 
Holothurien; an der SW.-Spige der Juſel liegen ein Baar Hütten; 
dies ift der beſte Landungsplatz: Feine Korallen und, 25 Ellen vom 
Lande ab, 7 Kaden Wafler. Die Abweichung der Magnetnadel 
war hier 2° 13%’ nordöſtlich. | 

Da die Bewohner der angrängenben Küſte von Kamorta an- 
geblich die Argfien Seeränbereien begangen haben follten, ging ich 
bei dem Dorf Ikena oder Inaka an’d Land, um in den dortigen 
Hütten möglicherweife geplünderte Sachen anzutreffen. Sch entdeckte 
jedoch in dieſer Beziehung Nichts, und Ahr freimüthiges Entgegen- 
tommen ſchien ihren böfen Ruf Rügen zu firafen. Einer von ihnen 
hatte noch eine rothe Jade mit dem weiß eingenähten F. R., und 
derfelben Töniglichen Namenchiffre in den Knöpfen; es war ein 
Geſchenk vom Paſtor Nofen, den er mit fichtlicher Ehrfurcht und 
Liebe nannte. Die Jade — die er offenbar nur in Betracht un- 
ferer Ankunft angezogen hatte — war noch wohl erhalten, wie 
es überhaupt für diefe Naturmenfchen bezeichnend ift, daß fie, 
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was ihnen gegeben wird, forgfältig verwahren und ed nur zum 
Staat zur Schau tragen. Die Ausfiht von den, hinter Inaka 
liegenden, Hügeln war durch die rings umgebenden Hölzungen 
begrängt, obgleich ich doch von hier zwei Stellen des Nancovry- 
Hafens erblidte, fo wie mir auch das ganze Fahrwaſſer zwifchen 
Kamorta und Trincutti offen lag. Die Hügel waren hier mit dem, 
alle andere Vegetation. erftidenden, üppigen Lalanggrafe, dem 
fchlimmften Feind der Roſenſchen Pflanzungen, bedeckt. 

Bon Inaka ruderten wir wieder in den Hafen hinein und be- 
fuchten die Einwohner auf Nancovry oder, nach ihrer eigenen Be- 
nennung, Laoi. Die Meiſten bewohnen die füdliche Bucht des 
Krenzhafens und die, Trincutti gegenüberliegende, Küſte außerhalb 
des Hafens; hier liegen die Dörfer Injoang und Eldegoang, ge⸗ 
tade auf der Spite Malacca, im Kreuzbafen Enuang, und im 
Weithafen Itoe. Dem lesteren Dorfe ſchräg gegenüber Tiegt auf 
Kamorta, unweit der weftlichen Einfahrt und vom undurchdringlichften 
Urwalde umgeben, Bajuba, in deflen unmittelbarer Nähe wir eine 
gute und ziemlich ergiebige Quelle fanden, während übrigend der 
Hafen an Waflermangel leidet, und bei einer Colonifation diefem 
Mangel nur vermittelft Cifternen abgeholfen werden könnte. Bor 
allen diefen Dörfern ftehen reihenweife im Waffer die vorerwähnten 
langen, mit Cocusſchaalen, Schweinskiefern, Lumpen, . Blättern 
u. f. w. behängten Stangen, die dazu dienen follen, den Teufel 
von den Häufern abzuhalten. 

Bei Malacca gingen wir an’d Land umd legten in den Hütten 
etliche Befuhe ab, unter Anderen bei dem von Nofen erwähnten 
alten Neger Joio*). Ich habe diefen Alten in Verdacht, daß er 
feitdem feinen ehrlichen Namen durch Theilnahme an Seeränberei 
und Blünderung eingebüßt hat; jedenfall® zeugte fein Betragen von 
großer Furcht und Feinem guten Gewiffen. Gleich nach unferer 
Ankunft war er, und fcheinbar ergeben, an Bord gefommen und 
hatte Kleider, wie andere Gefchenfe erhalten; als er aber fpäter 
bemerkte, daß ich Unterfuchungen anftellte, verſchwand er fpurlos. 
Deffelben Manoeuvres bedienten fih mehre Andere, von denen ic 
Aufflärımgen fuchte, fo z. DB. ein alter Mann aus Itoe, der mit 


*) D, Rofen : Erinbringer om mit Ophold paa be nlcobarifke Der; pag 15. 
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einem, auf dem filbernen Knopf mit F. R. verfehenen, Stod, und 
einem Zeugniß des Paſtor Nofen an Bord erfchien und in Folge 
deilen mit Auszeichnung behandelt wurde; der aber, fobald er mei- 
nen Wunfch, von den PBlünderungen Etwas zu erfahren, merkte, 
das Reißaus nahm und, wie die Anderen, mit feiner Familie in's 
Mangrove-Didicht hineinlief, wo fie fi vor jeder Derfolgung ge- 
fihert wußten. 

Auf der Landzunge zwifchen Malacca und Enuang liegen die 
Reſte des Etabliffements der mährifhen Brüder*). Gin niedriges, 
viereckiges Geniäuer mit einigen Treppenfhufen, und unmeit deffelben 
ein aufgemauerter Brunnen, ift Alles was an die bier einft woh- 
nenden Europäer noch erinnert; rings um liegt die dichtefte Wild⸗ 
niß. Bei einer diefer Ruinen, fagt Rofen, fchien ed ihm, als viefe 
ihm eine Stimme aus dem Urwalde zu: „Dort feht Ihr, was 
Ener wartet,“ — und wahrlich! die Prophezeiung 'ift- in Erfüllntg 
gegangen: den Beweis gab feine, erft feit zehn Jahren vwerlaflene, 
Anfiedelung auf dem Mongkata = Hügel. 

Was das Haus der mährifchen Brüder betrifft, fo ſchien ſeine 
Lage freilich darauf berechnet, von dem umgebenden Walde erſtickt 
werden zu ſollen; ohne Luft und ohne Sonnenſtrahl — wenn auch 





— — 


*æ) Nach „William Brown: History of the propagation of christianity etc.” 
famen die erften mährifchen Brüder, ſechs an der Zahl, im Jahre 1768 nach Ran- 
covry; 1773 war faft die ganze Eolonie audgefturben, und ein von Tranquebar 
gefandtes Schiff holte, die noch lebenden Menfchen und Güter zurüd, Im Jahre 
1779 ging der befannte Hänfel mit dem bald darauf verfiorbenen Wangemann 
hinüber; ihnen folgten fpäter mehrere anbere Brüder, nachdem fle yorerft durch Sturm 
und Ungemitter nach Junkſeilan, Quedda und anderswohin verfchlagen waren. 
Im Jahre 1784 ſchickte das tranquebarfche Gouvernement ein Schiff, nicht nur 
mit Lebensmitteln, ſondern auch mit einem, angeblich von europäifchen Anſied⸗ 
lern (N auf Sombrero €Bompoda) binterlaffenen, hölzernen Haufe, nad Rancovıy 
hinüber. EIF Miffionäre waren ſchon dort geflerben, und dreizehn fielen, kurz 
nach ihrer Rückkehr nach Tranquebar, ald Opfer des Klimas. Im Septb. 1787 
holte darauf Hänfel den einzigen noch zurüdgebliebenen Miffionär ab. Der 
Flaggenrapitain unferes Transportſchiffes „Chriſtine“ war endlich noch 1804 mit 
einem bänifchen Yalet, „Twe Gezwiſters“, Capt. Holbermann, erſter Lieumm, 
O. Br. Raſt, hier gewefen ; ein mährifcher Bruber, ein gewifler Palm, und feine 
Frau waren nad dem Nancoyry- Hafen mit hinübergeführt worden, von ihrem 
fpäteren Schickſal wußte er Nichts zu fagen, Weber die religiöfen Begriffe, noch 
der Gewerbfleiß der Einwohner tragen irgend Spuren von dem Tangen und wieber- 
holten Aufenthalt ber „Brüder“ auf biefen Infeln. 


204 


nicht immer fo verwachſen wie jebt — lag ed zwifchen Eee umd 
Hügel eingelemmt. Das Beifpiel der Nicobaren feheint freilich 
den Schatten ded Waldes und die ummittelbure Nähe der See an- 
zuempfehlen; dies Hat aber ficher feinen Grund 'in den hier wach⸗ 
fenden Eocuöpflanzungen und in dem hier möglichen Verkehr ver- 
mittelft der Cano's, während geſundheitliche Rüdfichten dieſe trägen, 
und von der Unveränderlichkeit des Schidfald überzeugten, Men⸗ 
fchen ‚gewiß nicht geleitet haben. 


Bon dem in Buſch's Journal befprochenen, jebt angeblich wer: 


ftorbenen, englifhen Anaben Goldfmith fand au ich Spuren; man 
zeigte mir feine Habe: eine alte Schiffäfifte voller Kleidungsſtücke 
und anderer Aleinigleiten, Bücher u. f. w., die von verfchiedenen 
Stelten zufammengefcharrt waren, — darunter ein alter dreieckiger 
Hut mit filbernen Cordons und einer rufifchen Cocarde. Auf 


dem Kopfe eined Nicobaren fand ich einen alten blanfen Hut mit- 


einem meſſingenen Schilde, worin der ruflifche Adler mit dem St. 
Georg im Herzſchilde. In der einen Klaue hält der Adler den 
Blisftrahl und Fackeln, in der anderen einen Lorbeerfrang anftatt 
des Scepterd und Reichsapfels ; da diefe Beränderung, ein Andenken 
an den freiwilligen Brand Moskau's, erfi auf Befehl des Kaiſer 
Nicolaus bei feiner Thronbefteigung eingeführt wurde, müffen dies 
Schild und diefer Hut fih ja gewiß von einem fpäteren Datum, 
als 1826 herſchreiben; während es mir jedoch, da ruffifche Kriegsſchiffe. 
meines Wiſſens, die bengalifche Bucht nie und nimmer befucht haben, 
ein Räthſel bleibt, wie dieſe Sachen. hierher gelommen find. 

Bon Malacca führt ein Fußfleig durch den Wald nach Enuang; 
von Bier ruderte ich nach Kamorta hinüber. und landete in der 
Bucht am Mongkatahügel. Hier war Alles in Thätigkeit: die Chi— 
neſen bolzten, die Raturforfher frichen im Gebüfch umher und 
fammelten Pflanzen, Infecten und Bögel; da. mußte ich wohl, bei 
diefem Leben und diefer Gefchäftigfeit, des armen Roſen gedenten, 
der hier Jahrelang gelebt und fo viel durchgemacht hatte, während 
ih ihm wünfchte, daß die hier jebt in Bewegung gefebten phyſiſchen 
und intellectuellen Kräfte ihm damals zu Gebote geftanden hätten. 

Es machte fih unter den Wiffenfchaftsmännern die Anficht 
allgehein geltend, dab Rofen in der Wahl feines Plabes nicht 
glücklich geweſen war. Wie ed aus unferen Unterfuchungen hervor: 
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sing, daß die füdlichen Inſeln überhaupt weit fruchtbarer und leichter 
anzubauen waren, als die nördlichen, fo fand man nämlich, daß ſelbſt 
unter den lesteren Kamorta fi) vorzugeweife unfruchtbar erwies, 
was ſchon die wielen offenen Hügel und Thäler bezeugten, wo die 
übrige, Pflanzenwelt dem alles vernichtenden Unkraut, dem Lalang⸗ 
grafe, völlig. gewichen war, Und gerade von dem Monglatahügel 
und dem dahinter liegenden Thal galt Died ganz befonderd: inige - 
junge Coeusbänme und einzelne Bananen waren. daher die einzigen 
noch übrigen Spuren der Nofenfchen Anpflanzungen; ein Pfad war. 
in dem diden, eingewidelten, hohen Grafe nicht mehr zu finden, 
und indem man mühſam durchdrang, flieg bei jedem Schritt ein 
warmer, feuchter, unangenehmer und ohne Zweifel der Gefundheit 
verderblicher Dunft daraus empor. Der unferem wilden Roſen⸗ 
rauch nicht unähnliche Melaftoma war falt der einzige, der diejem 
furchtbaren Unkraut widerſtehen zu können fihien. Auf dem Hügel - 
lagen, mitten, in der Wildniß, die Weberbleibfel des. fleinernen 
Hauſes, das Rofen mit fo großer Mühe aufgemauert hatte, und 
dad mun vom dichteften. Graſe angefüllt und von allerlei Schling- 
langen umgeben war. Wo: Nofen noch vor wenigen Jahren feine 
Bohnung gehabt, war ein Baum hoch emporgefhoffen und über- 
tagte mit: feinem Stamme ſchon längft: die umgebenden Mauern 
Mehrere fpätere, oder doch, da fie nicht wie. die Umgebungen über- 
wachen waren, noch ſtets von den Eingeborenen benupte Fußpfade 
führten langs der Hügel, an. den Neften eines Brunnend, in's Thal 
nad dem Walde hinunter, hühfche Spazirgänge und freundliche 
Ausfichten über Hafen und Umgegend darbietend, 

Da ich fürchtete, die Brigg „Patriot“ mit dem Gtatsrath 
Hanfen möge bei Terefla angetommen fein, ohne zu wiſſen, wo fie 
und aufzufuchen habe, ſchickte ich den 19ten Januar Morgens den 
„Ganges“ aus der weftlichen. Einfahrt des Hafens hinaus mit dem 
Befehl, dad Fahrwaller nordwärts von Katſchull aufzunehmen und 
darauf nach Terreffa zu geben, um dem Etatsrath Hanfen, falle 
er noch nicht doxt wäre, mündlichen oder fchriftlihen Beſcheid zu. 
binterlafien.. Schon am 2iften Abends kam „der Ganges“ zurück. 
Der Captl. Afchlund war auf der SW.-Seite von Terreffa geanfert 
und hatte den Bewohnern des dortigen Dorfes einen Brief an den 
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Capt. Lewis übergeben, defien fie fih, von feinem Aufenthalt mit 
dem „Efpiegle*, ſehr gut erinnerten. 

Sch hatte noch kein einziges nicobarifches Frauenzimmer 9 ges 
feben; eines Abends ging ich Daher, in Gefellfchaft der Mrs. Major, 
der Frau des englifchen Führerd der „Chriftine‘, an's Land und 
legte dem alten João in Malacca meinen Befuh.ab. Er hatte zu 
unferem Empfang einen blanfen Hut auf den Kopf gefebt: ein Neft 
feines Sipoydienfted unter Rofen; auf dem Hut waren zwei ver⸗ 
ſchraͤnkte dänifche Flaggen, und unter diefen mit gelben Buchftaben 
der Name „Dänemark“ gemalt. Da id ihm erflärte, daß wir, 
feine rau zu beſuchen Fämen, wurde er fichtbar verlegen und mei: 
gerte fih ftark, fie zu und zu führen; als ich indeß dabei beharrte 
und immer mehr in ihn eindrang, fchleppte er wirklich zulegt aus 
der Hütte eine Perfon an's Tageslicht, die er — was doch wohl 
“zweifelhaft, da fie nur 3040 Jahre alt zu fein fhien — feine 
Frau nannte. Weiß Gott, fie war nicht ſchön; fie war näckt bie 
auf das Stück dunkelblauen Baumwollenzeuges, das fie um die 
Lenden geſchlagen hatte; ebenfo wie die Männer, zeigte auch fie 
ſich freundlih und zuvorkommend. Man brachte und Hühner, 
Mainavögel, Cocusnüſſe, Yams u. f. w., und ich bemerkte diefen 
Abend zum erften Mal einen, fich mir fpäter oft wiederholenden, 
hübſchen Characterzug der Nicobaren: daß es ihnen nämlich unlieb 
ift, wenn. man ein Gefchenf gleich mit einem Gegengeſchenk ver- 
gelten will. Sie ziehen fih dann zurüd und erklären mit vielen 
Geberden, daß fie, was fie bringen, nicht feil haben, fondern als 
„present” darbieten. 

An diefem felben Abend war der Entomologe, Herr Kiellerup an 
derjenigen Yandfpige von Nancovry gelandet, die den Kreuzhafen vom 
Wefthafen trennt, und war vom Dorfe Stoe fo tief in's Dickicht 
‚ hineingedrungen, daß er fich verirrte und nicht mehr zurüdfinden 
fönnend, fich vorwärts arbeiten mußte, bi8 er das Meeredufer an 
der öftlichen Seite erreichte. Hier liegen jedoch Feine Hütten, und 
er fah fich fomit verlaffen, während die Nacht einbrach; endlich ge= 
lang e8 ihm, fich einem, in feinem Cano vorbeirudernden, Nicobaren 
bemerkt zu machen, und diefer brachte ihn, ſpät des Abends, nach 
dem Schiffe hinaus. Diefer Nicobar, der natürlich gut behandelt 
und reich befchentt wurde, fam von nun an täglih an Bord und 
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und verweilte dort Stunden lang; ed war unfer Freund „London’: — 
ein Name, den er vom Paftor Rofen erhalten zu haben behauptete. 
Gr war ein junger, flarker Burfche, aufgewedter und lebendiger 
ald die Mehrzahl feiner Landsleute; es bedurfte nur fehr geringer 
Veberredung, um ihn, nachdem ich ihm feierlich verfprochen, er 
folle wieder in Nancovry an's Rand gefegt werden, dazu zu be= 
wegen, und auf unferen bevoritehenden Fahrten nach den anderen 
Inſeln zu begleiten. Er wurde fomit als „befannter Mann“ in 
die Schiffsrolle eingefchrieben, in ein blaue3 wollened Hemd, weiße 
Hofen und ein rothes Halstuch gekleidet, und von nun an ald dem 
Schiffe angehörend betrachtet. Er war und bei mehreren Gelegen- 
heiten von Nutzen und diente und während feines ganzen Aufent- 
halts zur allgemeinen Beluftigung. Da man bemerkt hatte, daß er 
Mid. Major mit einem gewillen Wohlbehagen betrachtete, fügte 
man ihm, er müfle, wolle ex ihr gefallen, nothwendig feine Zähne 
weiß bürften*); jogleich fiheuerte er die vorderſten mit Kohlen und 
erreichte wirklich, daß fie ganz weiß wurden, was ihm weit beijer 
fand und ihm felbft zum großen Vergnügen gereicht. Wie ver- 
haͤltnißmäßig cwilifirt Mr. London aber auch war, verläugnete er 
dennoch Teinesweges feine nicobarifhe Natur; einen Beweis gab er 
mir fpäter bei dem lebten Mbfchiede, als ich ihm das auf fein Ver⸗ 
langen für ihn ausgefertigte Zeugniß überreichte, und ihm bei dieſer 
- Gelegenheit eine Peine filberne Uhr und einen dazu gehörenden, 
mit mehrerem SFlitterftaat in einer blauen Schnur hängenden, 
Sclüffel ſchenkte. Da ich öfters feine kindiſche Freude über diefe 
Uhr, die wirklich ging, gefehen hatte, glaubte ich ihm ein großes 
Bergnügen zu machen. Dad Cinzige, was ich erlangte, war aber, 
daß er fie fehr phlegmatifch um den Hals hing, in die Weitentafche 
ftedte (man hatte ihn nämlich zum Abſchied von oben bis unten 
aufgeFleidet), und eine alte meiner Hofen zwifchen zwei Finger 
faßte, indem er fagte: „Captain, you give me that pantaloon!” 
Donnerftag den 22ften Januar machten ich und alle Naturs 
jorfher mit dem „Ganges“ einen Ausflug nach der Wlala- Bucht 


*) Wie alle feine betelfauenten Landsleute hatte auch er kohlenſchwarze Zähne. Die 
Malaien fehen dies für eine Schönheit an und fprechen von „wundervollen ſchwar⸗ 


sen Zähnen“, wie bie Europäer von weißen Perlenreihen. „Nur die Hunde, fagen 


fie, „haben weiße. Zähne, die Menſchen müffen ſchwarze haben.“ _ 
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und nach der Hüfte von Katſchull; wir ankerten außerhalb der er- 
fteren in 16 Faden, etwa Ye Biertelmeile vom Lande, weftfüdweftlich 


von der Einfahrt, die, und zwar mit vollfommenem Recht, den ' 


Namen „canale falso” trägt, weil fie, namentlih für die von 
nordwärts kommenden Schiffe, mit ihren zwei fteilen Spiben ganz 
wie die Einfahrt zum Nancovry⸗Hafen ericheint. Wir fuhren darauf 
mit den Böten in die Bucht hinein und befanden und fogleich 
in einem Baflin, das felbft für Linienfchiffe Wafler genug bat, 
allein von, faft ganz in der Oberfläche liegenden, Korallenriffen eng 
begrängt wird; eines diefer Riffe fperrt nordwärtd faft die ganze 
Bucht und hatte nur mit genauer Noth Tiefe genug für eine flache 
Gigg, die innerhalb deſſelben in einem breiten und gleichmäßig 
tiefen nördlich gehenden Canal, und darauf in ein zweites, fehr 
geräumiged Baſſin hineinlief. Es eröffnete fih und hier eine 


ziemlich bedeutende, waldlofe Zandftrede: wir eilten hinein, freudig. 


einmal wieder ein Stüd Weges auf freiem Lande gehen zu Tönnen, 
die Freude war aber nur kurz, das Lalanggras ging und bis an 
den Gürtel, und der Marſch war höchſt beſchwerlich; endlich erftiegen 
wir einige Anböhen und hatten nun eine weite Ausſicht über das 
ringd umgebende Land. Die Vegetation war an diefem Plab we⸗ 
niger üppig, während am der Oft» und. Südküfte des Baſſins das 
Mangrove-Didicht in voller Kraft bis an’d und in’d Wafler hinein- 
drang. Die Zeichen von Bewohntſein waren überall gering; nur 
im vorderen Baflin lagen auf der Eid- und Oſtküſte einige Hütten, 
die wir jedoch, ald wir hinüberfamen, von den Bewohnern verlaffen 
fanden; Schweing, Hühner und Hunde gingen umber, und von den 
Cano's war eined noch fo eben mit Locusnüflen geladen worden; 
wir nahmen einige von diefen, legten anftatt ihrer Cigarren hin, 
fhoften ein Paar Tauben und gingen. wieder auf? Dampfihift, 
das nun nah Katſchull fteuerte. 

Wir fondirten dies Fahrwaſſer, liefen längs der Oſtküſte nach 
Eüden, fanden aber allenthalben Korallenriffe; und zwar war die, 
an der Oftfeite liegende, tiefe Bucht mit. diefen völlig überwachfen; 
was mich Wunder nahm, da Nofen ihrer als vortrefflih erwähnt 
und von ihren Dörfern fpriht. Wir fahen nur Wald, mögen 
aber wohl die hinter den Bäumen verftedten Dörfer überfehen 
haben, da Roſen mir überhaupt zu zuverläffig vorkömmt, ale daß 
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ich feine Ausfage bezweifeln follte. Die hiefigen Niffe find aber 
unzweifelhaft; und wenn aud für Böte und Cano's zwiſchen den 
Untiefen zugänglich, größere Schiffe können ganz gewiß nicht hinein- 


‚gehen. Die ganze Sübdfeite, am der fich Feine einzige Wohnung 


fand, ftand in einer Brandung und bot feinen Anferplak dar, weß⸗ 
bald der Gauges“, da es Abend wurde, nach Itoe bineinlief und 
am nächiten Morgen feine Unterfuchnng fortſetzte. Man fand nun 


“an der SW.- Seite von Katfchul eine tiefe Bucht, deren füdlicher 


Theil mit Korallenriffen angefüllt, deren nördlicher aber rein war. 
weßhalb hier geanfert und nad den drei am Strande liegenden 
Dörfern bineingerudert wurde. Die Einwohner waren hier fehr 
zuvorkommend und brachten Schweine, Hühner, Cocusnüſſe und an⸗ 
dere Früchte in großer Menge zum Verkauf. Tief in der Bucht 
fand man die Einfahrt zu einem Baffin, das in’d Land weit bin- 
eindrang, deſſen Barre aber kaum mit Cano's paſſirt werden konnte. — 
Katſchul liegt 4 Meilen in SOIS. von Terrefla, ift von Norden 
nah Süden 7 Biertelmeilen lang, von Oſten nah Welten 10 
Biertelmeilen breit, bat aber, da e8, wie Kamorta, von tiefen 
Buchten ausgehoͤhlt ift, bei weitem nicht den fFlächeninhalt, den man 
nach der Ausdehnung der Inſel vermuthen könnte, 

Während meines ganzen Aufenthalts in Rancovry hatte ich 
darauf geachtet, über die bier begangenen Seeräubereien Aufflä- 
rungen einzubolen, feſt entfchloffen, fall® ich eines der Häupter der⸗ 
jelben ertappte, ein abfchredended Exempel an ihm zu ftatuiren. 
Died midlang mir aber völlig; die weniger furchtſamen und mit 
und am meiften verkehrenden Einwohner von Malacca und Enuang 


ſchienen zwar ftetd auf ihre Landsleute aus. Itoe und Bajuha als 


auf die fehlimmften hindeuten zu wollen, und wirklich begab fich die 
Bevölkerung diefer Dörfer auf die Flucht, fobald wir ihnen nahten. 
63 ift indeß meine Weberzeugung, daß Alle ungefähr gleich gut 
waren; und fobald ich irgend Einem der Angefehenften etwas Ver⸗ 
trauen eingeflößt und ihm das Verſprechen abgewonnen, mic auf 
die Spur zu leiten, entfernte er ſich alsbald und kam garnicht wieder 
zum Vorſchein. 

Fehlte ed mir aber auch an der erforderlichen Zeit, Sprach⸗ 
und Localkenntniß, um in dieſer Sache etwas Beſtimmtes zu ent⸗ 
decken, ſo ſchien es mir doch, um die Regierung nicht ſpäter zu 


Galatheas Ertumſeglung. 1. 14 


«fie unfere Decupation der Ricobaren nicht ignoriren könne, auch 
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compromittiren, nad diefen vorläufigen Unterfuchungen doppelt 
nothwendig, den Hafen in Befib zu nehmen und die Einwohner 
unter Zucht zu halten; nur weil man von der Galathea erfuhr, wurbejene 
englifche Erpedition aufgegeben, in den caleuttafchen Zeitungen ftanden 
aber, während unferes dortigen Aufenthalts, häufig Aufäbe, die das 
Unrichtige beweifen follten, den Dänen die Erpedition nach diefen, 
für den englifhen Handel fo wichtigen, Infeln zu geftatten*). Die 
engliſch⸗ oftindifben Regierungsauctoritäten fehienen das däniſche 
Hoheitsrecht über die Nicobaren in Frage zu ftellen und wollten 
ed jedenfalls nur anertennen, wenn es durch factifche Befignahme 
behauptet würde, wodurd die dänifche Regierung denn aud die 
Berantwortlichkeit für die Seeräubereien übernähme. Sch berief mic 
auf die Confequenz diefer Folgerung, wonach die Andamanen aud 
fein engliſches ECigenthum wären und von jedem Lufthabenden colo- 
nifirt werden koͤnnten; — die Antwort war aber: ich habe wohl Recht; 
hiervon zu fprechen fei aber früh genug, wenn jemand fidh dort 
niederzulaffen verfuche. Diefen mündlichen und confidentiellen Ber: 
bandlungen mit der brittifcheoftindifchen Regierung ließ ich, damit 


— — Le 


noch bevor ich Caleutta verließ, eine officielle Note folgen, die | 
Erwiederung ded Gouvernements war aber völlig ausweichend. 

Für die Anlage der erſten Colonie eignete ſich der Nancovry⸗ | 
Hafen, der Ausfage aller Naturforfcher zufolge, durchaus nicht; 
diefen Punkt, das Gentrum des Archipeld und etwa den beiten 
Hafen in der bengalifhen Bucht, nicht in Befik zu nehmen, wäh: 
vend man das Hoheitörecht der Nicobaren behauptete, wäre indeß 
ein militärifcher, wie politifcher Fehler geweſen, und ein beffimmter 
Entſchluß wegen der Occupation mußte nach jenen Verhandlungen 
fogleich gefaßt werden. Da ich num Feines der Schiffe hier hinter: 
laſſen fonnte, befchloß ich alfo das mir noch übrig bleibende, obſchon 
mangelhafte, Mittel zu ergreifen und, dem Exempel der Herren 
Nofen und Bufch zufolge, den Hafen mit umliegenden Infeln fürm- 
lich und feierlich für den König von Dänemark in Befib zu nehmen, 
eine Flaggenftange auf dem zwifchen Malacca und Enuang gelegenen 

*) Ein beſonders eifriger Widerſacher unferer Expedition war ein gewiſſer Capt. 


Eriöp, ber viel auf bie Snfeln gefahren Hatte, und ſich dahin verlauten ließ, baf 
er, einem Eontrart zufolge, Beſitzer einer großen Strede von Terreffa fei. 
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Hügel zu errichten, die däniſche Flagge dort aufzuziehen, und fie 
von dazu gewählten Häuptlingen bewachen zu laſſen. Dieſer Act 
wurde Sonntag den 25ften Januar, fo feierlich wie es die Um- 
fände geftatteten, vollzogen. Die verfchiedenen Stöde mit den 
Namenchiffern der hochſeligen Könige Chriftian VII. und Frie— 
drich VI. waren ſchon nah und nach gegen Gefchenfe eingelöft 
worden; die beiden von mir ernannten Häuptlinge Luha und Angre, 
Vater und Sohn, der Erftere in Malacea, der Reptere in Enuang 
wohnhaft, wurden am 24ften Januar an Bord anftändig angekleidet, 
erhielten Feder einen Stod mit der Chiffre König Chriftiand des 
Achten, und würden vermittelft eines, däniſch und englifch gefchrie- 
benen und ihnen von: dem Dollmetfcher Jambov in der mulaiifchen 
. Sprache erklärten, Certificats mit ihrer Würde belehnt und mit 
ihren Verpflichtungen (Sr. dänifchen Majeftät unterthan zu fein; 
die ihnen überlieferte dänifhe Flagge, bei'm Anlaufen aller Schiffe, 
auf jener Flaggenftange aufzuziehen; Seeräuberei, Plünderung und 
anderen Unfug zu hemmen; den auf der Station commandirenden 
dänifchen Orlogsmann von Allem was ſich ereigne in. Kenntniß zu 
ſetzen) bekannt gemacht. Endlich gab ich ihnen auch ein, regelmäßig 
zu führendes, auctorifirtes Schiffer- oder Hafenbuch. — Die beiden 
Beamten freuten fich über ihre neue Stellung, wie über ihre Kleider: - 
ein weißes Hemd, ein Baar weiße Hofen, und einen Hut, worauf der 
Namen der Galathea; befonders glüclich wurden fie aber, als fie 


auch noch mit einer rothen Achſelſchärpe augftaffirt wurden. Sn 


diefem Staat tranken fie, Jeder mit feinem Stod in der Hand, 
auf des Könige Gefimdheit, aßen mit vortrefflichem Appetit 
das für fie aufgetifchte Frühftük und gingen alddann zu ihren 
Unterthanen an's Rand, Bei der Feierlichkeit des folgenden Tages 
empfingen die neuen Staatödiener und am Strande bei Enuang, - 
und marfchirten, unter klingendem Spiel und fliegenden Fahnen, 
an der Spike unſeres zahlreichen Zuges nach dem Hügel hinauf, . 
wo, nach einigen einleitenden Worten des Paſtor Hanfen, die Flagge 
unter Salutfchüffen der Galathea aufgezogen wurde, worauf ich 
die Infeln für das Eigentyum ded Königs von Dänemark erflärte 
und unferen Dollmetſcher den ringsum ftehenden Eingeborenen die 
- Bedeutung der Handlung erklären ließ, — gegen die zwar Niemand 
14% 
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etivad einwandte, die jedoch, der Wahrheit getreu zu bleiben, mit 
großer Gleichgültigkeit aufgenommen ward. 


Montag den 26ften Januar, Morgens früh, lichtete ich den 
Anker und ging aus der weftlichen Einfahrt des Nancovry⸗Hafens 
hinaus. Der ſüdliche Theil des Weſthafens ift bedeutend tiefer, 
als der nördliche, und als der Ofl- und Kreuzhafen; im Canale 
felbft ift e8 30—40 Faden tief. " Das von Kamorta ausgehende 
Korallenriff vermeidet man, indem die Landſpitze nördlich von Itoe fo 
eben mit dem lichtgrünen Lande des erften Nofenfchen Etabliſſements 
in einer Linie gehalten wird, bei welcher Landlennung man mitten 
durch den engen weftlihen Canal hindurchſteuert. Der Strom feßt 
bier ſtark und unregelmäßig. 

Wir gingen längs der Weftlüfte von Kamorta nah Terreſſa 
hinüber. Um 12 Uhr Mittags Itanden wir NO. von Bompoda— 
von den Portugifen „Sombrero* (der Hut), genannt, eine hübſche 
fleine Inſel, die aus einer einzigen, von allen Seiten fanft 
fteigenden Anhöhe befteht*) — und fteuerte nun auf die nördliche 
Küfte von Terreffa zu. Terreffa bildet einen gegen Oſten con- 
caven Halbmond und hebt fih hübſch in zwei Hügeln mit einem 
dazmifchen liegenden flachen Lande; feine Südfpike liegt 1. Meile 
füdweftlih von Bompofa. Der Canal zwifchen den beiden Inſeln 
ift ganz rein und fehr tief, doch läuft ein reißender, unvegelmäßiger 

Strom durch ihn hindurch, 
| Wir richteten unferen Lauf auf etliche aim Strande Tiegende 
Hütten zu, fuchten jedoch vergeblich einen Ankerplatz; exft eine Vier- 
tefmeile vom Lande fondirten wir 70 Faden, und 1 Viertml. von 
ber Brandung 35 Faden, dabei wehte es gerade aufs Land zu. 
Ich ließ für die Naturforfcher ein Boot in’d Waſſer und fuhr 
fort, mit dem Schiff unter wenigen Segeln zu laviren; bei Sonnen. 
untergang kamen die Herren zurüd, nachdem fie, der Brandung 
halber, nirgends hatten landen können, bis ein Cano aus dem Dorf 
Eoie, vermittelt der Weberredung unferes Freundes London, der bins 
eingefhwommen war, fie an’d Land gefegt hatte. Die Inſel war | 
*) In Dr. Rints Beſchreibung der nicobariſchen Inſeln findet ſich eine ſehr ähnliche 
Beichnung biefer Inſel. 
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ihnen fruchtbar vorgefommen, die Häufer waren ihres Erachtens 
beffer gebaut und hatten von größerem Wohlitand gezeugt, als die 
des Nancovıy-Hafend. Die Eingeborenen, die und an Bord be» 
fuchten, fahen geſund, Mehrere fogar fehr kräftig aus; fie hatten 
eine weniger plattgedrüdte Nafe, zeichneten ſich aber durch tüdifche 
Augen und widerwärtige Phyfiognomien aus. Sie hatten zur 
Feier des Tages den vorderen Theil der Bade bid unter’d Auge 
mit faffrangelber und ſtark dachfteinzother Farbe bemalt: eine der 
Birmanen entnommene Sitte, die Rofen im Nancovry⸗ Hafen ans 
getroffen zu haben. erwähnt, "während ich fie hier felbft nur an zwei 
Shädeln angewandt gefunden hatte, die, von ihren Verwandten 
in einer Hütte aufgeftellt, an den Wangenknochen roth angeftrichen 
waren, während man fie außerdem mit Grashalsbändern und alten 
Filzhüten gepust hatte. Einer unferer Terreſſaer nannte ſich Capi⸗ 
tain Francisco, er war jung und klein, hatte aber ein entſchloſſenes, 
dreiſtes Geſicht und ſprach gut Engliſch; er trug eine Mütze und 
einen gewürfelten langen Rod. Seine Taſchen waren voller Zeug⸗ 
niffe von gutem Betragen; eines derfelben war jedoch ein Uriad- 
brief, worin man gewarnt wurde, ihm nicht zu: fehr zu trauen, da 
er der Mann fei, der nachdem er, was er wünſche, erhalten, ſich 
ohne zu bezahlen aus dem Staube mache. An dieler Küfte war 
der Capitain Ventura 1844 ermordet und fein Schooner „Mary“ 
geplündert worden. 

Bei Tagesanbruch befanden wir und, bei außerordentlich hei 
terem, fchönen Wetter, drei Meilen nordöftlich von Terreffa, im An- 
geficht Diefer Infel und der Inſeln Bompoda, Chowry, Tillangſchong 
und Kamorta. Ich war Willens die Oſtküſte von Terreſſa genau 
ju unterfuchen und fteuerte daher auf diefe zu; hatte 12 Viertml. 
vom Rande ſtets 30 —40 Faden und längs der ganzen Küfte ftarfe 
Brandung. Den von ſüdwärts fommenden „Ganges“ ließ ich vor 
mir durch den Bompoda= Canal gehen und fand das Fahrwaſſer 
tein, die Strömung aber hart: die Fluth nach Norden, die Ebbe 
nach Süden, beide um die Südſpitze von Terreffa herum laufend. 
An der SW. - Seite von Bompoda gab das Senkblei %s Viertml. 
vom Lande 30 Kaden, fonft feinen Grund auf 50 Faden. Gerade 
im Süden von Terreffa liegt, etwa 2000 Ellen vom Lande entfernt, eın 
bei niedrigem Waſſer 4 Fuß trockener, großer Stein; zwiſchen ihm 
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und dem Lande fteht ein Riff voller Steine, das, zumal da der 
Strom ftart um diefe Spige herumläuft, für die Nachts paſſi⸗ 
renden Schiffe fehr gefährlich fein muß. Es iſt eines der am 
weiteften in See gehenden Riffe an den fonft fo reinen nicobarifchen 
Küften. 

Der „Ganges“ führte und nun die Weftküfte von Terreſſa ent- 
lang nad dem ihm bekannten Ankerplag vor dem Dorfe Henam, 
wo eine Meine Deffnung in dem die Infel umgebenden Korallenriff 
den Landgang geftattet. Wir anferten bier in 28 Faden, der 
„Ganges“ dem Lande etwas näher in 14 Faden Waller, fo daß 
alfo der Grund fteil auffteigt. Während des NO.⸗Monſuns iſt diefe 
Rhede als fehr ficher zu betrachten; da Ebbe und Fluth regelmäßig 
nordwärts und ſüdwärts laufen, liegt das Schiff immer zwiſchen 
Wind und Strom. 

Indem wir Kaffee, ein ziemlich großes Dorf an der SW.- 
Seite von Terrefla paffirten, legte fih und ein großer Cano an die 
Seite, und zwei Inſulaner fprangen, ohne das geringfte Zeichen 
von Furcht oder Verwunderung, auf3 Schiff hinüber. Der Eine, 
ein ungeheuer fetter, quabbeliger Mann von etwa 40 Sahren 
lachte beftändig über Alles, wad um ihn herum voraing; die 


rothe Farbe troff mit dem Schweiß an feinen glänzenden Backen 


hinab, er fonnte Englifh weder fprechen noch verftehen, erwiederte 
aber ein ebenfo unverdroſſenes wie finnlofed „all the same you” 
anf Alles, warum er befragt wurde. Der Zweite, eine ernfte, ha⸗ 
gere Geftalt, ſah ebenfo verdrießlich und phlegmatifh, wie Jener 
froh und vergnügt, aus. Beide mochten wohl hauptfächlich gefom- 
fein, um die Größe, Stärke u. f. w. des Schiffes zu erfpähen; als 
unfer Freund London am nächſten Tage an’d Land ging, unterliegen 
fie e8 nicht ihn davor zu warnen, in einem „ſchlimmen“ Schiffe 
zu bleiben, das folhen „Bumbum mache“. 

Beide waren aus Laffee, und zwar der Fette fein Anderer, als 
der und aus Buſch's Befchreibung befannte „Gold -Mohur“. Gr 
ſchien unter feinen Landsleuten ein Matador zu fein und zeigte mir 
eine feinem Bater vom Paſtor Rofen überlieferte dänifche Flagge, 
fammt Gertificaten und einem Stod mit der Chiffre Friedrichs VI. 
Die Flagge nahm ich ihm, da es hier zum Colonifiren nicht der 
Ort war; anftatt des Stocks gab ich ihm einen anderen mit dem 
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Ramen Chriftiand VI, und dabei ein Gertificat ald Häuptling, 
worüber er, zumal da einige Kleider und andere Geſchenke mitfolg- 
ten, fehr erfreut war. Er erzählte mir, daß die frangöfifchen 
„Badres“ in feinem Haufe gewohnt hätten, und fein Gefährte hüllte 
fih in einen kurzen Mantel, der wahrfcheinlih ein Stüd eines 
catholifchen Ornatd war. AS ich fie fragte, weshalb fie den guten 
„Padres“ ein Haus zu bauen nicht hätten. erlauben wollen, antivor- 
teten fie mir: „weil alle Cocusnüfle dann von den Bäumen fallen 
würden.” 

Der „Ganges“ wurde den nächften Tag auf Vermeffungen nad 
Chowry und Batty Malve geſchickt; ich blieb mit der Galathea bie 
am 29ften Mittags bei Henam liegen. Die Frauen waren auch hier ver- 
ſchwunden; die Häufer fand ich einer und fchlechter gebaut, als 
die carnicobarifchen, allein zum Theil von eingezäunten und wohl 
erhaltenen Gärten umgeben. Unweit der Hütten hingen zmwifchen 
den Bäumen mehrere übergefchnittene Cano's, mit den Gerippen der 
vom Friedhof wieder aufgegrabenen Leichen darin. Gold-Mohur 
that fehr wichtig und ‚gab fih große Mühe mir zu beweifen, daß 
er und "Alle, die auf diefer Seite der Inſel wohnten, honette Leute, 
die Bewohner der Ditfeite aber Räuber und Schurken wären, die 
feinen Freund, den Capitain Bentura, ermordet hätten. Ich ging 
in feiner Gefellfhaft dur einen Wald in’d Land hinein; als ich 
aber auf eine offene Ebene gefommen war, fagte er mir: nun dürfe 
ich ohne Wache nicht weiter geben, den Leuten fei nicht zu trauen, 
fie verfteeften fich hinter den Bäumen, erftächen Einen mit ihrem 
Speer und liefen darauf in's Dickicht hinein. Dies erklärte ex mit 
mit fo flehentlihen Geberden, daß ih, da ich allein und unbe 
waffnet war, umfehrte. 

Terreffa ift eine der größeren und zwar der fruchtbarften Inſeln 
des Archipels. Sie erſtreckt ſich 10 Viertml. von NO. nach SW. und. 
iſt gegen Norden im Durchſchnitt 3, gegen Süden 2 Viertml. breit; 
das nördliche Land if hoch nnd weniger waldig, ald dad der an- 
deren Inſeln. Die Einwohnerzahl wird auf 800—1000 geſchätzt; 
diefe find auf folgende, höchſtens jede aus 10—12 Hütten beftehende, 
Dörfer vertheilt: An der Oftfeite Bengala, Eoie, Meninine (Laome, 
Terreffa), Bahiale und am füdlichften Meniong; an der Weſtſeite 
von Süden nach Norden Lakſee, Henam, Tameika und Jalumle. 
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Cocus⸗ und Areca-Räffe, Dame, Schweine und Hühner giebt ed auf 
Terreſſa im Ueberfluß, und feine ziemlich großen waldfreien Anhöhen 
zeugen von einem auögezeichneten Boden und find mit feinem La⸗ 
lang = Unkraut bewachſen. Es ift daher beflagenswerth, daß die 
Inſel Teinen einzigen Hafen oder irgend fichere Rhede noch Lan⸗ 
dungsplatz hat. 


Wir fanden bier, wad auch Buſch erwähnt, etliche als Gefinde ' 


berübergetommene Chowryer; ebenfalls die von Chowry flammenden, 
wahrhaft coloffalen irdenen Gefäße; endlich unter einem Schuppen 
eine Eocud - Delprefie. 


Den 29ften Januar, Nachmittags zwei Uhr, lichteten wir die 
Anker, gingen durch den Canal zwifchen Terreſſa und Chowry und 
waren am nächften Morgen bei Tagesanbruch unter der, Kakäna 
genannten, Nordipike von Kamorta, wo wir drei Biertml. vom 
Lande in 11 Faden Wafler vor Anker gingen. Es iſt dies der 
angebliche Aufenthalt der von Roſen erwähnten Büffel; die Land- 
ſpitze ift nicht fehr hoch, die Abhänge beftehen aus unfruchtbarem 
Thon und eifenhaltigem Sande, das mit feiner rothen Farbe über: 
all durchfchimmert : fie find von Wald mehr entblößt, ald die Oft- 
küſte, befonderd als ihre mit Mangrove ſtark überwachſenen Buchten. 

AS die übrigen Herren Naturforfcher gegen Abend aufs Schiff 
zurüdfehrten, fehlte der Profeſſor Behn mit feinem Präparateur 
Göottſch, dem Sergeanten Wilhelmi und einem Mann der Land» 
gangscompagnie. Died beunruhigte mich, denn: Wo mochten 
“fie fein? hatten fie fich vielleicht im Walde verirrt oder waren fie von 
den Inſulanern angegriffen worden? wie follten wir ihrer wieder 
habhaft werden? war es verantwortlich, auf's Ungewiſſe Hin nun 
bei Nachtzeit ein Boot Hinzufchiden? Alle diefe Gedanken drangen 
auf mich ein, unfere Feuerfignale waren vergeblich; endlih um 9 
Uhr fahen wir den Blitz mehrerer Flintenſchüſſe, — dad mußten 
fie fein. Ein Fahrzeug ward an's Land geſchickt und brachte fie 
in einigen Stunden an Bord. Behn war mit feinen Begleitern 
um die Oftfpige der Inſel herumgegangen, hatte fih, von den 
Dörfern Takaroit und Taka aus, in Cano's über die im Süden 
berfelben liegende tiefe Bucht feben laffen, die eine noch tiefere in 
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ihrer Mitte bat, und Hatte nun wirklich Büffel-Spuren und frifche 
Büffel» Sreremente entdeckt, die er jedoch vergebens weiter verfolgt 
hatte. Als fie darauf umkehren wollten, konnten fie felbft mit den 
Cano's, ded niedrigen Waflerd halber, nicht über die Bucht gelan- 
gen und mußten alfo den Strand entlang wandern; hierdurch 
hatten fie fich. verfpätet. 

Morgens den Ilften Januar richtete ich erft unferen Lauf nach 
Tillangfhong herüber; darauf wendete ich das Schiff, um öftlich 


von Trineutti nach dem Nancovry⸗Hafen hinunterzulaufen. Tillang⸗ 
ſchong iſt von ung nicht näher unterſucht worden, die Nicobaren 


ſelbſt bezeichnen dieſe Inſel als dde und unbewohnt. Ihre Lage iſt 
62 Viertml. SOzO., von Carnicobar's SW.⸗Spitze, und 32 Viertml. 
MID. von Terreſſa's Nordſpitze. Sie ſieht finſter und hügelig 

aus, erſtreckt ſich 7 Viertmi. von NNW. nad SSO. und hat ſo⸗ 
wohl im Norden als Süden, bis in einer Entfernung von 3 Viertml., 
mehrere ifolixte Felfen, deren füdlichiter, Namens Laouf, Hoch und 


pyramidenförmig ift. Die von mehreren Schrifttellern wiederholte - 


Behauptung, daß Tillangfchong ein Eril, ein nicobarifches Siberien, 
fein follte, kommt mir höchft unwahrſcheinlich vor; der träge Cha⸗ 
tacter der Wilden und ihr völliger Mangel an focialen Formen 
widerſpricht Dieſem zu ſehr. 

Nachmittags 1 Uhr paffirten wir den Nancovry⸗Hafen, die 
Flagge war auf dem Malaccahügel aufgezogen und die verfammelten 
Eimvohner grüßten durch Auf und Niederziehen derfelben. Unſerem 
Freund London hatte ich gefagt, daß er ſich jest entfchließen müſſe, 
od er an's Land wolle, während er widrigen Falls erſt nach einigen 
Wochen in feine Heimath zurückkehren könne. Er that tapfer, 
. verfiherte er habe uns fehr lieb und wolle bleiben, und prahlte 
damit, er fürchte fich nicht wor dem Segeln. Ich hatte ihn fharf 
in's Auge gefaßt, als wir in den Hafen einfegelten: Er ſah mit 
ſtrahlender Freude fein Vaterland an und winkte feinen Landsleuten 
. an der Flaggenftange mit triumphirender Mine zu; als wir aber 
ans der weitlichen Einfahrt hinausliefen, wurde fein Geficht finftes 
ver und finfterer. Sch erbot mich noch einmal ihn an’d Land zu 
leben, ja drehte, eines herausrudernden Cano's gewärtig, außerhalb 
des Hafens in Lee von Nancovry bei; num eriwachte jedoch der 


Stolz und befiegte feine Weichlichkeit, von diefem Tage an wurde 
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ex aber ſchwermüthig und fill, und bald lag er frank banieder und 
rief weinend fein „liebes Rancovry“ an. Er betrachtete feine Krankheit 
ald eine von den Ivis“ (Göttern) über ihn verhängte Strafe 
und baute nur wenig auf die Kunft unferer Aerzte; fein erfter 
Wunſch, ald wir im Hafen von Pulo Milu anlamen, war daß ihm 
ald Arzneimittel eine vecht frifche, junge Cocusnuß gereicht werde, 
und faum fo wohl, daß er das Bett verlafien konnte, ging.er zu 
einem der Malunen (Teufelbefchwörer)*) hinein, um bei ihm Hülfe 
zu fuchen. Erſt auf Groß-Ricobar, wo er einige fogenannte Ber: 
wandte antraf, erholte er fich wieder und war und noch mannigfad 
behuͤlflich. 

Wir ſteuerten zwiſchen Katſchul und Nancovry über den 
Sombrero⸗Canal hin nach dem Hafen von Klein⸗Nicobar; gingen 
!/a Viertml. oſtwärts von der flachen und hoöchſt unbedeutenden, 
obfhon bewohnten Infel Merve, die 26 Biertml. Sz3WIW. von 
der Südfpike Nancovry's und 9" Viertml. WNW. von der NO. 
Spige Klein⸗Nicobars gelegen if. Wir mußten auch noch Treis 
und Trad, diefe beiden Inſeln, die den nordweſtlichen Schuß des 
Pulo Milu-Hafend bilden, öftlih umfegeln, da wir aber nod 
conträren Strom hatten und es dunkel zu werden anfing, legte ich 
das Schiff um, um nicht in Lee diefer Snfeln zu kommen. Indeß 
ſahen wir unter dem Lande das ebenfalld den Hafen fuchende 
Zransportfchiff, und da nun der Strom kehrte, ließ ich die Corvette 
wieder wenden, um hineinzufommen und meiner Mannfchaft nad 
diefem Segeln in brennender Sonnenhitze, bei einer Wärme von 
25—27°, mit ewigem Anferlihten und Anferwerfen, fteten Ma⸗ 
noeuvres und häufigem Sondiren einmal wieder eine ruhige Nacht 
zu gönnen. Wir zeigten daher Blinkfeuer und Raketten, die fo- 
gleich von dem im Hafen vor Anker Tiegenden Ganges eriviedert 
“wurden, md liefen fomit, vermittelft diefer Signale und unſeres 


*) Ih beſuchte fpäter die Hütte dieſes Malunen; fein Hauptzaubermittel war ein 
unter ber Dede aufgehängter Rahmen, ober ein Geftell, woran eine Menge aus⸗ 
gefehnittener Männlein und Vögelchen, zufammengerollte und roth angeftrichene 
Blätter, Gräfer, Fleifchfegen, Küchlein- Knochen, ganz Kleine, an den beiden Eeiten 
gleich Bogelflügeln audgefchnittene Corusnüffe u. dgl. m. angebracht maren. 
Ebenfalls ſah ih auf Pulo Milu zwei der nicobarifchen Götzen: Gariau und Ka- 
libao; der Leptere hatte drei Gere und bielt einen Khris (malatifchen Dold) 
in ber Sand. 
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Senfbleis, in die Deffnung des Hafens hinein, wo wir in 13 Fa» 
den Tiefe unferen Anker warfen. 


— — — ——s — — 


Alle Berichte, die ich über den Pulo Milu⸗Hafen und das 
umliegende Land erhalten, ließen mich annehmen, daß hier, wenn 
irgendivo, unſere erfte Anfiedelung werden müffe. Das Land war 
bier fruchtbarer, als das der nördlichen Inſeln, namentlih als die 
Umgebung des Nancovry-Hafens; der hiefige Hafen, obgleich dem 
Nancovry-Hafen an Größe und Bortrefflichkeit nachitehend, "war 
dennoch fehr gut zu nennen und hatte vor diefem den wefentlichen 
Borzug, Iuftiger und alfo hoffentlich auch ‚gefunder zu fein; ferner 
war die Bevölkerung hier weit fparfamer, was bei dem niedrigen 
Sulturftande der Nicobaren, ihrer Trägheit und Unluft zur Arbeit, 
ihrer Indolenz und angeborenen Antipathie gegen jedwede Nieder- 
laſſung von Fremden, ein entfchiedener Vortheil war, infofern jede 
‘ einzuführende Bevölkerung diefe utfprüngliche übertreffen mußte; 
endlich ftellte fich-auch die, auf den nördlichen Inſeln mehr oder 
weniger vorkommende, Schwierigkeit des Eigenthumsrechtd an Bo⸗ 
‚ den und Pflanzungen und bier nicht in den Weg. Andererfeits 
waren hier weniger Lebensmittel, namentlich fein ſolcher Ueberfluß 
an Hausthieren und befonderd an Cocusnüffen, dem Haupterzeugniß 
der Infeln; wie aber diefe dennoch in ziemlicher Menge vorkamen, 
und jene eingeführt werden fonnten, fo fehien mir Died Ungemad) 
gegen die obigen Vortheile faum in Betracht fommen zu Fönnen, 
und überhaupt mußte, meines Erachtend, der Hauptgrund für eine 
Anfiedelung der Nicobaren nicht in ihrer Bepflanzung "und An- 
bauung, fondern in ihrer vortheilhaften geographifchen und mercan- 
tilen Lage gefucht werden, in welcher Beziehung der Pulo Milu— 
Hafen, wie es aus einem Blick auf die Karte und- einer Erwägung 
der die Schiffahrt regulivenden Monfune hervorgeht, den Mittels 
punft zwifchen Indien, dem malatifihen Archipel und China bildet. 

Klein-Nicobar liegt gerade im Süd von Nancovry, 29 Biertmi. 
davon entfernt; ed erſtreckt ſich 12 Viertml. von Nord nah Süd, 
I Viertml. von Oſt nach Welt; der St. Georgd-Canal trennt es 
von Groß⸗Nicobar. Die füdweftlihe Spibe ift hoch und Fällt 
gegen die See jäh’ ab; Alles ift hier, und weftlich davon, mit 
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Jungle und Waldungen bid an den Strand bewachfen. Faſt die 
ganze Oftfeite bildet eine einzige, wenig tiefe Bucht, worin ein- 
zeine Hütten, das fogenannte Dorf Jurforte: füdlih von diefem 
findet man feine Spuren, weder von Cocusbäumen noch von fon- 
fliger Anbauung; die NO.Spitze bildet eine lange, fchmale, ziemlich 
hohe Landzunge. Die ganze Südfeite ift eine tiefe, reine Bucht, 
in deren Mitte, etwa nörblih won Pulo Condul, einige Cocus⸗ 
bäume ftehen. Die Weftfeite beſteht aus mehreren Heinen Buchten, 
mit einzelnen, yon geringer Cocuspflanzung umgebenen Hütten. Bon 
allen Landfpigen ſchießen Koralfenriffe, obfchon nicht weit, aus; 
. längs der ganzen Küfte hat man 13—20 Faden Ankergrund. Bon 
der NW.-Spige läuft dad Land in Meineren Buchten nah OND, 
darauf biegt es ſich nach Norden und bildet in einer Xänge von 3 
Biertml. die Weftfeite der vorerwähnten Landzunge und die Oftfeite 
des Pulo Milu»Hafend. Die ND.-Cpige felbit ift Viertml. 
breit, und von ihr geht in NWzW. ein 3 Kabellängen langes Riff 
aus, auf deifen Spike ein bei niedrigem Waller 4 Fuß trodener 
Stein liegt. Inmitten der von den beiden Küften gebildeten, tiefen 
Bucht liegt die kleine Inſel Pulo Milu, 2200 Ellen lang, 1400 
Ellen breit, an der nordöftlichen und nördlichen Seite hügelig und 
ziemlich teil, übrigens flach und ſtark überwachen; an ihrer Wells 
feite liegen tiefe Grotten, die bei niedrigem Waſſer troden ftehen, 
Korallenriffe umgeben die ganze Inſel, geitatten jedoch durch ein- 
zelne Deffnungen hindurch den Landgang. 

Der Pulo Milus oder Klein-Nicobar-H afen ift etwa 1 Viertml. 
lang von Nord nah Sud, doch kann man auch ungehindert nörd- 
licher längs der Küfte anfern, und das Fahrwaſſer ift zwiſchen den 
Untiefen 4 Kabellängen breit und hält 9a —15 Faden; den nord- 
weitlihen Schub des Hafend gegen See und Wind bilden die, eine 
Meile entlegenen, von einander nur 6 Kabellängen entfernten, - 
feinen und unbewohnten, allein ziemlich hohen Inſeln Treid und 
Zrad, deren Cocudpalmen die Nicobaren auf Pulo Milu fih als 
ihr Eigenthum anrechnen. Das Fahrwaſſer zwifchen der letzteren 
und jenen beiden Inſeln iſt rein, aber ungleich tief; auf einer Kos 
rallenbank fondirten wir 6 Faden. Am ficherften gegen nordiwelt- 
liche Stürme, die jedoch nur bei Monſunwechſeln eintreten, Tiegt das 
Schiff tiefer im Hafen, in Lee von Pulo Milu und feinem Korallen 
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riff. Zwifchen dem füdlichen Pulo Milu und Klein-Nicobar läuft ein 
geſchlaͤngelter und ſchmaler, allein 13—16 Faden tiefer, völlig reiner 
Canal, und der Hafen hat fomit denfelben unſchätzbaren Bortheil, wie 
der Nancovry⸗Hafen, den nämlich, in Befig zweier Einfahrten, einer 
für jeden Monfun, zu fein. In der füdöftlihen Ede des Hafens 
liegt eine ſich eine Viertelmeile öftlich erſtreckende, bei niedrigem Waſſer 
nur 2—3 Fuß tiefe Bucht mit einer Korallenbarre und übrigens 
mit Lehm» und Modergrund; im inneren diefed Baſſins mündet 
ein Meiner Fluß aus, der bei hohem Waflerftande feine Umgebung 
in einen Sumpf verwandelt, der aber leicht weit genug hinauf fahr- 
bar gemacht werden koͤnnte, nm zu dem dort befindlichen, wirklich 
ausgezeichneten Wafler zu gelangen. Ein anderes rinnendes Wafler 
fanden wir an der Weftküfte der nordöftlichen Landzunge; es bahnt 
fih von den Felfen herab feine Bahn durch den Wald und hat fehr 
ſchoͤnes Trinkwaſſer, nur in der trodenen Jahreszeit war es jedoch 
ziemlich ſparſam, und wir füllten nicht ohne Schwierigkeit einige 
Barkaſſen voll. 

In meiner Phantaſie ſah ich ſchon an den Abhaͤngen der das 
Baſſin umgebenden Anhoͤhen eine blühende Stadt mit friſchem öſt— 
lichen Luftzuge durch den hinter ihr ausgehauenen Wald; das Baffin 
ausgegraben und mit Kais umfchloffen; den Fluß eingedämmt und 
den fie umgebenden Sumpf ausgetrocknet und zu lichtgrünen Reiöfeldern 
auögelegt. Sch fah die Stadt ſich allmählig längs der Küfte gegen 
Norden mit, auf den waldigen Anhöhen gelegenen, hübſchen Villas 
- ausdehnen, die Rhede volfer Schiffe, Pulo Milu gelichtet, in Schiffe- 
werften umgewandelt und mit Iuftigen Cafernen und Werfftätten 
prangend, während auf feiner nordöftlihen Spike ein kleines Fort, 
ein Reuchtthurm und eine Zlaggenftange fländen. „Eine über- 
ſchwengliche Phantafie!” wird wohl Diefer und Jener bemerken, 
und zwar mit Recht, wenn er ängftlih den Gedanken auf die zur 
Bewerkitelligung diefer Pläne zu verwendenden Kräfte richtet und 
fih es feufzend eingeftehen muß, daß unfer Meines Vaterland ihrer 
ermangelt; keinesweges räume ich aber ein, daß das Bild felbft 
zu großartig wäre, um verwirklicht zu werden. Erinnert man ſich, 
was Calcutta, Penang und Sincapore gewefen, und hat man gefehen, . 
zu welcher Höbe fie jest gelangt find, fo leuchtet es ein, daß wenn 
Überhaupt die Colonifirung der Infeln ſich als vortheilhaft erwieſe, 
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alle Schwierigkeiten dem unerfchütterlichen eifernen Willen des menſche 
lichen Intereſſe und dem unwiderftehlihen Strom der fortfchreitenden 
Gultur, wie der Thau den Strahlen der Sonne , weichen würden. 

Montag Morgen den 2ten Februar wurden alle Kräfte zur Unter 
fuhung der Küften und Aufnahme des Hafens in Bewegung gefebt; 
die von den Raturforfchern nicht benupten Chinefen wurden auf Pulo 
Miln, unter Aufficht ded Dollmetſchers Jambov, zum Aushanen eines 
hinter den, auf der Oftküfte gelegenen, Hütten laufenden und nord- 
wärts nach der, von mir zum Flaggenſtangen⸗Hügel auserfehenen, 
Rordoftfpige herumbiegenden Weges: verwandt. Das hierbei ge- 
fällte Holz wurde ald Brennmaterial für den „Ganges“ zum Trod- 
nen aufgellapelt. Die beiden von Buſch mit einer Flagge belehnten 
Nicobaren, Sadulla und George Piken, hatten diefelbe bei umjerer 
Ankunft aufgezogen und meldeten fich gleich bei mir; Erſterer war 
alt und Fränflih, Letzterer ein mäßiged Subject und dem Trunke 
ſtark ergeben, dennoch mußte ich ihn nothwendig benugen, da er 
auf feine Landsleute großen Einfluß zu üben fhien. Wenn er 
und an Bord feine Beſuche ablegte, hatte er immer alle feine 
Kleider an: eine weiße Jade über einem alten dunkeln Rod und 
einen alten Hut über feiner kleinen Mütze; in diefem Staat ließ 
er fih, auf feinen Reichthum und fein Anfehen fichtbar ftolz, in 
feinem Cano herumrudern. Ich fuchte durch ihm die Nicobaren, für 
reichlihe Bezahlung, zum Arbeiten zu bewegen; den erften Tag 
ftellten fih 8 Leute ein und holzten etwa 11.—2 Faden, was ihnen 
mit baaren Rupien vergütet wurde; ſchon den Tag nachher fehlten 
fie aber, und fpäter erfchienen fie nie wieder. 

An der mit: jungen Cocusbäumen bewachfenen, flachen Südoft- 
fpibe von Pulo Milu ließ ich das aus Calcutta mitgebrachte Zelt 
als Ruheſtaͤtte für die herumftreifenden Naturforfcher auffchlagen; 
da fein Waſſer auf Milu war, ließ ih hinter den Hütten einen 
Brunnen graben, der und auch in-einer Tiefe von zehn Fuß ſehr 
trinfbared Wafler gab, das aber, wahrfcheinlich wegen des durch den 
Korallenfand fiternden Meereswaſſers, in wenigen Tagen brad wurde, 

Vormittags den 5ten Yebruar kam die Brigg „Patriot“ mit 
dem Etatsrath Hanſen aus Zranquebar, mit feinem Secretair, dem 
Herrn Rebling, und dem Arzte von Teilingen im Hafen an; Lehr 
terer hatte fih lange im indifchen Archipel aufgehalten, verſtand 
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ſowohl Malaiiſch als Portugiſiſch und war überhaupt ein kenntniß⸗ 
reicher Mann, der ſich zu der Stelle als Arzt des eventuellen Eta- 
bliffements ganz befonders eignete und ald Schiffsarzt des „Ganges“, 
anftatt des Herrn Didrichfen, fogleich feinen Dienft antrat. Der 
„Patriot war den Tag nah und bei Terreffa angelommen und 
hatte dort zwei Axis-Hindinnen an’d Land gefekt, von denen die 
eine angeblich trächtig war; darauf hatte er zwei Tage im Nan- 
covry⸗ Hafen verweilt, wo die Flagge auf dem Malacca= Hügel ges 
weht, und Luha und Angre fih an Bord gemeldet hatten. 

Die Ankunft des Etatsrath Hanfen war mir außerordentlich 
lieb, da es mir fehr daran gelegen war, mich mit einem, von der 
Regierung dazu bemündigten, Manne wegen meiner Pläne zu be- 
rathen. Es leuchtete mir nämlich während der Unterfuchungen der 
nicobarifchen Ssnfeln immer mehr ein, daß die in der Königl. In⸗ 
firuction (pag. 8) an mid ‚geftellten Fragen, namentlich in Betreff 
der Elimatifchen und gefundheitlihen Berhäftniffe, fo wie auch der 
nur durch practiſche Verſuche zu bewährenden Ergiebigkeit des Erd- 
bodens, während der Furzen Zeit unferes Aufenthalts bei weitem 
nit genügend beantwortet werden Tönnten; dagegen waren Alle 
darin einig, daß die Nicobaren zwar angebaut zu werden verdienten, 
daß es jedoch bedeutende Geldfummen erfordern würde. Ein vers 
längertes Hierbleiben mit der Galathea war fchon nicht thunlich, 
- weil es unferen ganzen Reifeplan geftört und leicht die mir unbe | 
dingt auferlegte Umſchiffung des Cap Horn vor Ende April 1847 
‚unmöglich, oder wenigftend dad Aufgeben gar zu- vieler der von. 
ung anzulaufenden Pläbe nothwendig gemacht haben würde. Weber- 
haupt wußte ich auch nicht, wie lange ich in China aufgehalten werden 
würde. Der „Ganges“ follte jedenfalld auf der Station bleiben, 
um unfer Hoheitörecht über die Inſeln zu behaupten, und da die 
Chinefen auf ein ganzes Jahr geheuert waren, meinte ich diefe 
Umftände zur Fortſetzung der Unterfuchungen und zur Anlegung 
einer einftweiligen experimentirenden Niederlaffung benugen zu wollen, 
die der Regierung, falls fie nach Einfendung unferer Berichte eine 
Solonifation der Nicobaren bejchliegen follte, als Ausgangspunkt 
dienen könnte, während ein folcher Punkt. widrigenfalld mit der . 
größten Leichtigkeit werlaffen würde, ohne die zu den Unterfuchungen 
hormirte Summe von 60,000 Rupien zu überfehreiten. 
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Was ich hier kurz entwidelt, legte ich mit allen mir zu Ge- 
bote ftehenden Aufklaͤrungen dem Etatsrath Hanſen vor, und die 
nächfte Frage wurde nun, wo die einftweilige Niederlaffung anzu- 
legen fei. Doch auch dies Tonnte nicht lange zweifelhaft bleiben. 
Die Unzweckmaͤßigkeit der nördlichen Infeln babe ih erwähnt; Die 
Frage blieb nur noch, ob irgend ein Punkt auf Groß-Ricobar dem 
Pulo MilusHafen vorzuziehen ſei. Zwar hatten wir nun Grund 
anzunehmen, daB jene Intel ebenfo fruchtbar wie Klein-Nicobar 
fei, und wir wußten, daß in ihrer füdlichften Bucht ein möglicher: 
weite fchiffbarer und alfo die Verbindung mit dem Inneren bedeu- 
tend erleichternder Fluß ausmündete; wir mußten aber zugleich, daß 
der Landgang fich überall fehr fchwierig erwiefen hatte, und daß 
der Wachsthum des Dickichts und Urwaldes bier ftärfer als auf 
irgend einer der anderen Inſeln war, ja enblih, daß zwei gegen 
einander feindblich gefinnte Menfchenracen Groß-Nicobar bewohnen 
foliten. Alle diefe Schwierigkeiten fielen auf Klein-Ricobar weg: 
der Hafen war hier auögezeichnet, die Einwohner an Zahl geringe 
allein friedlich, die und zu Gebote flehende Inſel Milu Klein, Leicht 
zu lichten und baldige Nefultate verfprechend. Sobald daher der 
Etatsrath Hanfen meine Anfichten gebilligt hatte, traf ich, ohne je⸗ 
dod irgend einen endlichen Entſchluß gefaßt zu haben, vorbereitende 
Maapregeln zur Anlegung eines biefigen Gtablifiementd. Zuvoͤrderſt 
richtete ich auf Milu eine Wohnung für die Chinefen ein, um diefen, 
durch ihre unverbroffene Thätigkeit, ihre ungerflörbare Laune umd 
fräftige, wie gefcheute, Ausführung der ihnen anvertrauten Arbeiten, 


- und liebgewordenen Leuten, bei Berabfchiedung des Transportſchiffs 


„Chriſtine“, ein Obdach zu verſchaffen. Ich benutzte dazu die befte 
der an der Oftfüfte von Pulo Milu gelegenen 4—5 Hütten, die, 
weil die Ricobaren fie. „von dem Teufel befegt” glaubten, unbewohnt 
fand und mir gegen einige Cigarren und eine Bouteille Brannte- 
wein überlaffen wurde; den unteren Theil derfelben ſchlug ich mit 
Brettern zu und machte ihn zum Proviantmagazin, den -oberen 
richteten die Chinefen ſich mit der ihnen eigenthümlichen Leichtigkeit 
bald als eine ſehr comfortable Wohnung ein. 

Hinter den, George Piken und Sadulla gehörenden, Hütten 
auf Klein-Nicobar lief ein Fußſteig durch den Wald über die Land⸗ 
zunge nach der Oſtküſte der Inſel, die von Menſchen unbewohnt 
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ift, auf deren weißem Korallenfande aber viele taufende von kleinen 
Schmaroger- (Eremit-) Krebfen gefchäftig hin- und herlaufen und, 
mit dem unbeftreitbaren Recht des Eroberers, die vom Meere heran 
gefpülten Mufheln in Befib nehmen, jenachdem die See in ihrem 
regelmäßig einförmigen Rollen die Wurzeln der Cocusbäume be— 
ſpült. Bei'm Aushauen des, diefe Landzunge bededenden, dichten 
Waldes würden hier höchſt malerifche Situationen zum Vorſchein 
tommen; auf dem Wege dahin Tam man über einen ziemlich fteilen 
Bergrüden, von dem man fihon jest über das innere Hafenbaflin 
und das umgebende Thal eine reizende Ausficht genoß. Diefer 
hübſche Weg wurde bald mein Lieblingsfpaziergang; die Ueppigfeit 
der Vegetation ließ hier fait feinen Flecken unbedeckt, und ish, 
verlor mich im Staunen der herrlichen, großftämmigen Bäume, 
die, mit ihren Zweigen dicht in einander geſchlungen, won den 
wuchernden Schmarogerpflanzen ganz umwunden wurden, bie, ohne 
an deren Lebenskraft zu nagen, Sahrkunderte lang auf ihre Koften 
gelebt zu haben fchienen. 

Das von Klein-Nicobar ausgehende Korallenriff wimmelt von 
Trepangs (Holothurien); bei'm Eindrehen in's Baflin finden fie fi 
in folher Menge, daß fie förmlich auf einander liegen. Ein eigent« 
liches Dorf hat diefe Küfte nicht, 5—6 Mleinere Hütten find aber 
über eine längere Strede zerftreut, und in ihrer Mitte fleht das 
größere Haus George Pikens, das durch feinen Luxus im Inneren, 
wie durch die in der Nähe befindlichen A—5 Cano's und eine 
Menge von Schweinen und Hühnern, den für diefe Inſeln unge 
wöhnlich reichen und vornehmen Mann bezeichnen. Die ganze Küfte 
ift malerifch fhön: Eine prachtvolle Lilie, Crinum asiaticum ge- 
nannt, und eine Scävola mit hübfchen rothen, gefpaltenen und zu— 
rüdgefchlagenen Blumen, wachen der See fo nahe, daß fie von den 
Wogen faft befpält werden. Mangrove giebt ed hier nicht; da- 
gegen wird die Cocuspalme von der Hernandia ovigera, Getarda 
speciosa, Calophyllum inophyllum, Hibiften, Zeguminofen und 
anderen mächtigen Bäumen umgeben, und hoch über dem übrigen 
Waldkranze hebt die Barringtonia speciosa ihre Krone, während 
die weiße Preuzförmige Blüthe derfelben mit den großen hellrothen 
Staubfäden überall zwiſchen dem vollen Laub ihrer dicken glän- 
jenden Blätter durchſchimmert. Die Cafuarine und die bis 80 Fuß 
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hohe, ſchlanke Ribongpalme erheben ſich majeftätifh auf den fer- 
neren Anhoͤhen, und ungeheuere Ficus- und Laurus-Arten, Termi⸗ 
nalien und andere fremde Bälıme bilden, wie auf den nördlichen 
Inſeln, einen mächtigen Urwald, in dem nur fcharfe Waffen müh- 
fam den Weg bahnen durch das undurddringliche Res von Lianen 
hindurch, die bald an den Stämmen emporklettern, bald in großen 
Guirlanden herabhängen, bald durch die wunderbariten Verſchlin⸗ 
gungen jedes Bordringen verfperren. Die in den Wipfeln ver- 
borgenen Sangeicaden erfüllen den Wald mit ihrer betäubenden 
Muſik, und zahllofe Kolibrig (Nectarinien) fliegen von Baum zu 
Baum, obgleich in dem dichten Laub fo ſchwer zu entdeden, daß 
fie gewöhnlich fogar dem ſcharfen Blick des Jägers entgehen, und, 
felbt wenn von ihm erlegt, nur felten feine. Beute werden. 

Am Baſſin liegt eine Höhle, die Guano und etliche epbare 
Bogelnefter, wenn auch nicht von der erften Sorte, enthält. In 
der inneren Bucht leben Alligatoren, deren Fleiſch die Inſulaner 
wohlſchmeckend finden; unfer Prediger kaufte in einer der Hütten 
ein Alligator » Kranium. 

Wir unternahmen eined Tages eine Ezcurſion den ſich in's 
Baſſin ergießenden Fluß hinauf; wir vermochten indeß, obgleich wir 
und der leichteften Fahrzeuge und Schaufeln, anftatt Ruder, bedienten, 
felbft mit der größten Mühe nur 1%: Viertml. vorwärts zu dringen, 
nachdem wir mehrmals die Böte über große herabgefallene Baum- 
ftämme hinweg gefchleppt hatten. Das der Mündung zunächft lies 
gende Land ift ein faft undurhdringlicher und gewiß fehr ungefunder 
Mangrove- Sumpf; das Flußbett ift fo moderiht, daß wir die 
Nicobaren bid an die Bruft hinein finken fahen. Später wird der 
Fluß ſchmäler, und das Land hebt ſich an beiden Seiten, Caldeiras, 
Nipas, Arecapalmen, Calamus Regis Danie u. f. w. beugen fid 
aber oft fo ganz über und in dad Waller hinab, daß dad Bordringen 
jehr mühfam wird. Ungefähr nach einer Viertml. theilt fich der 
Fluß in zwei Arme, von denen der breitere und urfprüngliche vom 
füdlihen Gebirge kommt; hier konnte felbft mein Gigg nicht 
weiter fommen, über Land drangen wir aber bis zu einem offenen 
Fleden vor, wo Cocud«, Bananen- und Yams-Pflanzungen angelegt 
waren. 


. 
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Den „Ganges“ hatte ih Morgens den Iten Februar nad 
dem St. Georgs⸗Canal gefchit, um dies Fahrwafler aufzunehmen 
und Bulo Condul — das von Buſch für den König von Däne- 
mark in Befiß genommen, und wo dem fogenannten „Raja* To: 
morra eine Flagge anvertraut worden war — zu unterfuchen. Den 
öten Februar Fam der Captlt. Afchlund von feinem Ausfluge zu 
rück; er hatte das Fahrwaſſer zwifchen Klein-Nicobar und Mont- 
(halt 4a Meile breit und vollfommen rein gefunden, hatte fich 
darauf 24 Stunden bei Pulo Condul aufgehalten und, diefe Inſel 
für ein Etabliffement zu Hein findend, meinem Befehle gemäß dem 
- Häuptling Tomorra die Flagge genommen. Tomorra fehien übri- 
gend ein braver Mann zu fein; er fam mit dem „Ganges“ nad 
Pulo Milu hinauf und erhielt von mir einen Stod mit der Tönig- 
lihen Namenchiffre und ein Certificat gleih den Häuptlingen auf 
Zerreffa, im Nancopry= und im Pulo MilusHafen. Pulo Condul 
war 145 Viertml. lang, 1 Viertml. breit, an der Nordfeite ziemlich 
hoch und felfig, an der Weftfeite flacher; an der Iepteren flanden 
mehrere Hütten, und außerhalb derfelben war ein, während des 
RD, Monfund, guter Anterplag mit, 11—14 Faden Wafler. Dr. 
Rink hatte Spuren von freilich nur fhlechteren Steintohlen gefunden. 
Sowohl der nördliche als füdliche Canal von Pulo Condul waren 
tein; der letztere jedoch voller Stromftauungen und faum 1 Viertml. 
breit, fo daß Segelfchiffe ihn nur mit offenem Winde fuchen dürfen. 
Bon der RÖ.-Spige geht ein, mehrere Kabellängen langes, Riff aus, 
auf dem die See fich ſtark bricht. Die angränzende Küfte von Klein- 
Nicobar ſchien ganz rein; auf der Nordfeite von Groß-Nicobar lief 
der Captlt. Afchlund in eine, feines Erachtens gegen alle Winde 
geſchützte, aber nicht fehr tiefe, Bucht hinein. 

Den 13ten Februar gingen wir mit dem „Ganges“ nad, 
reis hinüber und anferten an deffen Südoſtſpitze; der Landgang 
war nicht ohne Gefahr. In der Mitte der Inſel lag ein durch 
einen niedrigen Kamm getheiltes Thal, in deſſen waldloſem nörd- 
lichen Theil ein Heiner See mit fehr reicher Kräuter-Begetation lag. 
Auch auf dieſer Inſel fand Dr. Rink Steinkohlen, doch meiſtens 
als Gerölle; eine große Menge Tauben wurden erſchoſſen, Ratten 
waren bier in. Maſſe. 

15% 
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Den 15ten Februar, Morgens 8 Uhr, wurde die dänische Flagge 
auf der M.⸗Spitze von Pulo Milu aufgezogen und von der Ga- 
lathea mit 9 Salutfhüffen begrüßt. Ich nahm darauf die Inſel 
im Namen des Königs in Befip und ließ Jambov den EChinefen 
die Bedeutung diefed Acts erflären und fie zur Ordnung und zum 
Gehorſam während unferer Abwefenbeit ermahnen. Ich hatte 
nämlich beftimmt, während 10 Chinefen, um bei den Unterfuchungen - 
auf Groß-Ricobar behülflih zu fein, an Bord ded „Ganges“ blie- 
ben, die übrigen 30, mit dem Dollmeticher und einem der Eon- 
label ded „Sanges”, als Beſatzung und Wache bei der Flagge auf 
Pulo Milu zurüdzulafien, wo fie zugleich das Lichten des Waldes 
fortfegen, Brunnen graben und, nach Anweifung unferer Botaniker, 
füen und pflanzen follten. Ihr Magazin war zu diefem Behuf 
mit zweimonatlichem Proviant verſehen. 


Nach vollgogener Ceremonie ging ih an Bord umd Tichtete 
die Anker; das Dampfichiff hatte und fehon früh des Morgens 
verlaffen, um den Hafen auf Sambelong (Grod-Nicobar) 
aufzunehmen. Ich ging durch den 10—15 Faden tiefen, jedoch 
fhmalen und nur mit offenem Winde zu paffirenden Canal füdlic 
von Pulo⸗Milu; Korallenriffe gehen von der SO. und SW. 
Spitze diefer Inſel, und ein Ähnliches, weiter nach außen, von der 
Nordküſte Klein⸗Ricobars aus. Klein-Nicobar nördlich und weſtlich 
umſegelnd, bog ich in den St. Georgs⸗Canal ein und lavirte 
durch das, als das reinſte zu empfehlende, Fahrwaſſer im Norden 
von Pulo Condul; unter Groß -Nicobar ſondirte ich, 14 Viertml. 
von der Küfte, 8 Faden. An Pulo Eondul vorübergefommen fahen 
wir den „Ganges“ unter Sambelong vor Anker liegen; als es 
dunfelte, zeigte er Laternen und Blinffeuer. Um 61. Uhr gab das 
Senkblei plögfih von 20 bid 10 Faden, ich wendete das Schiff 
und hatte im Wenden zulest nur A Faden Wafler; ald diefe Iand- 
lofe' Untiefe — die einzige unfichtbare Gefahr, die ich zwifchen den 
nicobarifhen Inſeln angetroffen habe — fpäter fondirt wurde, 
fanden wir die feichtefte Stelle nlır 15. Fuß tief. Um 7% Uhr 
ließ ich wieder wenden und fteuerte SO.; der. Capilt. Afchlund, der 
den Tag zum Aufnehmen dieſes, meines Wiffens, bisher unbefannten, 
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von Horsburgh wenigſtens nicht erwähnten Hafens benutzt hatte, kam 
zu ung hinaus und lootfte und in den Hafen ein, wo wir um 8Ye Uhr 
Abends, in 14 Faden, neben dem „Ganges“ ankerten; die ganze _ 
Einfahrt hielt 15 Faden, von. der Oftfüfte fondirten wir 6 Faden. 

Diefer von mir benannte „Banged- Hafen“ wurde in den fol- 
genden Tagen vom Lieut. Rothe genau vermeflen und abgelegt. 
Nur gegen N. bie NW. liegt ex fcheinbar offen, doch auch hier 
von dem fo eben erwähnten Landgrunde befchüßt, der fich eigentlich 
in zwei Theile theilt und eine 7—8 Faden tiefe, ſchmale Rinne zwifchen 
fih und dem Lande läßt. Da auch von der Nordfpite des Landes 
ein Riff gegen Weften ausſchießt, bildet dies eine frumme, 1700 
Ellen breite, Einfahrt nad) dem Hafen hinein. Obgleich im Nordoft- 
Monfun, war das Wafler volllommen ruhig; der Grund ift Lehm 
und Sand; Ebbe und Fluth find fehr ſchwach, die erftere läuft 
nah Welt, die letztere nach Oft, beide den Unregelmäßigfeiten der 
Küfte folgend. — Nachdem ich der Sicherheit ded Hafens Ermwäh- 
nung gethan, habe ich aber auch Alles, was, er Gutes darbietet, 
gejagt. Die Küfte ift mit- Korallenriffen umkränzt, die den Land- 
gang mehr oder weniger erfchweren, und fobald man den Fuß auf 
den Strand. febt, fteht man vor einer undurchdringlichen Wald- 
und Jungle-⸗Mauer. Die ſüdöſtliche Ede des Hafens bildet auch 
bier eine, bei niedrigem Waffer trodene, Lagune, die nad) Sonnen- 
untergang ihre verpefteten Dünfte mit dem Landwinde weit über's 
Meer hinauswirft; zwei Meine Auen fließen bier durch das, während 
der Fluth überſchwemmte, niedrige aber dichte Mangrovedidicht: 
Kings denfelben in den Wald zu dringen mißlang mir wegen der 
fie verfperrenden, umgefallenen Baumflämme, 

Die Bucht war fait ohne Eocuspflanzungen, alſo auch ohne 
Bewohner; nur weſtlich vom Hafen lagen einige höchſt jämmerliche 
Hütten mit ein Paar Dutzend Menſchen. Sie beſuchten ung in 
ihren recht guten Cano's, hatten aber weder Früchte noch Schweine, 
ſondern nur ein Paar alte Hähne und ganz wenig Cocusnüffe zu 
verlaufen. Sie glichen in Allem den uns bisher bekannten Küften- . 
nicobaren, nur waren fie noch ärmlicher; London fraternifitte gleich 
mit ihnen, doch fehienen fie ſich mit einander nur ſchwer verftändlich 
zu machen. Sch habe Grund zu glauben, daß das, im Jahre 1755 
. mter dem Commando des Lieutn. Thank angelegte, erfte dänifche 
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Gtabliffement an diefem ungefunden und faft undurchdringlichen 
Platz gelegen Hat; ich brauche indeß wohl nicht hinzufügen, daß 
feine Spur von einft angefiedelten Europäern mehr zu finden war. 

Da Sambelong mir zur genauen Unterfuchung ganz befonders 
anempfohlen war, befchloß ich, felbft fo nahe wie möglich an der 
Oſtkuͤſte hinunterzugehen und den „Ganges“ die Inſel weftlich um⸗ 
fchiffen zu laffen, um dann in der und aus Buſch's Sournal be= 
fannten Bucht an der Südfpike zufammenzutreffen. Dies wurde 
Eonntag Nachm. den 15ten Februar in’d Werk gefebt. Wir paf- 
firten im Herauslaviren aus dem St. Georgs⸗Canal das tiefe und 
völlig reine, Ye Meile breite Fahrwaſſer zwifchen der Nordoftfpige 
von Sambelong und der NzO. davon gelegenen, hoben, unbewohnten 
Inſel Cabra. 

Die ganze Oſtküſte von Sambelong, deren Hauptrichtung von 
Nord nah Süd geht, ift 7 Meilen lang und befteht aus einer fort- 
laufenden Reihe ziemlich flacher Buchten, hinter denen das Land einen, 
überall ungefähr gleich hohen Bergrüden bildet, deſſen höchfter Gipfel 
annäherungsweiſe auf 2500 Fuß berechnet if. Mehrere, jedoch 
nur unbedeutende Auen fließen von dem Gebirge in die verfchiedenen 
Buchten hinab. Ich ankerte des Abends in der nördlichften und 
bei weiten tiefiten dieſer Buchten auf 20 Faden Waffer; da der 
Strom immer die Küfte entlang läuft, liegt man hier ohne Gefahr. 
Am folgenden Mittag ging ich wieder unter Segel und lief 1’. 
Meilen jüdlicher in eine andere fehr freundliche Bucht hinein, in 
der, wie in den nördlichiten, mehrere Hütten lagen. Es war meine 
Beftimmung bier zu anfern; da ich aber, Ye Viextml. vom Lande, 
30 und gleich darauf 18 Faden fondirte, wagte ich nicht den 


Anker zu werfen, fondern mußte wieder unverrichteter Sache davon . 


gehen. 

Beſſeres Glück Hatte ich im der etwas füdlicher gelegenen, 
ziemlich tiefen und breiten Bucht, an deren Südfpise ein mit dem 
Lande durch ein Stein» oder Korallenriff verbundener, zuckerhut⸗ 
förmiger Fels fteht, und in der man ſowohl nach Buſch's Journal, 
als nach der Ausſage eines Capt. Miller im „nautical magazine”, 
Waſſer einnehmen Tann. Wir fanden bier Anfergrund auf 15 
Faden, feine BViertelmeile vom Lande entfernt, dicht hinter und 
.9—10 Faden und darauf eine regelmäßig abnehmende Tiefe ; "ganz 
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diht am Strande noch 4 Faden. ‘Den erwähnten Fluß fanden wir 
wirklich, doch war die Brandung fo ftart, daB man, wenigftend 
während des ND.-Monfund, die Kahrzeuge bei'm Waflereinnehmen 
in gar zu große Gefahr fegen würde. Den NRaturforfchern ging 
es, wie in den vorigen Buchten: fie Tamen triefend naß durch bie 
. Brandung, und an’3 Land gelangt, verfperrte ihnen der undurd- 
dringliche Wald jeded Vorbringen. Beim Anferlichten des Mittags 
ereilte und eine harte Bd mit darauf folgender Windftille, die ung, 
indem die Corvette zweimal das Wenden verweigerte, bid wir 
endlich Bugſier⸗Fahrzeuge in's Waſſer febten, beinahe an den füd- 
lihen Felſen berangetrieben hätte. Ich febte den Cours längs 
dem Rande fort, das fih hier unmerflih nah SW. und SEM. 
biegt, und deſſen verfchiedene Buchten fich alle nördlich einzufchneiden 
ſcheinen. Mehrere ifolirte Klippen Tiegen im Wafler, eine von 
diefen hat Lewis, weil fie einem ungefehrten Boot ähnlich fieht, 
„Boatrock” benannt; ich Treuzte, da ich vor dem Dunkelwerden 
nach der Südbucht nicht hinuntergelangen konnte, die Nacht über 
in der Nähe diefer Alippe, weil ich fühlicher im Fahrwaſſer vom 
Strom zu fehr nach Welten verfebt zu werden fürchtete. Am näch- 
fen Morgen 7% Uhr ankerte ich in der Südbucht, außerhalb der 
drei anderen Schiffe, in 10 Faden Waffer, Lehm- und Sandgrund. 
Das ſüdweſtlichſte Land lag und hier in ©. 17° W., die Südoft: 
fite in ©. 83° O. | 

Um, von oflwärts fommend, die Bucht zu machen, folgt man 
dem Lande in einer. Entfernung von 1—1Ye Viertml., bis man 
die Südfpige von Sambelong in Welt hat, alsdann feuert man 
gerade nach Weften, bis ſehr bald die Bucht offen Tommt. Ander 
SD.-Spige bricht es ſtark, doch nicht weit in See; die weftliche 
Seite der Bucht hat mehrere hervorfpringende Landſpitzen. Die 
But ift durchaus rein und hat einen von 15 auf 7 Faden all- 
mählig fteigenden Grund, die Dünung war bedeutend und ift 
während des SW.⸗Monſuns wahrfcheinlich noch ärger. Die Bran- 
dung wird nur an zwei Stellen unterbrochen: dicht innerhalb der 
ED.-Spige der Bucht, wo fih, unweit einiger Hütten, ein fehr 
trinkbares rinnendes Waffer findet, und an der Weſtſeite, ebenfalls 
dor einigen Hütten, wo jedoch der fleinige Grund die Einfahrt für 
Döte gefährlich macht. Ganz in der Tiefe der Bucht ergießt ſich 
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der Meine Fluß, den wir zum Gegenftand unferer befonderen Unter: 
fuchungen machen wollten; vor deſſen Mündung jedoch zu meiner 
Berwunderung — denn der Gapt. Lewis hatte der Erpedition ſchon 
in Calcutta den „Patriot” angeboten, um zum Behuf unferer Unter⸗ 
fuchungen mit diefer Brigg den Fluß binaufzugehen — eine Barre 
lag, die felbft den kleinſten Böten die Einfahrt verſperrte. Das 
die Bucht umgebende Land war mit undurchdringlichem Jungle be- 
wachfen, die wenigen Einwohner friedfertig aber ärmlich; nur die 
Cano's waren bier, in offener See, natürlich befler, als auf den 
nördlichen Sinfeln. Cocusbäume gab es wenig, angebauted Land 
garnicht. 

Donnerſtag, deu 19ten Februar, bereiteten wir unſere Fluß⸗ 
fahrt vor, ſchlugen das Zelt am Strande auf, ſetzten Wache dabei, 
verwahrten hier unſere Requiſiten, Proviſionen und Privatbedürf⸗ 
niſſe und ſchleppten die 22- und 23⸗Fuß langen Fahrzeuge der Cor⸗ 
vette, nachdem fie durch die Brandung gebracht waren, über Land 
in den Fluß hinein. Gegend Abend gingen wir Alle an’d Land: 
der Etatsrath Hanfen und ich, die Herren Naturforfcher, die Lieutn. 
Bruun und Roepftorff, die Aerzte Roſen und Teilingen; audy der 
Gapt. Lewis hatte fih die Erlaubniß ausgebeten, fich. mit feinem 
Boot der Expedition anfchließen zu-dürfen. ALS es dunfelte, zün- 
deten wir vor unferem Zelt am Strande einen großen Scheiter- 
haufen an; alle Bewohner der Bucht verfammelten fih nun bald, und 
nachdem London eine enge Freundfchaft mit ihnen befiegelt, wurde 
der Abend mit Tanz, Gefang und Luſtigkeit eingeweiht. Sie 
ftellten fih, 20-30 Mann hoch, mit verfchlungenen Armen in 
einen Kreis und führten einen Rundtanz auf, der ſich durch feine 
gelafienen, Tangfamen Bewegungen, feine verfchiedenen „Batimentd*, 
feine „Pas“ vorwärtd und zurüd, fein Sinken in die Kniee und 
bin und wieder durch einen grotesfen Sprung auszeichnete, während 
ein näfelnder,  Häglicher Gefang ihn die ganze Zeit begleitete. 
Darauf zeigten fie ihre TFertigfeit in einer Art von Zweilampf, 
vermittelit fehr langer, ſchwerer Stöde, die fie, bis zum Augenblid 
des Angriffs, mit beiden Händen in der Mitte fallen, während fie 
das eine oder andere Ende ihrer Waffe fehr gewandt benußen, um 
damit anzugreifen, oder fich damit zu vertheidigen. Sie fpringen 
fehr ſchnell auf einander ein, während fie, den Stod mit der einen 
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Hand fehwingend, befonderd nach dem Kopfe zielen; darauf ziehen 
fie fih ebenfo plößlich zurück und. paufiren, fobald Einer getroffen 
wird. Unfer_Freund London war einer der Gifrigflen und Aus- 
gezeichnetiten in diefen nicobarifch-olympifchen Kampfipielen. 

Um 5% Uhr des Morgens begaben wir und auf den. Weg; - 
‚ jedes Boot hatte eine Beſatzung von einem Quartiermeifter, 6 Ma⸗ 
trofen und einem Zimmermann; Waffen und Geräthfchafte waren 
natürlich mitgenommen, der Proviant in beide Böte vertheilt. 

Der Fluß behält etwa 6 Viertml. innerhalb der Mündung 
eine Breite von 50—60 Fuß, wird darauf fhmäler und war, wo 
wir umkehrten, feine 20 Fuß breit. Es war dies längs dem Fluß⸗ 
beite 5, in gerader Linie aber kaum 2 Meilen von der Barre ent« 
fernt; indem der Fluß, obgleich hauptfählih von NNW. nad 
SED. laufend, eine unendliche Menge Biegungen, darunter meh- 
tere in einem Winkel von 140—150° macht. Ebbe und Fluth 
machten fich auf der eriten Meile geltend, fpäter ward das Waſſer 
- außgezeichnet; die Tiefe war anhaltend 10—12 Fuß. Die Ufer 
waren anfangs fo niedrig, daB fie einen großen Theil ded Jahres 
ganz unter Waffer ftehen zu müllen fihienen; ein undurchdringliches 
Mangrovedickicht wechfelte auf ihnen mit zerftreuten, ſchlanken Man- 
grovebäumen ab. ‘Der nächiten, längeren Strede hatte die Nipa- 
palme ſich ganz und gar bemächtigt: im Blatt der Cocuspalme, 
in der Frucht dem Pandanus fich nähernd, erfüllte diefe Die ganze 
Landſchaft mit dem Duft ihrer fehönen Blüthe, bis der Ieptgenannte 
Baum, jenachdem die Ufer höher wurden, die Nipa verdrängte. 
Hin und wieder hielten wir mit dem Rudern inne; bald um einen 
von den Jägern erlegten Vogel im Jungle aufjufuchen; bald um, 
m dem einzelnen offneren Pla, durch's hohe Grad einen, wenn 
auch mühfamen, Raubzug nach der naheliegenden Cocus⸗, Bananen« 
Oder Arum⸗Pflanzung zu unternehmen; bald um die fefte Barricade 
der von beiden Seiten des Fluſſes unentwirrbar in einander ver- 
Whlungenen Zweige und Aeſte überzuhauen, oder die den Weg 
gänzlich fperrenden Baumftlämme von den in's Waſſer herabgelaffenen 
Zimmerleuten überfägen zu laſſen. Ein üppiger Wachsthum erfüllte 
das ganze Flußthal: Farrenbäume, Bignonias mit ihren pracht- 
vollen, weißen, eingekerbte Blüthen, zahllofe mit den benadh- 
barten Gewächfen ſich verwickelnde. Rotangs und Bambuffe, und 
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ohne daß wir ſie wieder zuſammenzuſetzen wußten. Wir fanden 
ein Paar hölzerne Speere und einige fehr zerlumpte Stüden Zeu- 
ged, das aus der Geltiö-Rinde zufammengepreßt war; auf der 
Erde lagen eine Maſſe gebrauchter Caldeira⸗Früchte, in eimer der 
Hütten fogar ein Stüd „Mellori" (dad aus jenen zubereitete Brod); 
ja endlih war, was auf nicht fo ganz unvollkommenes Geräth 
bindeutet, ein großer Baum im naheliegenden Walde vor wenigen 
Tagen gefällt worden. Es ging fomit aus Allem hervor, daß bie 
Bewohner diefer Niederlaffung und die Küftennicobaren ganz dies 
felben Menfchen waren, obgleich London für feinen Stamm über diefe 
Behauptung fo beleidigt wurde, daß er im Zorn feinen Speer 
durch einen der vorermähnten Keffel hindurchſtach. 

Wir unterfuchten noch alle diefe Gegenftände und flaunten 
die ungeheueren, fihattigen Bäume, die nadten, ausgegangenen 
Stämme und die oben auf ihnen, faft wie Feine Kronen, ſich 
frisch entfaltenden, mächtigen Orchideen an, ald die Sonne unter> 
ging, und dad Dunkel mit der verzweifelten Schnelligkeit der tro- 
pifchen Himmelgegend einbrach. in Paar Zelte waren indeß auf- 
gefchlagen, die Fahrzeuge vertäut, der, Proviant heraufgeholt, 
Feuerung zufammengelefen, drei große Scheiterhaufen angezündet 
und größere und kleinere Gruppen um ſie herum auf der Erde 
gelagert: kurz Alles für die Nacht geordnet, als das gewaltiamfte 


Gewitter ausbrach, das ich je erlebt zu haben weiß. Der Etats⸗ 


rath Hanſen und ich mußten in der Heinen Nicobarenhütte bleiben, 
wo wir, um die Ausfiht über den Fluß zu genießen, Plab ge- 


nommen hatten. Der Regen ftürgte in Wolkenbrüchen herab, der. 


Blitz ſchlug Schlag auf Schlag unmittelbar um und nieder, es 
frachte und ftöhnte in Bäumen und Aeſten, der Donner rollte und 
wiederhballte unaufbörlih, und der Fluß kochte unter dem peit- 
fhenden Regen und knitternden Blitz. Zwei Stunden hielt dies 
entfegliche, tief erjchütternde Schaufpiel an, endlich ließ der Regen 
nach, das Ungewitter z0g über und bin, und wir frochen aus un- 
ferer Hütte hinaus. ine wunderbare Phosphorescenz war über 
die ganze Natur verbreitet, und zahlreiche Feuerfliegen fehwärmten 
zwifchen den Pflanzen umher; eine Giftfchlange, die im Anfange 
des Ungewitterd bei den Naturforfohern ein Obdach gefucht hatte, 
war, da fie fi vermöge des einzigen noch nicht erlofchenen Lichts 
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verfolgt fah, wieder ebenfo ſchnell verfehwunden. Alles war darauf 
in’d tieffte Dunkel gehüllt, Alles in und um die Zelte herum 
ſchwamm in Waſſer. Endlich gelang e8 mit der größten Anftren- 
gung, wieder ein Paar Feuer, zum Trocknen der Kleider und zur 
Zubereitung des Abendeſſens, anzufchüren; darauf legten wir und auf 
der naſſen Erde oder in den armfeligen Hütten ein wenig fchlafen. 
Es war eine höchſt unheimliche Naht, und der heranbrechende 
fühle, frifche Morgen wurde mit Jubel begrüßt, um eiligft unfer 
Divouac wieder zu verlaffen. 
Wir ruderten noch 3 Viertml. weiter hinauf, fanden aber 
immer denfelben Boden, diefelbe Begetation, denfelben totalen Mangel 
an Bewohnung; da nun der Fluß zugleich fo fehmal wurde, daß 
wir die Ruder nicht länger gebrauchen konnten, Tieß ich, feft entſchloſſen 
die Mannfchaft nicht eine dritte Racht am Lande fchlafen zu laffen, 
den Rüdzug antreten, der, nachdem alle Hinderniffe nun befeitigt 
waren und der vom Regen in den Gebirgen angefchmwollene Fluß 
raſch dahinftrömte, fehr bald zurüdgelegt ward. Um 81a - Uhr 
Morgend kamen wir an unferem Nachiquartier vorüber, um 3 Uhr 
Rachmittags waren wir bei der Flußbarre, um 44a Uhr an Bord. 
Hier hatte man daſſelbe Gewitter, wie wir im Walde, gehabt, der 
Blitz war in die Spike des großen Mafted eingefchlagen und 
hatte den Wimpel an zwei Stellen verfengt. Am nächften Morgen 
ward das Zelt an der Flußmündung abgebrochen, und alle Requi⸗ 
fiten wurden wieder auf's Schiff gebracht. | 
Hiemit betrachtete ich meine Unterfuchungen der nicobarifchen 
Inſeln als beendigt. Es fragte fih nun um das Refultat: ob eine 
Eolonie anzulegen feit ob ed für die dänische Regierung rathſam 
fei, fi auf die mit einer ſolchen Anfiedelung verbundenen Unkoſten 
einzulaffen.. Diefe Fragen legte ich fowohl mir, ald dem Gtatsrath 
Hanfen vor, und zu ihrer Beantwortung hatte ich, theils ſchon gleich 
bei unferer Ankunft auf den Infeln die verſchiedenen Wiftenfchaftd- 
männer, der pag. 8 mitgetheilten Königlichen Inſtruction gemäß, 
aufgefordert, mir in fchriftlichen Berichten ihre refpectiven Anfichten 
über die Nicobaren mitzutheilen, — theild hatte ich, während un- 
ſeres ganzen hiefigen Aufenthalts, häufige berathende Zufammen- 
fünfte mit den Herren gehabt, und ihnen in der legten Sitzung 
am 22ften Kebruar die Schlußfrage 'geftellt: „ob die Nicobaren der 
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Golonifation werth wären oder nicht?“ Bon den öconomifchen 
NRüdfichten abgefehen, wurde diefe Trage von Allen bejahend be- 
antwortet. Ich werde fowohl die verfchiedenen wiſſenſchaftlichen 
Rapporte, ald auch dad von dem Etatsrath Hanfen und mir an 
die Regierung eingefandte, auf jene geſtützte Bedenken dem Leſer 
auszugdweife im folgenden Abfchnitt mittheilen. 


Die bier erwähnten Ansarbeitungen erforderten mehrere Tage, 
in welchen indeß Waſſer gefüllt und verfchiedene Schiffearbeiten 
vorgenommen wurden. Darauf wurde es beftimmt, daß „die Chri- 
ſtine“ mit dem Etatsrath Hanfen und Herm Rehling nach Tran- 
quebar abgehen, und daß auch Herr v. Teilingen mitfolgen follte, 
um dort einige, für das mittlerweilige Etabliffement erforderliche, 
Sachen einzufaufen und dann mit dem Schiff nad Pulo Milu 
zurückzukehren. Der „Ganges“ follte, theild um Pflanzungsverfuche, 
theild um gründlichere geologifche, klimatologiſche und gefundheitliche 
Unterfuchungen anzuftellen, auf der Station bleiben und vorerft nad) 
den nördlichen Inſeln geben, um, unter Anderem, London nad 
Nancovıy zurüdzubringen, darauf den Hafen von Pulo Milu auf- 
ſuchen, und hier die Ankunft der „Ehriftine”, fowohl als auch des 
von mir in Pulo Penang zu befrachtenden, und won dort dahin zu 
ſchickenden, Schiffed abwarten. In Penang war ed nämlich der 
Plan, Bieh für die Colonie einzukaufen, fo wie einige malaiifche 
Fifcher, ein Paar Zimmerleute und einen Schmied, am liebften 
lauter Chinefen, zu werben; zu diefem Behuf wurden wir denn 


auch vorläufig von dem damit beauftragten Dr. Rink nah Penang - | 


begleitet. 

Mittwoch, den 25ften Februar Nachmittags, war ich fegelklar. 
Der Etatsrath Hanfen und fein Gefolge gingen an Bord der 
„Ehriftine‘; er nahm ein Duplicat meiner Depefchen mit, um ed 
mit der Weberlandspoft über Madras nah-Europa zu fhiden. Um 
5 Uhr Nachm. lichtete der „Ganges“ feine Anker, Tief hinten um 
und, begrüßte und mit einem dreifachen Hurah, das wir beant⸗ 
worteten, und fteuerte einen öftlichen Cours; gleich darauf ging die 
Galathea unter Segel und fuchte ebenfalld feewärtd zu kommen; 
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die ‚Shrifine blieb bis zum nächften Morgen liegen, auch die fleine 
Brigg „Patriot” blieb auf der Rhede. 

Unfere Fahrt von Sambelong nah Pulo Penang, eine Ent- 
fernung von nur 110 dänifchen Meilen, dauerte bid zum 7ten März 
Nachmittags. Der Nordoft-Monfun nimmt in diefem Monat an 
Kraft ab und giebt gerne fchwachen Wind bei fehr hübfchem Wetter ; 
außerdem fühlt man aber bier, in der füdöftlichen Ede der benga- 
lifhen Bucht, den Einfluß. des nahen Landes, das den Wind un- 
regelmäßig macht, während auch ein harter Strom, aus der Malacca- 
Straße hinaus, gegen Südweft zwifchen die Nordfpige von Sumatra 
und die nicobariſchen Inſeln hinläuft. Um diefem, der mich meh- 
‚tere Tage, bis auf 14 dänifche Meilen in 24 Stunden, weftlich verfebte, 
und der fich durch flarken Lärm im Wafler um's Schiff herum 
deutlich zu erkennen gab, aus dem Wege zu gehen, fteuerte ich 
nördlich, fobald ich mich gehörig von den Nicobaren entfernt hatte. 
Die langfame Reife war mir um fo unangenehmer, da ich zu 
ſpät nach Penang zu kommen fürdtete, um das, auf der Rückkehr 
von China, am Sten März erwartete Dampffchiff, mit dem nicht nur 
alle meine Depefchen egpedirt, fondern auch der höchſt Tränkliche 
Kamphövener und der Dr. Philippi ihre Reife nad) Europa an- 
treten follten, dort noch anzutreffen. 

Am Aten März, 25 Meilen vom feften Lande und 17! Meilen 
von der Küfte Sumatra’d entfernt, doch außer Sicht vom Lande und 
- auf einer Tiefe, wo die Karten noch gar feinen Grund angaben, 
fellte ich zwei Verfuche an, um die Temperatur des Waflerd zu 
finden, und erreichte den Grund (blauen Lehm) bei dem erften, 
durch einen leichten Wind etwas unficher gemachten, Gperiment 
auf 250, dei dem zweiten, ded Nachmittags angeftellten, völlig zu= 
verläffigen auf 180 Faden Tiefe; auf jener Tiefe fanden wir 11°, 
auf diefer 12°, im Waflerfpiegel 24°C. Schon an demfelben Nach 
mittage hatte die See eine ſchmutzig grüne Farbe angenommen, 
am 5ten hatten wir Grund auf 60—70 Faden; erſt am ten 
Morgens bekamen wir Pulo Butou und Laucava in Sicht, Nach- 
mittags Hatten wir das letztere feitwärtd und anderes Land an 
mehreren Stellen vorne. Auf der Morgenwache am 7ten wurden 
wir Pulo Penang mit feinem hohen Berge und der ganzen Küfte 
von der Halbinfel Malacca nach der Straße hinunter gewahr. 


240 


Unter der NRordfeite von Penang fielen wir in Stille, und der 
Strom fepte und hart weftlich; wir waren gerade im Gange, einen 
Wurfanker fallen zu laffen, ald ein leichter nördlicher Windhaud 
und geftattete, in das Gewäfler hineinzufegeln. Es war ein herrlicher 
Morgen. Die Sonne beleuchtete mit ihrem fchönften Glanz die 
wunderhübfche, hellgrüne Inſel und die ihr gegenüber liegende 
Küfte der „Brovince Wellesley“ mit ihrer Mannichfaltigkeit von Ge- 
bäuden, Billad, Fiſcherdörfern, Plantagen, Gärten, kurz mit allen 
diefen Zeichen einer vorwärtsfchreitenden Eultur, deren Betrachtung, 
wenn man von der hohen See Tömmt, ftetd dem Auge jo wohl: 
thut, und jeßt aber nicht nur durch ihre unmittelbare Wirkung, fondern 
auch durch die Vergleiche und Betrachtungen, die fih und bei dem 
Gedanken aufdrängten, daß Pulo Penang vor nur 60 Jahren noch 
in demfelben Urzuftande wie die nicobarifchen Inſeln gelegen, dop- 
pelt erfreute. Kurz darauf kamen mehrere Böte vom Lande mit 
den und woblbefannten gefchäftigen „Dobafhen“ heraus, die ſich 
ung um die Wette ald Lootſen, Bediente, Commiffionäre, Wäfcher 
u. f. m. anboten; Alle brachten fie ausgezeichnete Zeugniffe mit, 
und Jeder zog mit wichtiger Mine die lebte Zeitung aus der Bruft 
heraus, um ſich durch diefe Aufmerkfamkeit beffer zu empfehlen. 
Auch bier war der Unterfchied zwifchen dem, was wir Pürzlich erlebt 
hatten, und was wir jebt fahen, fehon bei dem erften Bergleich 
äußerfi auffallend. Anftatt der ſchmutzigen, nadten Ricobaren mit 
ihrem efelhaften Mund, dem Bambusrohr in den Ohren, den aus 
ausgehöhlten Stämmen verfertigten Cano's; anſtatt diefer wider⸗ 
lichen Menſchen, die mit ihrer zudringlichen Neugierde Alles, was 
fie gewahr wurden, verlangten und, was man ihnen gab, doch nur 
mit ftupider Gleihgültigkeit entgegennahmen; ‚deren erfte und lebte 
Trage und Wunfh es war, daß wir fie bald möglichft verließen; — 
anftatt Ddiefer begrüßten und bewilllommten und hier freundliche, 
zuvortommende und blendend weiß gefleidete Dienfchen, die in ele- 
ganten, mit Sonmenzelten, bequemen Ruhekiſſen u. f. w. wohl 
audgeftatteten Böten mehrere Meilen zu und herausfamen. Und 
doch war hier nur eine Entfernung von 100 Meilen, und die Bes 
völferung gehörte hier derfelben Race an, wie dort; die lauen Lüfte 
der Civilifation fandten aber ihren wohlthätigen Hauch über diefe 
fchöne Meine Snfel hin und verwehten die Ungefundigfeit des Klima's 
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und die Barbarei der Sitten; Elend und Rohheit wichen dem 
Wohlitande und den abgefchliffenen Formen, Sümpfe und Ur⸗ 
wälder den Pflanzungen und macadamifirten Landftraßen. Aus 
diefen Betrachtungen, die mich ganz in Anfpruch genommen hatten, 
als die Galathea langfam in die fehöne trichterförmige Straße zwi⸗ 
hen Pulo Penang und der gegenüber liegenden Küfte hineinglitt, 
wurde ich erft durch den Lootſen wieder herausgeriifen, als biefer 
zu ankern wünſchte, was denn auch, 124 Biertelmeilen von ber 
Stadt entfernt, gefhah. Ich erfuhr indeß bald, daß dieß viel zu 
weit vom Lande war, und da mein Aufenhalt häufigen Ber« 
fehr mit demſelben erforderte, Tichtete ich wieder den Anker und 
legte mich bedeutend näher, auf 14 Faden Waſſer, die Flaggen- 
fange des Forts in N. 87° W., die Nordoſt⸗Spitze der Inſel in 
N. 45° W., den Zelegrapben in NR. 89° W. Wir hatten von 
hier faum Ya Biertelmeile bis zur Landungdbrüde. 

Che ich dieſen Abfchnitt fchließe, habe ich noch die betrübte 
"Krankheit zu befprechen, welche auf diefer Ueberreife im Schiffe aus- 
brach. In meinem Napport vom 2öften Februar hatte ich mit 
Befriedigung einberichtet, daß die Mannfhaft ſich der beften Ge⸗ 
fundheit erfreute, und ich glaubte nun, indem wir diefed berüchtigte 
Klima verließen, mir wie und Allen dazu glühwünfchen zu können, 
daß wir fo gut davon gefommen waren. Am 2ten März aber 
zeigten fich die eriten Symptome des nicobarifchen Fieberd, und 
nun erkrankten, ftetd. unter denen, die den Galatheafluß mit binauf 
gewefen, oder im Zelte an der Mündung des Fluſſes Wache ge- 
habt hatten, ollmählig Mehrere und Mehrere. AS wir in Penang 
anfamen, hatten wir 19 auf der Krankenlifte, darunter Einige fehr 
hart angegriffen, und die Krankheit entwidelte fih mit jedem Tage 
"heftiger. Es war unter diefen Umftänden nothwendig, die ernfteften 

Borkehrungen zu treffen; gleich am erften Zage wurden vier der 
am ſchwerſten Erkrankten nach dem Kleinen Militär - Hofpital in's 
Fort gebracht. Da hier aber nicht für Mehrere Plab war, und das 
große Randhofpital über eine Meile landwärts lag, miethete ich ein - 
Haus in der Stadt, und richtete hier, theild mit Dem, was wir felbft 
an Bord hatten, theild mit Dem; was wir in der Stadt leihen 
oder miethen konnten, ein ordentliches Hofpital für alle unfere 
Kranken ein, das der Oberarzt Matthieffen als feine fefte Wohnung 
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bezog. Ihm zur Seite fland, mit feiner 18=jährigen Kenntniß 
diefer gefährlihen Klimate, der auf einer Inſpectionsreiſe gerade 
bier anmwefende Oberarzt der Malaccaftraße, Dr. Ochsley. Das fo- 
genannte „Navy-house”, ein fürftlihes Gebäude mit geräumigen 
Sälen und großen, fühlen Gallerien und Berandas, hatte die Re- 
gierung gleich zu meiner Berfügung geftellt, und bier logirten 
wir die Franken Officiere und Naturforfcher ein. Bon den verfihie- 
denen Auctoritäten und den eriten Familien der Stadt gab man 
und durch Senden von Bettzeug, Erfrifchungen u. f. w. die hüb- 
fcheften Beweife des Wohlwollens und der Theilnahme; befonders halte 
ich ed für meine Pflicht, der unermüdlichen Sorgfalt zu gedenken, 
die Sir William Norrid, der Oberrichter der Malaccaftraße, und 
feine edle Frau für unfere Kranken an den Tag legten, jo wie auch 
des hübfchen Anerbietend des Unterrichterd, Mr. Kerr, der fein ganzes 
Haus und ald Hofpital einräumen wollte: ein Anerbieten, das ih 
"doch natürlich nicht annehmen konnte. Es war- fomit, fo weit es 
in unferer Macht ftand, für unfere armen Leidenden geforgt, und 
die Präftigften Mittel wurden angewandt; dennoch erfuhr ich das 
harte Geſchick, vier Leute in drei Tagen zu verlieren; die meiften 
Anderen waren dem Tode fehr nahe, und die Convaledcenz bei 
Manchen derfelden höchſt langfam. Am 2Often und 2iften März 
ſah ich mich indeg im Stande, fie an Bord zu nehmen und die 
Reife mit ihnen als Reconvalescenten fortzufegen. 
Dreißig in Allem hatten von der Corvette die Erpedition den 
Galatheaflug hinauf, mitgemacht: 11 von der Kajüte und Meffe, 
19 von der Beſatzung; unter den erfteren blieben 4, unter den leg» 
teren 5 vom Fieber befreit, während die übrigen 21 auf ein, für 
Alle mehr oder minder gefährliches, Kräntenlager geworfen wurden. 
Die Krankheit glih, nach der Ausſage der englifhen Aerzte, 
ganz dem in Sincapore und Batavia endemiſchen „Sunglefieber" 
und brach, wie ed auch diefed zu thun pflegt, bei dem allergrößten 
Theil der Patienten zwifchen dem 14ten und 17ten Tage nad 
Aufnahme des Miasma in den Körper, aus; während die Regel, 
daß es fich faft nie nach dem 25ſten Tage entwideln follte, nicht 
völlig Stich hielt. Zwei unferer Kranken wurden nämlich fpäter, 
der Eine erft am 30ften Tage nad der Infection, angegriffen, 


doch muß ich ausdrüdlich bemerken, daß das Unwohlſein bei diefen, 
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‚wie bei Allen, die in einer fpäteren Periode erkrankt waren, fich 
auffallend milde geftaltete. Die Hauptſymptome der Krankheit 
waren eine außerordentlihe Mattigfeit und oft von Ohnmachten 
begleitete Entfräftung, Reigen in allen Gliedern, befonderd Schmerzen 
über Rüden und Lenden, Cardialgie und Oppreflion vor der Bruft, 
Vebelfeiten, galliged Erbrechen, Schwindel, Schwere, Schmerz und 
Eingenomnienheit des Kopfet, etwas fpäter auch Delirien. Das 


“ Fieber trat von Anfang an faft bei Allen ald ein obfchon etwas 


untegelmäßiges Wechfelfieber, meift mit tertianem Typus, auf; es 
jeigte indeß große Neigung, in eine remittirende Form überzugehen, 
und nahm alsdann eimen außerordentlich bedenklichen Character 
an. Die Aerzte in der Malaccaftraße riethen daher vorzüglich, 
Ehinin gleich und zwar in großen Dofen zu reichen, während fie 
dahingegen, . was fich mit unferen- Kranken auch betätigte, jede 
Blutausleerung, wegen des ungeheuer rafchen, heftigen und hierdurch 
noch mehr befchleunigten Sinkens der Kräfte, ald gefährlih an- 
fahen. Das nicobarifche Sieber hinterließ bei mehreren unferer 
Leute Iangwierige Entkräftung, Diarrhöen und Xeberleiden, bei 
Einem fogar eine, faft an Blödfinn grängende, Monate lange Ab» 
gefpanntheit des Geiſtes; überdies litten aber faſt Alle an monat- 
lihen Rückfällen des MWechfelfieberd, das, auch ohne den erneuerten 
Gebrauch des Chinin’d, nach einem oder zwei Anfällen innezuhalten 
pflegte, allein erft, ald wir ein halbes: Fahr ſpäter nach der Süb- 
fee kamen, gänzlich zu erjcheinen aufhörte. 
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vi. 
Amtliche Berichte über die nitobariſchen Inſeln *). 





1. Bedenken des Capt. Steen Bille und Etatsr. Hanfen. 


Für den Anbau der nicobariſchen Inſeln ſpricht Folgendes: 
1) Das Hoheitsrecht der Krone kann nur durch die wirkliche Befſitz⸗ 
nahme eined feften Punkts gewahrt werden. — 2) Der dänifchen 
Seefahrt in den indifchen Gewäflern wird eine hiefige Riederlaffung 
zum Ausdehnen ihrer Handelöverbindungen mit dem öſtlichen Indien 
und China dienen, während Dänemark, bei der jebigen Abhängig- 


feit von englifhen Zollanordnungen und Navigationdgefehen, zu 


wenig hierher zu verfendende Exportartikel befigt und zu wenig indiſche 
: und chinefifhe Waaren verbraucht, um nicht von dem größten und 
beften Theile Afiens faſt ausgefchloffen zu fein: — 3) Bei der 
wachfenden Volldmenge in Dänemark fichert der Anbau der nico⸗ 
bariſchen Gruppe den daheim nicht nützlich zu verwendenden Kräften 
eine Zuflucht; auch wird er die Energie der Nation anregen und 
überhaupt ihre Erfahrungen und Kenntniffe vermehren. 

Als dem Anbau des nicobarifchen Archipels fpeciell das 
Wort redend erweiſt fih ferner: 1) Die für ausgedehnte Handele- 
verbindungen ganz befonderd glüdliche Lage der Inſeln in der ben- 
galifchen Bucht, nur wenige Tage von Madras, Calcutta und 
Moolmain entfernt, zwifchen Geilon einerfeitd und der malatifchen 
Küfte andererjeitd, faft in der Mündung der Malaccaftraße, in 
der Nähe von Penang und Sumatra gelegen, und in leichtem 
Verkehr ftehend mit den großen Inſelgruppen der japanifchen 
und indifchen Eee. — 2) Der fehr große Bortheil zweier vortreff- 
licher Häfen (Nancovry und Klein-Ricobar) und zweier brauchbarer 


%) Aue zugsweiſe mitgerheilt. 


| 
| 
i 


245 


Häfen (an der Nord» und Südfeite von Sambelong) außer’ den, 
wegen der berrfchenden Strömungen, überhaupt recht guten Anfer- 
pläßen ringd um die Snfeln herum. — 3) Die Fruchtbarkeit des 
Erdboden, die zum Anbau der meiften tropifchen Pflanzenproducte, 
namentlich des hier wild wachfenden Zuckers, und des fich für die 
. vielen Anhöhen befonders eignenden Kaffees, auffordert. — 4) Der 
Reihthum des Meers an Fifchereien, namentlih am Trepangfang. — 
5) Die an Zahl, wie an Eultur und geiftigen Fähigkeiten, unbes 
deutende und fomit unfchädliche Bevölkerung, die der Colonifation 
der Infeln feine Hinderniffe in den Weg zu legen im Stande fein 
wird. 

Als Schwierigkeiten bei der Golonifation zeigen ſich: 
die Mimatifchen Berhältniffe, 2) der Mangel an Arbeitäkräften un 
3) dad Zumegebringen der erforderlichen Kapitale, 

. Das Klima ift zwar keinesweges tödtlih, aber doch der Ge- 
Iundheit gefährlich, wie es der Urzuftand und die überaus ſtarke 
Begetation der Inſeln im Berein mit ihrer Rage zwifchen den 
Wendefreifen, ihrer außerordentlihen Feuchtigkeit den größten, und 
ihren fcharfen, Falten Winden den übrigen Theil des Jahres hin- 
duch, erwarten ließen. Es erfordert daher extraordinäre Maaß⸗ 
vegeln und in Folge defien ertraordinäre Ausgaben .in Betreff der 
Vohnungen, Kleidung, Lebensmittel und ärztlichen ‚Hüffe der An» 
ſiedler. 

Der Mangel an Arbeitern iſt auch kein unüberſteighares Hinder⸗ 
niß, ſondern Löft ſich zunächſt in eine Geldfrage auf, inſofern fie das 
Einführen fremder Arbeitskraft nothwendig bedingt. Auch dieſe Geld- 
auslage iſt übrigend vorzugsweife eine temporäre, da den Arbeitern, 
wenn erft der Boden gelichtet und angebaut wird, Stüde diefer 
Erde überlaffen und die Erzeugniffe derfelden ihnen gegen eine gewiſſe 
Bergütung abgekauft werden können, wodurd die Koften für Arbeiter 
ſich bedeutend verringern. 

Gerade bei den obwaltenden klimatiſchen und anderen natür⸗ 
lichen Schwierigkeiten würde ein Coloniſationsverſuch mit wenigen 
Leuten und geringen Mitteln nur Täuſchungen und Geldverluſt, 
Unzufriedenheit und neue falſche Vorſtellungen von den Inſeln mit 
ſich führen. Aufopferungen, Kraft und Ausdauer find für das 
Gelingen der . Colonifation unumgänglich nothwendig, und da es 
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hierzu bedeutender Kapitale bedarf, frägt es fih nun, wie diefe zu 
Wege gefchafft werden können. Es bieten fih hier folgende Mittel 
dar: 1) Die Regierung macht die ganze Auslage felbit, bis das Land 
einen folchen Werth erlangt, daß die Eolonifation ald gelungen an= 
zufehen ift; dies Mittel ift indeß wohl keinesweges anzurathen und 
if bier nur als eine Möglichkeit hingeftellt worden. — 2) Die 
Regierung befchränkt fich darauf, Leben und Eigenthum (am zweck⸗ 
mäßigften durch ein auf der Station zu haltendes Kriegsſchiff“)) 
zu ſchützen und höchftend einzelne, vorbereitende Arbeiten andzuführen, 
überläßt dagegen die fonftige Colonifation freien Privatverfuchen, 
die fie durch Zuſicherung des. Eigenthumsrechts, der Steuerfreiheit 
auf gewiſſe Jahre u. ſ. w. begünftigt. Außer der bedeutenden 
augenblidlichen Auslage für vorbereitende Arbeiten, die hier er- 
forderlih wäre, um den Kapitaliften Vertrauen einzuflößen und 
fomit dem Unternehmen Stabilität zu geben, hat dies Mittel auch zwei 
andere, befonderd bei dem geringen dänifchen Speculationdgeift be= 
denklihe, Uebel zur Folge: daß nämlich die Arbeit höchſt lang- 
fam von ftatten gehen und der befte Befib in fremde Hände fallen 
würde. — 3) Die Regierung räumt den Anfiedlern, außer jenen 
Bortheilen, directe Unterftübung durch Geldanleihen ein, wogegen 
dieſe den Boden nach einem vorgefchriebenen Plan anbauen, oder 
wofür fie ſich Maſchinen, Geräthichaften und andere practifche Bes 
dürfniffe anfchaffen. Dies Mittel fiheint zu koſtbar, um anders ald 
in ganz befonderen Fällen, angewandt zu werden. — 4) Die Regierung 
auetorifirt die Errichtung einer, unter ihren Schuß geftellten, mit 
gewiſſen Freiheiten und Gerechtfamen verfehenen Compagnie, und 
überläßt ihr ganz und gar die Colonifation der Inſeln. Dies 
Mittel, obgleich in der Theorie vielleicht nicht das beite, fcheint und 
in Wirklichkeit das einzige zu fein; nur wollten wir, wenn auch 
. fremde Kapitale nicht ganz verwerfend, vorfchlagen, daB wenigſtens 
die Hälfte des Gelded bona fide dänifches Eigenthum wäre. Um 
eine Fräftige Wirkfamkeit entwiceln zu können, müßte der realis. 
fable Fond dieſer ortroyirten Compagnie, unfered Erachtens, wenig- 
ftend eine Million Reichsbkth. betragen. An augenblidlihe Ausbeute 


*) Der beöfafige Plan wird in einem, bier ausgelaffenen, Schreiben vom Capt. Steen 
Bille näher angegeben. 
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wäre nicht zu denken, und man müßte- darauf. rechnen, für vor⸗ 
bereitende Arbeiten, — namentlih für Aushauen und Lichten des 
Bodens, Einrichten bequemer Landungspläge und Wohnungen, Ein- 
führung und Löhnung der Arbeiteleute und Bezahlung der Admt- 
niftratoren, Auffeher und Wiflenfhaftsleute, — anfehnlihe Summen 
ju verausgaben. Wäre man Willens, diefe Opfer zu bringen, ließe 


das Unternehmen aber auch mit der Zeit einen günftigen Erfolg 


erwarten. 


2. Geologifcher Bericht. 
Die Geognoſie unterfcheidet unter den nicobarifchen Inſeln 


zwei von einander. ſcharf getrennte Gruppen: die ſüdliche (mit In⸗ 


begriff von Katſchull) und die nördliche, jene ift aus geſchichteten 
Gebirgsarten, aus Sandflein und Thonfchiefer zufammengefekt, 
diefe befteht im Wegentlichen aus plutonifhen Mailen, die fich in 
gefehmolzenem Zuftande von dem Meeredboden emporgedrängt haben. - 
Ein geognoftifches Verhältniß haben indeß alle Inſeln, fowohl die 
der- .erften als zweiten Claſſe, mit einander gemein: es ift Dies 
das jüngfte. Alluvialland, welches ringförmig jede der Infeln um« 
giebt und von dem fie umringenden Korallenriffen herrührt, die fo= 


. wohl deflen Material, faft ausfchließlich Tohlenfauren Kalk, hergegeben, 


⸗ 


als auch die Anhäufung deſſelben durch ihre eigenthümliche Natur 
befördert haben. Dieſes Land iſt, theils duch Anhäufung der von 
der Brandung aufgeworfenen Korallenbruchſtücke, theild durch unter- 
itdifche Hebungen, noch fortwährend im Wachfen begriffen. — Die 
Korallenbildnng der nicobarifchen Inſeln hat ein doppeltes Intereſſe, 
theild ein geologifches wegen der hier befindfichen fo characteriftifchen 
Darwinſchen „fringing reefs”, theild ein culturhiftorifches, infofern 
diefe Niederung, ein ſchmaler Streifen Landes, der kaum Yao—tıao 
des Infelareald ausmacht, annoch ausſchließlich bewohnt wird und 
alle Producte liefert, von denen die jegige Bevölkerung lebt. Für 
die Unterfuchungen der Expedition war es indeß befonderd wichtig, 
die älteren Bildungen der Infeln auszumitteln: aus diefen nämlich 
beftehen die Berge, fo wie der größte Theil des Flächeninhalts der 


| 


Inſeln, und auf den eventuellen Producten diefer Bildungen mußte 
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die fünftige Urbarmachung hauptfächlich begründet werden. 

Eine dur die Expedition der Herren Buſch und Capt. Lewis 
im Frühling 1845 angeregte und zwar für die Colonifation der 
Inſeln wefentliche Frage war das Vorkommen von Steinkohlen, die ald 
abgerundete Bruchftüde in der Brandung der füdlichen Inſeln, 


zwifchen Korallenfall-e und Sanditein-Gerölle von jenen Männern. 


freilich mehrfach gefunden worden, die ed ihnen aber nicht gelungen 
war, als feftftehende Lager zn finden, fo daß es noch ungewiß, ob 
nicht irgend ein zufälliger Umftand fie herbeigeführt habe. Die 
Einwohner wurden von und vergebens befragt, ob jenes Mineral 
vorzugsweife an gewifjen Localitäten vorkäme; fie wußten hierüber 
nichts, brachten aber Kohlen von den verfchiedenften Stellen von 
Groß- und Klein-Nicobar und den umliegenden Bleineren Inſeln. 
Endlih gelang es jedoch bei einer forgfäktigen Unterfuchung der 
fhroffen Abhänge, hin und wieder Feine, in Sandftein eingelagerte 
Koblenpartihien zu entdeden,; und da diefe Kohlen mit den als Ges 


völle gefundenen große Webereinftimmung zeigten, fehien e8 jeden 


Zweifeld überhoben, daß auch jene einft in den Felſen eingebettet 
gewefen, und dur Berwitterung des Hauptſandſteins mit den 
Bächen von den Bergen herabgeführt oder mit der Brandung weg⸗ 
gefpült worden. Die ganze Natur der Sandfteinbildung, fo wie bie 
Beichaffenheit der Kohlen, deuteten -indeß entfchieden darauf hin, 
daß man mit der eigentlichen, älteren Steinfohlenbildung oder mit 
den bisher im füdlichen Afien entdeckten, diefer zunächft entfprechenden 
Formationen, bier nicht zu thun habe. ES fanden fich hier feine 
Schiefer mit Pflanzenabdrüden, fondern. die Schiefer und _der 
Sandftein zeigten durch und durch diefelbe Beſchaffenheit, ohne die 
geringfte Bariation rüdfichtlich der Teinheit ihres Korns und ohne 
Spur von fremden Beitandtheilen, mit Ausnahme jener bin und 
wieder, und zwar in der größten Unordnung, eingelagerten Kohlen: 
yarthien. Am wahrfcheinlichften rühren diefe Kohlen daher vom 
Treibholze her, das nebft dem Thon und Sande abgefebt wurde, 
und es ſteht kaum zu erwarten, daß fie in ausgedehnten Schichten 
vorfommen. Auch ihre Befchaffenheit deutet auf ein ziemlich jun- 
ges Alter hin; die meiften der gefundenen Gerölle tragen das Ge- 
präge einer hölzernen Struchur, gewöhnlich die Dicotyledoner Formen, 
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in einzelnen Fällen aber auch die der Palmenfafern. Endlih haben 
fpätere chemifche Analyfen dargethan, daß die beften der Stohlen einen 
Brennwerth haben, welcher den der barnholmfchen Brauntohlen kaum 
überfteigt, und das Auffuchen größerer Schichten fcheint fomit von 
feinem praktiſchen Werth, da es bei Dampfichifflohlen — den einzigen, 
die den Nicobaren Bedeutung geben zu Tönnen fcheinen — befon« 
ders darauf ankoͤmmt, daß fie von der ausgefuchteften Qualität find. 
| Die geognoftifhe Natur der nördlichen Inſeln ift der der füd- 

fihen Gruppe ganz entgegengefebt; ziemlich verfchiedenartige plu⸗ 
tonifche Gebirgsarten bilden ihre Grundlage. In der Regel haben 
diefe ein ferpentinartiged Ausſehen, und einen dichten Bruch, in 
dem die Mifchungstheile fih nur fehr undeutlich getrennt zeigen; 
an einzelnen Stellen, z. B. an der Oflküfte von Terrefia und an der Küfte 
von Kamorta, fand fich Gerölle von einer fehr großkörnigen, kryſtalli⸗ 


S 


nifhen Structur, nämlih Porphyr, Diorit, Syenit und vorzüglid - 
Gabbro und Hyperſthen. Bafalt oder eigentliche plutonifche Ge= 


birgsarten kamen dahingegen merfwürdiger Weife nicht vor, ob» 
gleich Bompoda in feiner äußeren Form einem Bulcane auffallend 
ähnlich fieht, und obgleich die ganze Nicobarengruppe offenbar ein 
Glied der Kette ift, die fich durch die Infeln Java und Sumatra 
bindurchzieht und in den Andamanen und dem Kap Negrais wieder 
zum Borfchein kommt. | 

Da die Snfeln von Urwald überwachen find, mußte man 
darauf verzichten, durch hinreichende Zerraindurchichnitte das wech⸗ 
- felfeitige DBerhältniß benannter Gebirgsarten darzuthun; die fleilen 
Felſenwaͤnde gaben indeß mehrere in diefer Beziehung intereflante 
Belege. So beobachtete man, theild auf Kamorta, theild bei 
Groß-Nicobar, daß ferpentinifche, fowohl als euritifche und fchaal« 
feinartige Gebirgsarten, indem fie an die Oberfläche traten, 
von einem Gonglomerat umgeben waren, das nicht aus der Wir⸗ 
fung des Waflerd, fondern nur aus der Bewegung der unteren 
geihmolzenen Maſſe, nah der Erftarrung der äußeren Rinde, ers 
Märt werden Tonnte; und verfihieden von diefem Erflarrungscon- 
glomerat fah man die aus magnefiahaltigem Thon behehenden Hügel, 
aus denen Kamorta, Nancovry und Trinkutti zum größten Theile 
beſtehen, von Gerölle und Conglomeraten ferpentinifcher Gefteine 


durchzogen, die ihrem Urfprunge nach zwar plutoniſch, fpäter jedoch 
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von jenen Gebirgdarten losgeriſſen und von Waſſer abgefebt waren. 
Es fcheint hierand hervorzugehen, daß die letztgenannten Inſeln ur- 
fprünglich . als plutoniſche Felſenſpitzen daftanden, die, durch Die 
Einwirfung der Luft und Brandung allmählig verwittert und 
untergraben, mit der Zeit verfhwanden, während die Producte 
ihrer Zerftörung fich zwifchen deufelben ablagerten, und durch fpä- 
tere Hebungen zum Borfchein kamen. Hieraus erflärt fih auch die 
wellenförmige bügelige Oberfläche dieſer Inſeln im Gegenfab der 
den plutonifch zufammengefeßten Inſeln Bompoda und Tillangfchong 
eigenen fteilen, fchroffen Formen. 

Mir haben alfo auf den nicobarifchen Inſeln 4 oder 5 von 
einander ſcharf getrennte geognoftifche Bildungen: 1) die Sandſtein⸗ 
und Schieferbildung mit Braunfohlen, 2) die plutonifchen Berge, 
3) die von diefen berrührenden, aufgefpülten Thon» und Conglo- 
merat-Maflen, 4) die jüngfte Korallenbildung. Die erfte und aus⸗ 
gebreitetfte faßt Groß⸗ und KleinsRicobar fammt wahrfcheinlicher 
Weiſe auch Katfchull in fih; die zweite Terreſſa, Bompoka und Til- 
langſchong; die dritte Ranconry, Kamorta und Trinkutti, die vierte 
umgiebt in einem fchmalen Gürtel ringförmig jede der Inſeln. 
Endlich findet fihb 5) noh auf Groß⸗ und Klein-Nicobar, und 
vielleicht zugleich auf Katſchull, ein Südwaffer - Alluvium oder eine 
Deltabildung; diefe ſchließt fich den größeren Bächen und Auen an, 
welche in tiefe, eingefchloffene Buchten ausmünden, in denen dad 
Waſſer ruhig genug it, um die Ablagerung und Anhäufung des 
herabgeführten Sandes und Thones zu geftatten. — Die nördlichen 
Infeln Chowry, Batty Malve und Car⸗Nicobar wurden von dem 
Geognoften der Erpedition nicht befucht, doch feheint ed nach den 
Beobachtungen der anderen Reifenden, daß Car⸗Nicobar und Chowry 
ähnlich wie Kamorta zufammengefegt find. Endlich liegen auf der 
füdöftlihen Seite von Groß-Nicobar einzelne felfichte Inſeln plu- 
tonifchen Urſprungs; auf der Flußerpedition in's Innere der Inſel 
entdedte man aber Feine Spur folder an die nördlichen Inſeln 
erinnernden Bildungen. 

Man darf nach dem Obigen kaum erwarten, Mineralien anzu⸗ 
treffen, die für die Coloniſation der Inſeln von weſentlicher Bes 
deutung wären. In den plutonifchen Gebirgsarten fand man hin 
und wieder NRotheifenftein. und Kupferkies, doch nur zeritreut und. 
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in geringer Menge. Zinnitein, den man auch bier gemuthmaßt 
bat, kömmt in Hinterindien befanmtlich im Granit und dem daraus 
entftandenen Alluvium, in Europa zwar in porphyrartigen Gebirgs⸗ 
arten, jedoch nur in folhen vor, die eined älteren Urfprungs find 
und fich der Urformation anſchließen, während die plutonifchen 
Gebirgsarten der nicobarifchen Inſeln aller Wahrfcheinlichkeit nach 
fogar jünger find, ald die Braunfohlen-Sandfteinbildung der füd- 
fihen Gruppe. — Daß edle Metalle, wie Gold und Platina, in 
ferpentinartigen Gefteinen vortommen Tönnen, und daß über bie 
Inſelkette, zu der die Nicobarengruppe gehört, Gold vorzugsweiſe 
ausgebreitet, ift wohlbefannt; eine fpeciell hierauf gerichtete Unter 
fuhung wäre indeß faum von practifchem Intereſſe. 


3. Zoologiſcher Bericht. 


Um die Xhierwelt der Nicobaren in wenigen Worten zu 
Garacterifiren, Tann man fagen, daß die Seethiere das Gepräge 
der Kauna der bengalifchen Bucht tragen, während doc eigenthüm- 
lihe Berhältniffe der Infeln, namentlich die im übrigen Theile der 
Bucht fehlenden Korallenriffe, in gewiſſen Richtungen eine Aehnlich— 
keit einerfeitö mit der Strand- und Meerfauna des indo-malaiifchen 
Archipels, andererfeits mit der des rothen Meerd und der masca⸗ 
reniſchen Inſeln bewirken. In Bezug auf die Landthiere ſchließen 
fich die Inſeln den malaiiſchen Ländern am nächſten an, und die 
fih hier darbietenden Abweichungen find meiftend nur foldhe, welche 
die ifolirte Tage und unbedeutende Größe der nicobarifhen Inſeln 
nothwendig mit ſich führen mußten. 

Don Säugethieren finden fi) hier, wie auf allen, vom Feſt⸗ 
lande entfernten, Heinen Inſeln, nur ſehr wenige; die Erpebdition, 
die bei ihrem kurzen Aufenthalt freilich, beſonders den fleinen 
naͤchtlichen Arten, nur fehr ungenügend nachzufpüren im Stande 
war, fepte die Exiftenz von nicht mehr ald 8 oder 9 Säugethieren 

außer Zweifel, Namentlich vermißte man alle größeren Formen, die 
in zahlreicher Menge die dichten Wälder Sumatra's und der ma- 
laiiſchen Halbinfel durchftreifen, nicht nur die, Coloffe des Thier— 
reichs: den Elephanten, das Nashorn und den Tapier, denen die 
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nothwendige Nahrung hier fehlen dürfte, fondern auch die im in- 
difhen Archipel fo zahlreichen Hirfcharten, Antilopen und Eher, 
und in Folge defien auch die größeren Raubthiere, die unter jenen 
ihre Beute auffuchen. Um To auffallender ift die TIhatfache, dab 
auf der Nordoftfüfte von Kamorta Büffel vorkommen; da fie indeß 
auf diefe eine von Sumatra entferntere, zu Golonien aber wieder- 
holt ausgewählte Inſel beſchränkt find, gewinnt ihre Einführung 
bei einem der früheren Golonifationdverfuche dadurch fehr an Wahr: 
ſcheinlichkeit. 

An Voͤgeln haben die Inſeln einen großen und ſehr verſchie⸗ 
denartigen Reichthum; die Mehrzahl der Arten find auch auf der 
Haldinfel Malacca zu Haufe. Als den Inſeln eigenthümliche Vögel 
nennen wir einen zum Palzornis-Gefchlecht gehörenden, langhalfigen, 
grünen Papagei mit zinnoberrothen Wangen, einen Eisvogel (Hal- 
cyon sp.?), zwei den Gefchlechtern Treron und Macropygia an- 
gehörende große Taubenarten, und namentlich einen kaneelbraunen 
Megapodius, eine Art Waldhühner, die bier zu finden um fo mehr 
überraſcht, da die übrigen Arten alle auf Neuholland und den aller- 
öftlichften Inſeln des indifchen Arcchipeld zu Haufe find. — Unter 
den von anderen Rändern fchon bekannten Arten muß die Salan- 
gana, eine Mauerfchwalbe, welche die eBbaren Bogelnefter baut, 
- erwähnt werden. Die Neſter der Collocalia fuciphaga Th. (2), 
die außerordentlich zahlreich in den Felfenhöhlen auf KleinsNicobar 
und Sambelong gefunden werden, beftehen größtentheild and Gras- 
ſtroh und feinen Pflanzenfafern, die mit einer geringen Menge der 
eßbaren Materie zufammengeleimt find; es findet fich indeß aud 
eine andere Art auf den Inſeln, deren Nefter ausſchließlich aus 
der geleeartig faferigen Maſſe bereitet find, und die Eingeborenen 
brachten uns deren mehrere zum Verlauf während des Aufenthalts 
der Corvette auf der Rordküfte von Groß-Ricobar. — Eine Menge 
der nicobayifchen Vögel geben vortreffliches Vogelwild, — fo die 
oben erwähnten Waldhühner, die 7 verfchiedenen Taubenarten, 
mehrere Strandvögel u. |. w. — e8 fehlt aber den Eingeborenen 
an Mitteln fie zu erlegen, und fie beſchränken fih Daher aufs 
Wegnehmen der Eier und Jungen, die fie dann zu ihrem Ber 
gnügen oder ald Handelägegenftand großziehn. 
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Die Hausthiere der Nicobaren werden fchlecht gewartet und 


‚ find wenige an der Zahl; es find Katen, Hunde, Schweine und 


Hühner, und von diefen die erften fogar keinesweges allgemein. 
Der-nieobarifhe Hund üt Mein, Turzhaarig, mit aufrechtftehenden 
Ohren, von verfhiedener Farbe; er wird mit Cocusnüſſen auf⸗ 


gefüttert, was ihn fett aber träge macht, er bellt nicht, fo wie 


unfere Hunde, den Fremden an. Die Schweine find gewöhnlich 
Heiner und haben kürzere Ohren, als unfere europäifchen Racen, fie 
find gern ſchwarz oder doch ſchwarzgefleckt; fie verwildern oft, find 
ſehr fett, vermehren fich aber nicht ſtark. ‘Die nicobarifchen Hühner 
find von den europäifchen nicht verfchieden. 

Bon Reptilien find bisjegt nur 13 oder 14 Arten gefunden 
worden, unter diefen aber einige, namentlich ein Paar kleine Eis 
dehien (Calotes und Lophyrus), die in überaus großer Menge 


‚ borfommen. Das Meer enthält eine, jedoch wie es fcheint nicht 
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jahlreiche, Krofodillenart und zwei Schildfröten. Unter den Schlangen, 
die überhaupt nicht häufig find, giebt es nur zwei giftige Arten, 
einen fleinen, fparfam borfommenden Trigonocephalus und eine 


Seeſchlange: Hydrophis colubrina. 


Meer und Flüſſe find an Fifchen veih; ſogar in den beinahe 
ausgedorrten Waflerpfüben auf der uribedeutenden Inſel Bulo Milu 
lebten ein Aal und ein Eleotris. Als gefährlich ift unter den bie- 


ſigen Fifchen ein Tetrodon zu nennen, deſſen Fleiſch fo giftig iſt, 


daß der Genuß deffelben ſehr bald den Tod herbeiführt, und eine 


ſehr hubſch-farbige Art des Plerois-Gefchlehts, die mit den langen, 


dünnen Strahlen ihrer Rüdenflofien feine, jedoch äußerſt ſchmerz⸗ 
liche Wumden fticht, von denen aus die Lymphengefäße fich ent» 
zünden, worauf dad ganze Glied bald anſchwillt. 

Der obigen mannigfachen Wirbelthiere ungeachtet find ed doch 
namentlich die niederen Thierclaſſen, die auf den nicobariſchen In⸗ 


-jen und in dem fie umgebenden Meere in. befonderer Menge her⸗ 


vortreten. | | Ä 

Die Inſectenwelt kam der Expedition zwar eher arın als reich 
an Arten vor, diefes fcheint jedoch der Zeit unferes Aufenthalts 
jugerechnet werden zu müflen, indem die trodene Jahreszeit in den 
Itopen, gleich dem Winter bei und, eine Hemmung des Inſecten⸗ 
lebens mit ſich führt. Einzelne Formen fanden wir auch dennoch 
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in außerordentficher Anzahl vor; zahlreiche fliegen und Ameifen 
bededten augenblidlich alle ihierifche Weberbleibfel, jedes faule Holz 
war von Termiten buchftäblich angefüllt, und die läftigen Muſtitos 
famen in Menge vor. . 

Als unmittelbar nüpliches Inſect nennen wir eine, nicht ge- 
ade in großer Menge, aber doch auf allen Inſeln vorkommende 
feine Biene. Sehr zahlreich find die Landſchnecken der Gefchlechter 
Helix, Cyclostoma, Helicina, Pupina, Scarabus; Flüffe und Auen 
wimmeln von Neritinen, Navicellen, Melanien und mehreren Arten 
einer großen eßbaren Cyrena-Mufcel. 

Und doch entwidelt die Thierwelt fih erft in ihrem vollen 
Reichthum und ihrer bunteften Mannigfaltigkeit auf den, aus Korallen- 
kalkſtein beitehenden, bald mit Korallen» und Felsblöcken über- 
worfenen, bald mit Korallenfand bededten, bald endlih mit ganzen 
Wäldern audgeftorbener Korallenbüfche bewachſenen Riffen, die, als 
ein bis an mehrere hundert Ellen breiter, fait horizontaler Gürtel 
die Inſeln umgebend, abwechfelnd von der Fluthwelle überfpült 
und von dem ebbenden Waller troden gelaffen werden. — Schon 
auf dem blendend weißen Strandfande, namentlich in der Nähe 
von Cocusbäumen, Friechen in unzähliger Menge ein Paar Arten 
Bernhardskrebſe, die leere Mufchel, in der fie den weichen Hinter: 
leib verbergen, mit fich herumfchleppend; Lauffrabben (Ocypoda) 
eilen in der größten Gefchwindigkeit über den Sand hin, und auch 
eine große Landkrabbe, vermuthlich eine Cardisoma, hat ihren 
Aufenthalt an diefen Stellen, verkriecht fi aber des Tages in tiefe 
Köcher. — Die großen herabgeftürzten Felsblöcke find mit Schwär- 
men von den fo fcheuen „Kellerefeln“ bedeckt; mehrere Grapsus- 
und Cancer-Xrten fieht man hier zahlreich, und von Schaalthieren 
lebt, außer den Littorina- und Nerita-Arten, befonderd eine Bleine, 
jedoch mwohlfchmedende Aufter (Ostrea cucullata Born.) auf diefer- 
Gränze zwifchen Land und Wafler. — Etwas entfernter vom Strande 
treten wiederum andere Formen hervor: in den Vertiefungen, in 
denen dad Wafler während der Ebbe ftehen bleibt, kleine Fiſche 
de8 Gobius-, Blennius-, Serranus-, Glyphisodon- und Amphi- 
prion-Gefchledt3, in den Steinrigen und Spalten fchlangenähnliche 
Muränen. Mehrere Arten von Bernbardsfrebien und SBorcellana’s, 
vielfache Krabben, große Languſthummer (Palinurus), Gonodactylus- 
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und Alpheus-Arten kriechen unter den Korallenblöden herum, die 
gewöhnlich mit olivengrünen Seeneffeln dicht bewachfen, oder mit 
zufammengefeßten Aſcidien und fhönfarbigen Schwimmen bunt 
überzogen und inwendig von Seewürmern und Lithodomus-Mujcheln 
ducchbohrt find. Verſchiedene nackte Schneden (Orchidien, Doriden, 
Aplyſien und Diphyllidien) faugen fich in den Löchern feit, und 
überall fieht man eine Maſſe der verfchiedenften Conchylien, unter 
denen die Achte Perlenmufchel und die coloſſale Riefenmufchel wohl 
befonderd hervorgehoben zu werden verdienen. Fünf, ſechs Arten 
hübſchgefärbter Ceefterne und die weit beweglicheren, zugleich aber 
leicht zerbrechlichen Schlangenfterne (Ophiura) finden fih auch auf 
diefem Theile des Riffs, und endlich fangen hier die lebendigen Kos . 
rallen an, deren Büfche weiter nach außen immer dichter und größer 
werden und zuletzt die ganze Oberfläche einnehmen. Die vorherr- 
fhenden Korallen auf der horizontalen Fläche des Riffs find Hete⸗ 
toporen, namentlich eine hübſch vofenrothe Art und eine gelbweiße 
mit blauen oder violetten Spiben; wo Schuß gegen den ftärferen 
Vellenfhlag, fieht man auch hin und wieder werfchiedene zum Theil 
große Korkkorallen und einzelne Gruppen biutrother Orgelforallen 
(Tubipora); auffallend aber ift der Mangel an Gorgonien. Die 
Ihroff herabfteigende Fläche des äußeren Randes des Riffs bietet 
der Unterfuchung größere Schwierigkeiten dar; es feheint aber, daß 
andere Formen, namentlich ein mehr compakter, aäbgeründeter Po- 
rites, die äftigen Korallen bier ablöfl. — Ein Bewohner der Ko⸗ 
rallenriffe, deflen noch Erwähnung gefehehen muß, ift der ald großer 
Lederbiffen in China angefehene Trepang, der in 12—13, den Ge- 
ſchlechtern Holothuria und Bohadschia angehörigen Arten auf allen 
von der Erpedition befuchten Infeln vorkömmt, die Riffe um Klein⸗ 
Nicobar und Pulo-Milu, auf der Nordküſte von Sambelong und 
Dftfeite von Nancovry und Laoi aber doch in befonderer Mafle 
bededt. Ein Paar fchwarze Arten fanden fih überall unzählig an« 
gehäuft, während die weißlichen, gelbbraunen und röthlichen Arten 
meiftend fparfamer vorfamen. Die allermeiften Trepangforten liegen 
ohne Unterfchied über die ganze Fläche des Riffs zerftreut, einige 
aber, z. B. die fchlangenförmigen oft A—5 Fuß langen Synapta- 
Arten, fuchen fih den-mit Bandtang bewachfenen Sandboden aus 
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und -tkeilen diefen Aufenthaltsort mit einigen Fleinen filberblanfen 
Fifchen und mit einer Art der fogenannten Seehafen (Dolabella). 

Bei weitem der größte Theil der Inſelküſten iſt von den fo 
eben befchriebenen KRorallentiffen umgeben; da aber die Korallen nur 
bei völlig klarem fülzen Waller und ewig friſchem Wellenſchlag ge- 
deiben, fieht man die Riffe unterbrochen, wo tiefe, enge Buchten die 
Wellenbewegung hemmen oder Flupmündungen dad Wafler brad 
machen. An folden Stellen ift der Meereöboden ein mehr oder 
oder weniger mit Sand gemifchter Lehm, und bier findet man den; 
bei hohem Waflerftande überfchwernmten, Gürtel mit dem fo eigen- 
thümlichen Mangrove bewachien. Dit den Korallenriffen verfchwindet 
auch die ihnen angehörende Thierwelt, und, anftatt des Gewühles 
der verfchiedenften Formen, Trieben in dem lehmigen Schlamm 
diefer Sümpfe nur ganz wenige Arten herum, als ob diefe für den 
Menſchen fo gefährliche Vegetation auch auf die Thierwelt im All- 
gemeinen feindlih einwirke. Gharacteriftifch für dieſe Streden find 
vorerit ein Paar Gerithien, namentlih eine ziemlih große Art 
(Cer. palustre L.) in bedeutender Menge; ferner zahlreiche Gela- 
simus-Srabben, und wo der Boden feiter und fandiger wird, meh⸗ 
vere Nassa-Arten und, hin- und wieder an den Mangroveiwurzeln, 
die früher erwähnte Aufter. 

Es erhellt aus der gegebenen Weberficht über die Sauna, daß 
ed den micobarifchen Inſeln nicht geradezu an SHervorbringungen 
des Thierreiche fehlt, die Werth als Handelöwaaren oder fonftige 
Bedeutung für eine Colonieanlage haben könnten; man baue indeß 
nicht zu fehr auf eine Ausbeute derfelben. Die Production der 
Scildfrötenfchale ift viel zu geringe, um in Betracht zu kommen. 
Mit dem vom Spermwallfifh erzeugten Ambra, das man, als 
Räucherwerk für die buddhaiftifchen Tempel, mit dem ungeheueren 
Preife des fiebenfachen Gewichts in Silber bezahlt, und das fieben- 
mal fo wohlfetl auf den nicobarifchen Inſeln zu haben, ift gerade 
daffelbe der Fall. Die Menge der eßbaren Vogelneſter ift noch zu 
unbelannt, um über ihren Werth ein Urteil fällen zu können. 
Für die Brauchbarfeit der Holothurien als Handelswaare bürgt das 
jährlihe Antommen malaiifcher Trepangfifher; und daß fie in bes 
deutenden Maſſen gefammelt werden Tönnen, ift feinem Zweifel 
unterworfen; die verfchiedenen Zrepangforten fliehen indeß auf den 
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hinefiichen Märkten in außerordentlich verfchiedenem Preiſe, und Die 
Ausbeute beruht alfo auf der, noch nicht durch direkte Berfuche er— 
mittelten, größeren Quantität der hochgefchäßten, feineren Sorten. 
Auch ift die Trepangfifcherei überall in Indien ber ärmften Claffe 
unter den Malaien überlaffen, und der Trepanghandel felten oder 
nie in den Händen der Europäer, was auf feinen großen Gewinn _ 
hindeutet. Den fiherften Ertrag verfpricht der Fifchfang bei zweck⸗ 
mäßiger Einrichtung deſſelben und bei Zubereitung von trodenem 
Fiſch, ahnlich wie auf Pulo Benang, wo diefer Artikel ald Proviant, 
theils für Die indifhen Schifföbefagungen, theils für die chinefiſchen 
Anfiedler, bedeutend abgeht und einen anfehnlichen Induſtriezweig 
bildet. — Endlich Tann noch hervorgehoben werden, daß die Ko- 
tallenriffe einen unerfchöpflichen Reichtum an Kalk enthalten. 

Die nienbarifhen Hausthiere geben den Eingeborenen einen 
unverhaͤltnißmäßig geringen Ertrag und es fihiene rathſam, neue 
Racen von Pulo Penang aus einzuführen. Beſonders vortheil- 
haft wäre ficher das Weberfiedeln von Rindvieh, das, wie frühere 
Berfuche erwieſen, auf den Infeln wohl gedeiht, das zu halten faft 
nichts koſten würde, und deſſen Häute ausgeführt werden Tönnten, 
während man das Fleiſch niederfalzte. Büffel wären ald Laftthiere 
 anzurathen, und atjinfche oder penangfche Pferde würden fich, nach⸗ 
dem die Urbarmachung der Infeln etwas fortgefchritten, den euro - 
« päifchen Anfiedlern hier ebenfo müglich zeigen, wie in den übrigen 
malaiiſchen Zändern. Ziegen dahingegen, und namentlich Schaafe, 
haben unter diefem außerordentlich regnerifhen Klima nie gedeihen 
wollen, und wiederholte Berfuche hiemit würden kaum befler aus» 
fallen. — Die Bienenzucht wäre anzurathen, nachdem die fort- 
ſchreitende Eultur einen größeren Blumenreichthum mit fich gebracht, 
und die Einführung des, den bekannten Färbeftoff liefernden, auf 
verfchiedenen Feigenarten in Indien lebenden Coccus lacca würde 
fiher den Verſuch lohnen, während die Cochenille (Coccus cacli) 
des Klima's wegen nicht gedeihen Fann. 

Schließlich ift noch hervorzuheben, daß ſchon, während des 
Aufenthalts der Expedition auf den Snfeln, mit der Brigg, die den 
Ctatsrath Hanfen von Tranquebar herüberbrachte, einige Axishirſche 
nach Terreſſa gebracht winden, und daß man zur Ausrottung von 

Galaihtas Groumſeglung. 1. 17 
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Ehlangen, Ratten u. dgl. ein Paar Ichneumons auf Nancoory 
an’d Land febte. 


4. Botanifcher Bericht. 


Man kannte bisher mit Beftimmtheit von diefen Infeln kaum 
mehr ald 7 Pflanzen, nämlid: Boerhavia glutinosa Vahl. En, 
Scirpus subulatus Vahl. En., Cyperus cephalotes Vahl. En., 
Pandanus milore (Nicobar Breadfruit, Al Moon ,‚ View of the 
plants of Ceylon), Davallia heterophylla Willd., Lindsza tenera 
Dryander, (Transact. of the Linn. Söc. III.) Micrococcos glabra 
Jack, (Malayan miscellanies). Dennoch hat man die Inſelgruppe, 
wahrſcheinlich ihrer Lage gemäß, in pflanzengeographifcher Bedeu: 
tung fchon früher zu dem von Schouw ald das Reich der Scita- 
mineen (das indifche oder Roxburghs Reich) bezeichneten Gebiet 
bingeführt, das die beiden großen oftindifchen Halbinfeln, Geilon, die 
Malediven, Lakediven, Nicobaren, Andamanen und das füdlice 
China umfaflen ſollte; und die folgende Unterfuchung wird in 
Wirklichkeit den Beweis liefern, wie glüdlich diefe Zufammenftellung 
gewefen,. wenn gleich die nitobarifche Degetation als eine Aus 
ftrahlung der genannten Keftlands «Flora und (worauf namentlich 
die Gefchlechter Dissochaete, Orophea, Plerisanthes, Arthrophylium . 
und Visenia hindeuten) ald ein Uebergangdglied zur Flora des, öſt⸗ 
lih von Eumatra gelegenen, als polynefifches oder Reinwardts Reich 
bezeichneten Archipeld zu betrachten ift. 

In diefer pflanzengeographifchen Andeutung ift der vegetas 
tive Ausdrud der nicobarifhen Inſeln fo ziemlih angegeben. 
Dennoch iſt zu bemerken, daß fehon die füdlihe (Sambelong, 
Klein-Ricobar und Katfchull) und nördliche Snfelgruppe verfchiedene 
geognoftifche Verhaͤltniſſe und, in Folge deffen, eine in ihrer Maſſe 
und ihrem fpecififchen Gepräge verfchiedene Vegetation darbieten. 
Das Hauptareal der erfteren Inſeln beiteht nämlich aus Talkhaltigem 
Sanditein und Thonfciefer; beide werden von den Atmofphärikien 
leicht angegriffen, das Bindemittel, der Kalt, durch Kohlenfäure in 
Derein mit Regen herausgezogen, — und wo der Feld nicht gar zu 

abſchüſſig, wird man ihn daher mit einem, mehrere Fuß mächtigen, 
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und wie es ſcheint außerordentlich fruchtbaren, aus fandgemifchtem, 
falf- und glimmerhaltigem Thon beftehenden Boden bedeckt finden, 
weshalb auch diefe Infeln, obfchon die höchſten, bis an die. Gipfel 
mit Wald bewachſen find. Anders geftaltet fih das Verhältnig auf 
ben nördlichen Inſeln, wo plutonifche, beſonders ferpentinartige 
Bergarten vorberrfchen. Diefe können zwar auch durch Berwitterung 
einen fruchtbaren Boden bilden, der Proceß geht aber viel ſchwie⸗ 
tiger vor fich, und die Ablagerung ift demnach bei. weitem nicht fo 
mächtig; dabei liegt diefe Bildung nur auf Bompoda, Tillangfhong 
und Terreſſa in einiger Ausdehnung bloß, während fie auf Nan⸗ 
covry, Zrinkutti, Car⸗Ricobar und zum Theil auf Terreffa in einen 
Mantel von meerfhaumähnlichem, ſtark wafjerfaugendem Thon ein- 
gehüllt ift, der Eifenogyd, Talkerde und bisweilen Kalk, allein feine 
Alalien enthält, der faum überall mit einer felbft wenige Zoll 
diden Erdfchichte überzogen, und der fo gut wie für alle Cultur 
untauglich ifl. Die wellenförmigen Hügel diefer Inſeln find da- 
ber, im” Gegenſatz der feharfen Firfen der ſüdlichen, nur wald- 
loſes Grasland mit gruppenweife gefammelten, oder einzelnen, zer- 
freuten Pandanus- und Areca- Arten; und nur in einzelnen Thälern 
mit veicherem Boden, trifft man Laubhölzer in größeren Parthien 
an. Der folgende Vergleich ded allgemeinen Begetationdcharakters 
der Nicobaren mit dem der umliegenden Länder gilt daher auch 
vorläufig für die Verhältniſſe auf den füdlicheren Inſeln. 

Wohl nirgends in Indien tritt die Vegetation mit einem grö- 
ßeren Maſſenraichthum hexuor,. ald bier; faſt die ganze Oberfläche 
der Infeln ift mit Urwald fo dicht bedeckt, daß dad Sonnenlicht zu 
den Gräfern und Kräutern vergebend durchzubringen fucht, und 
diefe überwältigende Fülle verdankt der Wald nicht, wie in den 
temperirten Zonen, dem gefelligen Vorkommen einzelner, fondern 
dem bunteften Gemifch einer großen Menge von Arten. - Ungefähr 
Ho der 70 Dicotyledon- Gefchlechter*) Tommen ald Bäume oder 
Straͤucher, zuweilen (3. B. Ficus) in zahlreichen Arten, vor. 

Der Reichthum des Waldes zeigt ſich demnächſt auch in der 
zͤroßartigen Ueppigleit der Individuen, namentlich in der colofialen 





%) In der bänifchen Ausgabe finder fich ein Verzeichniß von 98 nicobariſchen Mlanzen⸗ 
geſchlechtern, 260 Pflanzenarten. 
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Entwickelung der Ficus- und Terminalia-Arten, doch auch in der 
tropifchen' Fülle mancher Kräuter - (Musa sapientum, Musa Trog- 
lodytarum ?) und Gräfer (Bambusa). 

Obgleich mitten in der trockenen Jahreszeit (Januar, Februar), 
erinnere ich auch Feinen einzigen gefunden Baum blattlo8 gefehen 
zu haben, und der Wald mar völlig fo belaubt und frifh grün, 
wie im Juni bei uns; dies beruht indeflen nicht fo fehr auf einer 
überwiegenden Maffe immergrüner Bäume, obgleich auch diefe (Au- 
rantiaceæ, Clusiace®, Rhizophorez, Myrtacee) nicht felten vor-. 
fommen, ald vielmehr auf einer ununterbrochenen, oder im Großen 
unkenntlich retardirten, Wachsthätigkeit; ſo daß z. B. Thespesia 
populnea, Paritium tiliaceum, Sterculia Balanghas (?), und So- 
phora tomentosa, Bäume mit weichen Frautartigen Blättern, nicht 
nur volllommen belaubt, fondern in Blüthe und Frucht ftanden. 

Die Bäume des Urwaldes ftehen gewöhnlich fo Dicht zufammen- 
gedrängt, daß fie gleichfam dazu gezwungen find, ſchlank heranzu- 
wachfen, fie find aſtlos bis hoch in die Höhe, und ihre laubreichen, 
dicht zuſammenſchließenden Kronen bewirken eine ftarfe Dämme- 
rung. — Die Blätter zeigen oft fehr große Verhältniſſe, namentlich 
die mehrerer Zaurineen, Mappa-, Artocarfpus-, Uvaria-, Bar- 
ringtonia-Arten; Bäume mit zuſammengeſetzten Blättern find fehr 
gewöhnlich (Mimose®, Papilionacex, Aurantiaceæ, Sapindacez, 
Canarium, Cnestis), und zwar find diefe zum Theif von großem 
Umfang (Sapindus, Palme); als Beifpiele großblättriger Praut- 
artiger Pflanzen dienen Musa, Colocasia, Galadium, Asplenium 
Nidus, Leea. — Die Frühte der Citrus decumana (Pompelmuß), 
der Carica Papaya (Papai), der Nipa -fruticans (Atap), der Ar- 
tocarpus integrifolia (Jacca), Art. incisa (Brodfrucht), Entada 
Pusactha, Barringtonia speciosa und Pandanus erinnern ebenfalls 
durch ihre anfehnlihe Größe an die fehr hohe Entwidelung und 
Fülle der indifch-tropifchen Pflanzenwelt. 

In dem ftarken Dunkel des inneren Waldes kamen felten pha- 
nerogame Pflanzen vor; die Erde war mit undurhdringlichen 
Mafien vermodernder Pflanzentheile angefüllt, und nicht ohne Mühe 
entdete man in den Wipfeln der Bäume ein Heer Hletternder, 
fchlingender oder fehmarogender Pflanzen. Wo der Wald offener 
und Lichter, findet fich ein aus Guilandina, Psidium, Briedelia, 
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Gelonium, Feronia, Orophea, Nauclea, Morinda, Jasminum, 
Eleagnus, Boehmeria, Epicarpurus und Ficus (F. racemosa)-Arten 
gebildeted Unterholz. Diefes ift mit einem unendlichen Wirrwarr 
(hlingender Pflanzen Durchwebt: zierliche Farrenträuter (Lygodium), 
Menispermen, zahlreiche Convolvulaceen, Ampelideen, Eucurbitaceen, 
Aristolochia-, Roxburghia-, Sınilax-, Piper-, Dioscorea-Arten 
bilden die Hauptmafle der bier vorfommenden Schlingpflanzen; die 
größeren Bäume find mit mächtigen Lianen (Mucuna, Canavalia, 
Pongamia, Conocephalus und die gigantifche. Entada Pusaetha) 
"überfpannt, und an ihren Stämmen wuchern halb parafitifche Ficus- 
Arten, Hoya viridiflora, Pothas scandens, niedliche Lycopodien 
‚und manche Farrenkräuter (Antrophyum, Vittaria, Asplenium) unter 
denen Doch befonderd die großartige Asplenium Nidus den üppigen 
Ausdruck wefentlich bedingt. Allein nur ſparſam und in wenigen 
Arten kamen die Orchideen (Dendobrium) vor, und ed waren 
dies fait die einzigen Pflanzen, die durch ein etwas welkes Ausſehen 
auf eine der. Begetation weniger günftige Jahreszeit hindeuteten. — 
Das Unterbolz tft demnach an fich Dicht genug, um dem Wanderer 
bedeutende Hindernifie in den Weg zu legen, ed wird aber durch⸗ 
aus unzugänglich, wo es mit dornigen Calamus - Arten (Spaniſch⸗ 
Rohr- Palmen) vermifcht flieht, und nur das mit großer Fertigkeit 
gehandhabte Meifer des Eingeborenen weiß fich hier einigermaßen 
geihwinde einen Weg zu bahnen. Weder auf dem nabeliegenden 
Bulo Penang, noch fonft irgendwo, fand ih den Urwald fo groß- 
artig, fo mächtig und maflenreich, oder das Unterholz ſo dicht. und 
unwegfam, wie auf den füdlichen nicobarifchen Inſeln. 

Der dunklere Theil des Urwaldes ift den füdlichen Inſeln 
eigen; der lichtere, offnere, mit Unterholz verfehene Theil deffelben 
if, vielleicht mit Ausnahme Car⸗Nicobars, auf den nördlichen In— 
ſeln viel fihmaler, gebt an feinem äußeren Rande unmerflich in die 
Begetation der jüngeren Alluvien über und verlängert fi) nad 
innen in die tiefer liegenden Thäler, wo er fich jedoch an feinen 
dichteren Urwald ftüßt, fondem im Gegentheil allmählig offener 
und niedriger wird und fich in ein außerordentlich hübſches Gebüſch 
verliert, das vorzüglich aus Arten der Gejfchlechter Ixora, Inga, 
Cassia, Colubrina, Flemingia, Bauhinia, Vitex, Maesa, Erycibe, 
Leea, Rubus (moluccana), Mussaenda (frondosa) und Melastoma 
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(malabathricum) gebildet umd mit baum⸗ oder flrauchartigen Far⸗ 
ren vermifcht ift, und das zumeilen mit baideähnlichen, von eimer 
Gleichenia eingenommenen Flecken, oder mit weniger ausgedehnten, 
üppigen Orasplainen abwechſelt. Innerhalb ded von diefer Buſch⸗ 
vegetation gebildeten Kranzed ift dad Hügelland im Ganzen nur 
mit Grad bewachſen. Der Raſen wird hier gegen die innere 
Gränze ded Waldes, wo der Boden etivad reicher und feuchter ifl, 
von weicheren und faftigeren Bräfern und zum Theil von rauhen, 
fharfen Halbgräfern (Scleria, Cyperus, Diplacrum) gebildet; fonfl 
ift aber das größte Areal von feineren, jedoch trodenen und fteifen 
Gräfern eingenommen, unter denen befonderd eine Imperala - Art 
(Lalang) eine wichtige Rolle fpielt. Es ift dies die einzige in 
hohem Grade gefellige, und über weite Streden alle andere niedere 
Begetation ausfchließende Pflanze der nicobarifchen Inſeln; nur 
bin und ‚wieder, namentlich auf tiefer liegenden Stellen, räumt fie 
anderen Gräfern und einigen Arten der, mit unferen Kleearten zu 
vergleichenden, Pflanzen Alysicarpus, Desmedium, Uraria, Smithia 
und Crotolaria den Pla, während der Graswuchs gegen den 
Bipfel der Hügel niedriger und dünner wird, und endlich aufhört, 
wo der Thon fledenweife von einem eifenhaltigen, groben, durch 
die häufigen Regengüfle ausgewafchenen, unfruchtbaren Sande bedeckt 
wird, der nur wenige, verfümmerte Individuen der Leucas-, 
Aörva- und Evolvulus- Arten hervorbringt. Dieſes ganze Gras: 
land entbehrte zwar nicht einer gewiflen Friſche, bot aber dennoch 
ein fo fteifes, trockenes, oͤdes, em fo audgedehnt einförmiges und 
fteppenähnliches Bild dar, dag man, im Gegenfaß unferer Wieſen 
und Felder mit deren Fülle, deren ſtark ausgefprochenem Leben und 
Mannichfaltigkeit an Arten, diefes Land nicht ganz unrichtig ale 
Grashaide bezeichnen könnte. Die ſchwach wellenförmigen, weichen, 
hinfließenden Umriſſe der Landfchaft tragen durch ihre ermüdende 
Einförmigkeit zu diefem Charakter noch das Ihrige bei, und nur 
Bompoda, mit feinen Tühneren, vulcanifihen Formen, feinem abge 
ftusten, inmitten Fraterförmig vertieften Gipfel und den von diefem 
ausftrahlenden Bergrüden und dazwifchenliegenden Thälern, weicht 
hierin von den übrigen Inſeln ab und läßt Einen vergeffen, daß 
feine Seitenflähen nur mit jenem, faft alle andere Vegetation aus⸗ 
fehließenden, Grasteppich beffeidet find. - 
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Wir ſchilderten biöher die Begetation des größten Flächen- 
inhalt8 der Inſeln, die nämlich der Höhen und der dieſe zunächft 
umgebenden Niederung, es bleibt und noch übrig, das jüngfte Nieder- 
land zu befchreiben, das zwar eine bedeutend geringere Ausdehnung 
bat, allein, namentlich für die jetzige Bevölkerung der Inſeln, von 
weit größerer Wichtigkeit if. Wie verfchieden auch in feinem Ur⸗ 
fprung und feiner inneren Belchaffenbeit, hat dieſes Land doc, 
einen beftimmt audgefprochenen, gemeinfchaftlichen vegetativen Cha⸗ 
rakter, mämlich die an fich zwar nicht ausnehmend hervortreiende, 
jedoch im Gegenfap zum bunten Gewühl des Urwaldes fehr in die 
Angen fpringende GefeHigfeit mehrerer dort vortommenden baum⸗ 
und firauchartigen Pflanzenarten. i 

Laͤngs der Küften firedt fih ein Streifen Landes, deſſen 


Hauptbeftandtheil Korallenbruchſtücke find, mit denen fih, und zwar . 


veichlicher je mehr man fich vom Strande entfernt, ältere Bergarten 
vermifchen. Dieſes Land fehlt Bin und wieder, namentlich wo 
ſchroffe Abhänge oder ſüſſes Waller der Bildung deffelben Hinder- 
nifle in den Weg legen; und überhaupt ift ed fchmaler auf den 
ſüdlichen als auf den nördlichen Infeln, was, da es das wichtigfte 
Aderland der Eingeborenen ift, auch eine überwiegend zahlreichere Be⸗ 
voͤllerung der lebteren zur folge hat. — Das frühere Meeresufer, der 
durch Wind und. Wellen wenige Fuß hoch ungehäufte Wall blendend 
weißen Rorallenfandes, bat, gerade an der Gränze der gewöhnlichen: 
Bluth, einen ganz ſchmalen Streifen niedriger, friechender Pflanzen: eine 
Ischemum-Xtt, Dolichos luteus (?) und den an allen tropifchen Kü« 
fen allgemeinen Convolvulus maritimus. Innerhalb diefer Pflanzen 
findet fich im natürlichen Zuftande ganz allgemein eine fchmale, allein _ 
ſehr dichte Begetation zweier Sträucher, Tournefortia argentea (?) 
und Scevola Taccada, die hier alle anderen Pflanzen .und ſich 
gegenfeitig (fo daß auf Treis ausſchließlich die erftere, auf dem 
naheliegenden Pulo Milu die letztere vorkömmt) verdrängen, und 
die beide fo dicht, fo.gleichförmig und üppig heranwachſen, daß 
man einen wohl gewarteten Zaun vor fih zu haben glaubt. Die 
bis 20 Fuß hohe, filberhanrige Tournefortia zeichnet fich ſchon in 
größerer Entfernung durch einen eigenen graulichen Ton aus; die 
teichbfättrige, hellgrüne Scævola tritt mit einer außerordentlichen 
drühlingöfriſche auf, iſt aber, gleich dem außenvor wachſenden 
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Ischeenum , oft von Moofen einer fadenförmigen, blattlofen, blaß⸗ 
gelben gefelligen Schmaroperpflanze, der Cassytha filiformis, durch⸗ 
- aus überwältigt. — Zunächft innerhalb diefer zaunförmigen Bege- 
tation, feltner außerhalb derfelben und dann nur ganz einzeln, 
treten mebrere Baͤume auf, die entweder nur, oder doch in ihrer 
größten Individenanzahl, hier vorkommen, jedoch nicht gefellig find. 
Zu den gewöhnlichften unter diefen gehören die prachtuolle Barring- 
tonia speciosa, die namentlich gegen Abend außerordentlich wohl- 
riechende Gueltarda speciosa, Calophyllum inophyllum, Paritium 
tiliaceum, Thespesia populnea, Hereliera littoralis (2). Hernandia 
ovigera (?) und Sterculia Balanghas, Weniger mächtig, allein 
durch ihre Häufigfeit nicht weniger harakteriftifch, find Arten der 
Sophora (tomentosa), Canavalia, Briedelia, Glochidion, Mappa 
und Ricinus (communis); dieſe lebte kam auf Katſchull als ein 
10—12 Fuß bober Baum mit andnehniend Tleinen Saamen vor, 


nnd bildete hier einen, mehrere Tonnen Landes umfaflenden, ſehr 


dichten, vermutblih unter einer Art von Cultur ftehenden Hain. 
Die einzige Pflanze, welche von den Nicobaren mit einiger Sorg⸗ 
falt gewartet wird, ift aber die Cocuspalme, welche den größten 
Flaͤcheninhalt des Korallenlandes einnimmt und dur ihre Form, 
wie durch ihre Häufigkeit, dad Auge von der übrigen Vegetation 
wegleitet, die nur einen Rahmen um dieſe zu bilden. fcheint. Mit 
Ausnahme der Beinen Felfeninfel Montfhall, wo fie auf einer Höhe 
von ungefähr 100 Fuß wählt, und mit ‚Ausnahme des oberen 
Theils des Fluſſes auf KHlein-Nicobar, findet man meines Wiſſens 
die nicobarifche Eocuspalme nur auf dem Korallenlande. Sie ift 
bier ohne Ordnung und meiſtens etwas dichter, ald im einer ge 
wöhnfichen oftindifhen Cocusplantage, angepflanzt, wird von Uns 
aut, das hin und wieder fogar ein ziemlich dichtes Gebüfch bildet, 
nicht freigebalten, und auch von feinem ringförmigen, in der tro⸗ 
denen Zeit zur Begießung dienlihen, Wall umgeben, und doch 
wüßte ich fie nirgends üppiger und mit veicherer Fruchtbildung 
gefehen zu haben, ald auf den nicobarifchen Inſeln. 

Ungefähr in der Mitte von Pulo Milu trifft man einen, nur 
gegen Weiten an die Thonfchiefer- und Sandftein-Formation ftoßenden, 
fonft aber vom Korallenland eingefchloffenen Süßwafler - Sumpf, 
deilen feiner, ſehr dunkler und torfähnlicher Boden noch gegen 
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- Ende der tiodenen Zeit außerordentlich feucht und fo wenig zus 
fammenhaltend war, daß man überall einfant. Er war von jeder 
niedrigen Begetätion vällig entblößt, um fo reichlicher aber mit 
Pandanus und Areca's verfehen, namentlich mit den erfleren, die, 
überhaupt‘ durch ihre Weppigkeit für diefe Inſeln fo bezeichnend, 
bier gewöhnlich bis zu einer Höhe von 30-40 Fuß heranwachſen, 
oft 4—6mal -verzweigt find md 18⸗ bis 20-Foll lange Fruchtköpfe 
tragen. Auf der Inſel Treid war ein ähnlicher, allein durch Mangel 
an Ablauf wach dem Strande von jenem abweichender, während 
unſeres Beſuchs im Februar faft ausgetrodneter Säpwafler-Sumpf; 
fein Boden war bei weitem nicht fo humushaltig und nicht ohne 
niedrigere Vegetation (Helminthostachys dulcis), die Pandanıs 
trat hier viel feltener auf, und Ficus-Arten, ſowohl wie Barring- 
tonia racemosa, bildeten einen hoben aber offenen Wald mit einem 
Unterholz von Feronia elephantum und einer Ardisia. Andere 
derartige Sumpfbildungen find mir von den Inſeln nicht bekannt, 
dahingegen findet man an dem Galatheaflufle, an dem in den 
Hafen bei Pulo Milu ausmündenden Fluſſe, und wohl noch an 
mehreren Stellen auf den größeren Inſeln, weit ausgedehntere 
Unterbrechungen im Korallenlande: die fogenannten Mangrove⸗ 
fümpfe. Der innere Theil des Iegteren Hafens ift mit einem, 
während. der Ebbe nur von wenigen Fuß Waſſer bedediten, Schlamm 
angefüllt, in den fich eine ganz einzelne Kleine. Mangrove gleich 
ſam verirrt; wo aber das Meer während der Ebbe völlig zurüd- 
tritt, fängt der Mangrovewald an und erſtreckt ſich etwa über 
das Außerfte Drittel des Flußthals. Diefe ganze Strede ift 
ohne alle Begetation, mit Ausnahme der Mangrove (Bruguiera 
gymnorrhiza) und einer feltener vorfommenden frantartigen Acan⸗ 
thacee (Dilivarie); die erſtere bildet der Bucht zunächſt ein fehr 
dichtes Gebüſch, das einem Erlenholz nicht unähnlich ift, bald 
aber geht fie in einen hoben, etwas offenen Wald über, wo nut 
der fhlüpfrige Schlamm und die überall hieraus hervorragenden knie⸗ 
förmigen Wurzeln das Wandern erfihweren. Bei aufhörendem 
Einfluß des Meerwaffers verſchwindet die Mangrove, und es tritt 
nun, fo weit der Fliß in der Negenzeit über feine Ufer tritt, eine 
Begetation auf, die, wie verfchiedenartig fie auch fonft erfcheint, 
(Ficus, Pandanus, Flagellaria, Calamas, Inga, Cordyline, wilde 
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Bananen, baumartige Farren, Gonvolvulaceen) dennoch durch die 
ſehr häufige Atap (Nipa fruticans, eine ftammlofe, palmenähnliche 
Pflanze, deren große Krüchte während des Neifend oft unter dem 
Waſſer verſteckt find), ein ganz eigened Gepräge gewinnt. Sobald 
die Ufer fich mehrere Fuß über die Fläche des Flußes erheben, 
verliert die Atap fih ganz und gar, und die Vegetation nimmt 
bier einen außerordentlichen Reiz an; der. reiche, allein noch etwas 
offene Wald ift mit Bandanus und ArecasPalmen vermifcht und 
wechfelt bald mit offenen Pläben, wo baum» und ſtrauchförmige 
Farren, Melaftomen, hohe Gräfer, Rubus und Carica Papaya ſich 
in Ueppigkeit überbieten, bald mit Beinen, zum Theil eingefriedigten 
Garten-Parzellen, wo das Zuderrohr, Cotus, Orangen, Bananen, 
Colocssia indica, Caladium nympheifolium (Yamsarten) fo aud- 
gezeichnet gedeihen, daß diefed Terrain mit Grund als der frucht« 


barfte, und, zumal da das Korallenland ſchon faft gang in Anſpruch 


genommen, alö der bei einer Golonifation vorzüglich anzubauende 
Boden betrachtet werden darf. 

Das Korallenland wird endlich auch noch durch die aufs 
Riff hervorfpringenden und fo die Bildung eines fichtbaren früheren 
Meeresufers verhindernden Felſen unterbrochen; auf. diefen oft 
nackten Felſen ift die Häufigkeit einer Casuarina, fammt einer Calli- 
carpa und einer Sponia (Celtis vestimentaria Kamphövener) da$ 
Dezeichnendfte der DBegetation. s 

Unter den auf den Ricobaren gefundenen Pilanzengefchledhtern 
vermißt man manche Formen, die man, der geographifchen Lage 
der Infeln gemäß, dort zu finden erwartet hätte; als Beiſpiele 
nenne ich Ceratopteris, Marsilea, Stratioles, Nepenthes und 
Quercus, die alle auf dem naheliegenden Penang vorkommen: die 
Eiche fogar in 9 Arten. Diefer Mangel mag theild in dem, mit 
Ausnahme von Treis, fehlenden, fonnigen, ſtillſtehenden Waflern, 
iheild wohl auch in der funzen Unterfuhung der Inſeln begründet 
fein, die in der trodenen Jahreszeit ſiattfand und die größeren 
waldigen Anhöhen nie erreichte. 

Frägt man: „Bon welchen Pflanzenproducten der Infeln fann 
man bei einer Golonifation unmittelbaren ‚Bortheil zu gewinnen 


- Run mu num m. u nu _ u —— 


267 


erwarten?“ fo beſchraͤnkt ſich die Antwort auf: Betelnuſſe und Rus» 
holz. Die Betelnuß waͤchſt wild in großer Menge und geht über- 
all in Oftindien und dem fühlichen China ab; die Aushülfung ift 
‚aber eine fehr mühfame Arbeit, und unausgehütft kommt ihre Frucht 
um fo theurer, wegen des größeren Laſtraums und der füh, durch 
die Gaͤhrung derfelben im Schiff entwideladen unerträglichen Hibe und 
Geſtanks. Das gewöhnlichfte oftindifhe Schiffd-Bauholz: Teak (Tec- 
tona grandis), fand fich auf den Inſeln zwar nicht, Doch bieten diefelben 
manche andere Holzarten_dar, welche an Härte, an Zähigkeit, und 
wahrjcheinfich auch an Dauer fih mit dem Teak zu meflen ver- 
mögen; fo wächft 3. B. die Pinei (Caloyhyllum inophyllum), die 
auf der Coromandelfüfte, wo man fie zu Schifföfnieen anwendet, 
in hohem Preiſe fteht, überall unweit des Strandes und zwar in _ 
. größeren Eremplaren, als fonft in Oftindien oder auf den Südfee- 
Inſeln. Hausbauholz trifft man in Menge an. 

Stellt man die Frage: „Welche Handelöpflangen können auf 
den Inſeln gebaut werden?“ fo wird man nicht fehr irren in der 
Antwort: daß, natürlich mit Ausnahme folcher Pflanzen, die wie 
Thee und Opium eine größere Höhe über der Meeresfläche er⸗ 
fordern, eine jede, innerhalb des Wendekreifes in Oftindien mit 
Erfolg gezogene Pflanze, auch hier durch umfichtevolle Wahl des 
Bodens und durch eine vernünftige, forgfältige Pflege gelingen wird. _ 

Frägt es fich endlich: „Welchen Culturpflanzgen würde man 
bei einer Golonifation der Nicobaren den größten Bortheil abge: 
winnen können?“ fo wird die Antwort ungleich fchwerer, felbit für 
Denjenigen, der mit den agronomifchen und commerciellen Berhälte 
niſſen Oftindiens genau bekannt if. Die Frage muß etwa in fole 
gende zwei aufgelöft werden: 

1. „Wie führt man. eine Anpflanzung mit den geringften 
Koften aus? — welche Arbeiter find die kündigſten, Träftigkten und 
wohlfeilften?* 

2. „Beldhe Colturpflanzen werden nach Monats⸗ oder Jahres⸗ 
Friſt, d. h. bei ihrem erſten vollen Ertrag, am wahrſcheinlichſten 
an irgend einem bequemen Markte in ſolchem Preiſe ſtehen, daß 
fie das angelegte Kapital meiſt möglich verzinfen ?" Ä 

1. Man erinnere, daß die Gingeborenen diefer Inſeln nur 
unbedeutende Viehzucht, and noch weniger Jagd und SFifcherei 
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treiben, und daß fie, des dazu einladenden‘ Klima's und Bodens 
ungeachtet, durchaus kein Korn bauen, fondern ſich meiftend darauf 
befchtänten, Dann und wann eine feimende Cocusnuß, eine Banane - 
oder Yams anzupflanzen. Man wird demnach nicht erwarten dürfen, 
dag fie, mit der ihnen angewohnten Trägheit und ihrem geringen 
Bedürfniß für fremde Gegenitände, fich, che eine Reihe von Jahren 
auf fie gewirkt, dazu bewegen laſſen follten, eine regelmäßige und 
längere Zeit hindurch fortgefebte Arbeit auszuführen; und da neu» 
angefommene Europäer eine ſolche unmöglich übernehmen können, 
it man alfo auf die gewöhnlichen oftindifchen Arbeiter: Madrass 
Kulis, Bengalen, Malaien und Chinefen hingewiefen. Die Ihätig- 
feit diefer Arbeiter, fowohl im Ganzen, ald auch bei befonderen 
Gulturen, ift indeflen fo verfchieden, und der Unterfchied zwifchen ihrer 
zöhnung fo groß, daB man keinesweges aufs Gerathewohl wählen 
darf. Der ftarke Kuli wird unter gleichen Verhältniſſen den höch- 
ften Lohn verlangen, der thätige Ehinefe kömmt ihm am nächften, 
ben zart gebauten Hindu hat man am wohlfeiliten. Der Malaie 
arbeitet am liebften im Reisfelde, der Chinefe bat Widerwillen 
gegen den Reisbau, liebt aber den Zucker- und Gartenbau im 
Großen ‚wie im Kleinen. Der Kuli zieht jede andere wenn auch 
härtere Arbeit vor, der Bengale übernimmt alle Feldarbeit, wenn 
fie feine geringen Kräfte nur nicht überfteigt. Der Lohn eines Kuli ift 
auf Penang viermal ſo hoch wie in Borderindien, und die bekannte Un- 
gefundheit der Nicobaren, ſo wie auch der Mangel an Frauenzimmern, 
wird die Arbeit ficher noch vertheuern und den Arbeiter abgeneigt 
‚machen, ſich auf eine längere Anzahl von jahren zu verdingen. 
Der Chinefe übernimmt am liebften die Pacht einer Pflanzung, 
oder er führt feine Arbeit gegen einen beftimmten Theil des Er- 
traged aus. Diefe verfchiedenen Umftände find bei einer Coloni⸗ 
- fation natürlih von großer Bedeulung, "fie verändern ſich aber, 
namentlich was den Lohn anbelangt, im Berhältnig zu eintretenden 
Schwingungen in der Production und dem Handel Oſtindiens und 
im Berhältniß zu einem zufällig größeren. Zuſammenſtrömen chine- 
Richer oder anderer Arbeit fuchender Auswanderer an den allgemeinen 
Stapelpläben, Sincapore und Benang, fo daß ich hier feine fpe- 
cielle Wahl der Arbeiter, noch eine annähernde Berechnung über 
die Untoften bei einer Anlage anzudenten wage. 
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2. Die zweite Frage ift wohl durchaus commerciel, und ich 
werde mich infofern auf ihre Beantwortung nicht einlaffen‘; einzelne 
dabei in Betracht zu ziehende Bemerkungen möchten aber doch bier 
einen paflenden Platz finden. Die Einfammlung und vorläufige 
Zubereitung der oelgebenden Calophyllum-, Elsorcarpus- und 
Ricinus-Früchte, der farbehaltigen Bixa Orellanea-Samen, der flachs⸗ 
ähnlichen Stoffe des Bananenftengels und Ananasblatts; fo aud das 
Pflanzen von Salep, Ingwer, Cardemomme und dgl. könnten der 
Golonie zwar etwas einbringen, nachdem fie erft fo weit fortgefchritten, 
daB eine hinreichende Anzahl Frauen und Kinder da ivären, die 
gegen einen geringeren Erſatz eine’ foldhe weniger ausgedehnte 
Wirkſamkeit übernehmen wollten; fo lange das nicht der Fall, koͤnnen 
aber diefe nur im niedrigen Preije ſtehenden Stoffe gar nicht in 
Betrachtung kommen. — Ale Cocusbäume gehören den Eingebo- 
renen, und man müßte ſich alfo die von ihnen felbft nicht verwen⸗ 
deten Nüffe durch Taufchhandel aneignen. Dan hat angenommen, 
daß die nördlichen Inſeln im Ganzen 10 Millionen Nüfle jährlich 
produciren, und die Production der füdlihen beträgt wahrfcheinlic 
4 Millionen; von diefen 14 Millionen führen fremde Schiffe 
um über- 4 Millionen aus, und zwar 2". Millionen von Car- 
Nicobar allein; andere 2 Millionen könnte man wohl durch Taufch- 
handel im Kleinen von den verfchiedenen Inſeln im Laufe des 
Jahres noch erhalten, und für die 8000 Bewohner blieben alfo 8 
Nillionen oder 13334 pr. Individ zurüd, eine Zahl, die kaum zu 
niedrig angefeht ift. Diefe 6 Millionen fann man 3 - Gmal wohl» 
feiler erhalten, ald an den Küften der bengalifhen Bucht und der 
Malaccaftiaße, und da die Bezahlung in blauer Leinewand, in Ta- 
bat u. dgl., am feltenften aber in baarem Gelde gefhieht, wird fie 
in Wirklichkeit noch viel niedriger werden, und wenn die Colonie 
ſelbſt Tabak erzeugte, der auf den Inſeln vortrefflich gelingt, oder 
an Ort und Stelle das Cocusöl auspreßte, würde der Bortheil 
noch größer werden. In dem, was man folhermaßen an Bauholz, 
Betel- und Cocus-Nüffen, Trepangs, Kalk, Salz und Koblen ges 
woͤnne, müßte eine Colonie ihren einftweiligen Unterhalt fuchen. 
Mefferpflanzungen bezahlen fih durchaus nicht, Reis nur, infofern 
er ſich auf den Verbrauch der Eofonie felbft befehräntt. Das Zuder- 
rohr follte getviß verſucht werden; günftige Kocalitäten find zwar 
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auf den Infeln nicht fehr ausgedehnt, doch find die beiden oberſten 
Drittel der von den Flüffen durdfirömten Thäler ganz vorzüglic 
dazu geeignet. Es feheint fein Grund vorhanden, weshalb Indigo 
anf den Inſeln nicht follte gelingen können, dennoch Tann ich nicht 
umbin zu bemerken, daß feine einzige Art davon auf den Nicobaren 
gefunden worden tft, während man auf der Coromandelfüfte deren 
24 trifft, und überhaupt find die Productionsunkoſten beim In⸗ 
digo fo groß, daß er fich kaum bezahlen würde. 

Binnen 5—8 Jahren würde ſomit eine Colonie Baum bedeu⸗ 
tend vermehrte Einnahmen erwarten können. In diefem Zeitraum 
müßte nämlich der noch nicht benubte Theil des SKorallenlandes 
gelichtet und mit Cocus bepflanzt fein können, ja meines Erachtens 
follte da8 ganze übrige flache Land, infofern ed jebt mit Urwald 
bekleidet ift, ja felbft der Fuß der Höhen, mo der Abfall nicht 20 
Grad tiberfteigt, auf dieſelbe Art benußt werden. Später fordert 
die Cocuspalme eine fehr geringe Pflege, — vom 7ten, Sten Jahre 
an, da fie Früchte trägt, nur die zum Pflücken derſelben nöthigen 
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Unkoften; und bedenft man demnächſt, daB, den Berechnungen zus . 


folge, eine allgemeine englifche Gocuspflanzung 20—40 Procent de? 
darin angelegten Kapitald "werzinft, und daß diefe Pflanze kanm 
irgendwo in folher Fülle, Kraft und Fruchtbarkeit vorfömmt, wie 
auf den nicobarifchen Inſeln, fo dürfte man fi wohl nicht darin 
irren, wenn man, bei Beantiwortung der vorgelegten Frage, Cocus 
als die vorzugsweife in Betracht zu ziehende Pflanze nennt. Außer 
diefer wären größere Verſuche nur noch mit Kaffee und Zuder zu 
machen, die beide hier fo ausgezeichnet gedeihen würden, daß es in 
Bezug auf ihre Bortheilhaftigfeit nur zu entfcheiden fände, inwie⸗ 
fern man in billiger Arbeitöfraft mit den ringsumliegenden Län- 
dern concurriren Fönnte, wo die Zuder- und Kaffees Production in 
den fpäteren Jahren, namentlich der veränderten weitindifchen Pro- 
buchiondverhältniffe wegen, in fo bedeutendem Grade geftiegen ifl. 


— — — — 


5. Ethnographiſcher Bericht. 


Die Einwohner-⸗Anzahl der Ricobaren wird auf 5—6000 
gefhäßt, von denen doch nur etwa 600 auf die füdliche Inſel⸗ 
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gruppe gerechnet werden, während die nördlichen Inſeln, und na⸗ 
mentlich einige unter ihnen bei weitem ftärfer bewöltert find. Mit 
Ausnahme des fehr wenig befammten, wie es beißt, im inneren 
von Groß⸗Niecobar lebenden Volks, gehören die übrigen Nicobaren 
Alle einem Stamm an, find alle Küftenbeisohner, haben alles We⸗ 
fentlihe mit einander gemein umd betrachten ſich felbit als ein 
Bolt, obgleich fie übrigend, was namentlich durch ihre größere 
oder geringere Entwidelung bedingt, unter fich nicht wenig ver- 
ſchieden find, indem namentlich die Bewohner der größeren, allein 
an Rorallenfand armen, füdlichen Infeln auf einer niedrigeren Stufe 
ver Cultur ftehen, als die der nördlichen Inſelgruppe. 

Die Nicobaren find weder in phyfifcher noch geiftiger Hin- 
fiht eine edle Race zu nennen; von den übrigen füböftlichen afiatifchen 
Bölkern nicht wenig verfchieden, mögen fie wohl mit den Malaien am 
rädhften verwandt fein. Ihre Hautfarbe ift ziemlich viel heller, als 
"die der Hindus, bedeutend dunkler, ald die der Chinefen, und von 
beiden durch einen ftarfen, rothbraunen Anftrich verſchieden. Der 
Hinterkopf ift auffallend flach, die Scheitel fpik aufgehend und die 
Breite zwifchen den Knoten der Scheitelbeine (lubera parietalia) 
ungewöhnlich groß; auch die Seiten des Kopfes find fehr flach, die 
Stirn fhmal, nicht hoch und weder fich bedeutend hebend, noch 
ſtark zurückweichend. Die Augen find von einander weit entfernt, 
dunkel mit gelblicher Sclerotica; die Nafe flach und breit, die 
Kinnbacken ſtark herwortretend, der Mund breit und plump mit 
diden Lippen, das Kinn fpis, die Ohren gemöhnlich fo breit durch⸗ 
bohrt, daß eine Eigarre darin getragen werden Tann. Der Bart 
it gewöhnlich .ausgerupft und fehr ſparſam, der Körper im Ganzen 
hwach behaart; das Haupthaar, das immer ſchwarz, glatt und 
glänzend, tragen fie bald lang, und dann gerne mit einem Baft- 
bande oder dgl. umbunden, bald kurz abgefchnitten, doch gerne 
mit einem oder mehreren Haarbüfcheln, bald endlich, und zwar 
bei den über alle Begriffe garftigen Frauen, völlig abrafirt. Die 
vom übertriebenen Betelfauen- ſchwarzen Zähne find bisweilen ges 
fund, in manchen Fällen aber durchaus enfartet, lofe und ange 
jhwollen, fo daß fie, gleich einer bösartigen, formlofen Gefchtwulft, 
zwiſchen den Dielen, wunden und nicht zu fihließenden Lippen 
hewortreten. An Etatur find fie in der Negel unter Mittelhöhe, 
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etwas unterfept und plump, allein oft von atbletifhem Wuchs. 


Der Hals ift kurz, die Bruft gewölbt, der Unterleib oft etwas hingend, 
der Rüden fehr hohl, die Extremitaäͤten muflulds, die Hände kurz 
und ſtumpf, die Füße breit mit niedrigem Riſte. Tatovirung kennt 


man nicht, obgleich wohl Einzelne, als Spur ihres Verkehr? mit 
den Malaien, eine tatowirte Figur auf dem Arm haben mögen; 
allgemeiner aber ift der von den Birmanen aufgenommene Gebrauch 
des ſtark hochrothen oder faffrangelben Anftreihend der mit Schweine 
fett eingeriebenen Wangen, obgleich auch dieſes wohl nur bei feft- 
lichen Gelegenheiten gefchieht. Unter ihren Sinnen ift namentlich 
ihr Geficht außerordentlich ſcharf; ihre Haltung tft ſchlank und ge— 
ade, es fehlt ihnen aber an Leichtigkeit und Glafticität; fie gehen 
mit gefpreizten, hoch aufgehobenen Fügen; in den ihrer Lebensweiſe 
angemeflenen Uebungen, im Klettern, im Rudern des Gano’s, im 
Tauchen, Schwimmen, Speerwerfen u. f. w. find fie rafch, ja felbft 
gefchmeidig und gewandt. Ihre Ruhe beftebt im Liegen oder 
Niederlauern. Im Begegnen grüßen fie ſich nicht; fie danken nicht, 
wenn man ihnen Etwas giebt, werden aber auch nicht böfe oder 
neidifch, weil man durch feine Gaben einen Anderen vorzugsweife 
begünftigt. Dahingegen haben wir ein Gefühl’ verlegten Stolzes 
zu fpüren geglaubt, wenn man durdy ein unmittelbared Gegen- 
geichent ihre Gaben zu vergelten fuchte.- Sie kennen Umarmungen, 
das Küflen, ift aber eine ihnen, wie den übrigen füdafiatifchen 
Bölfern, fremde Lieblofung; fie zeigen mit den Lippen, wie mit den 
Fingern, ſprechen leife und gewöhnlich ohne Geftus; fie tragen ihre 
Kinder, indem fie fie auf der Hüfte reiten laflen. 

Ihre Sprache ift voll unzähliger Gutturale und Nafe- Raute 
und gleicht weder der birmaniſchen noch anderen Sprachen des indifchen 
oder Südfee-Archipeld; fie ift übrigens nicht arm, fondern hat fogar 
Bezeichnungen mancher abftracten Ausdrüde”). Schrift und Zahl- 
Zeichen find unbekannt, und flatt der Tekteren gebrauchen die Nico⸗ 
baren Kerbitöde; es wird überhaupt nichts ald Coeusnüſſe gezählt: 


x*) In ber däniſchen Ausgabe folgt ald Anhang ein, hauptſächlich von einem franzö- 
ſiſchen Miffionär gefammeltes, nicobariſches Wörterbuch; manche der abftracten 
Benennungen mögen doch wohl von ihm felbft neu zufammengefegt fein, und ber 
oft höchſt verfchiebenartige Sinn eines und deſſelben Wortes zeigt am deutlichſten 
bie geiflige Armuth der Einwohner. 
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die Tageszeit bezeichnen fie dur) Angeben des Sonnenftandes am 
Himmel, ihr eigenes Alter, fo wie alle längere Zeitrechnung und 
jede biftorifche Erinnerung, ift ihnen unbefannt. Bon ihrem Alter 
kann ‚man nur fagen, daß fie nicht felten die Geburt ihrer Enkel, | 
faft nie aber die ihrer Urenkel erleben, und daß kindifche Greife 
vorkommen. 

Der hervortretendſte Characterzug der Nicobaren ſcheint Faul⸗ 
heit, Gleichgültigkeit und Trägheit zu ſein. Sie zeigten ſich uns 
in der Regel nicht unfreundlich geſtimmt und nicht abgeneigt, und 
ihr Eigenthum zu überlafien, ja mitunter fogar, felbft Anftrengung 
nicht fcheuend, ſich ung gefällig zu erzeigen; im Ganzen aber fiel 
ed ihnen nicht ein, und auch nur den geringften Gefallen anzubieten, 
oder, felbt für Bezahlung, Etwas zu tragen, einige Schritte für 
und zu gehen oder dergleichen mehr. So lange fie und fürchteten, 
waren fie um und, fobald fie die Herren Raturforfher ſich ihren 
friedlichen Befchäftigungen widmen fahen, legten fie fih fchlafen 
Oder rauchen und waren nicht mehr von der Stelle zu beivegen. 
Cie zeigten ſich durch und durch wortfarg und zurüdhaltend, was 
doch möglicherweife zum Theil auch der Schwierigkeit zuzufchreiben- 
war,. die es hatte, ſich gegenfeitig verftändlich zu machen. Bon. 
Heiterkeit war feine Spur zu finden. Die Befriedigung ihrer Be- 
dürfniffe erfordert Teine große Anftrengung, in ihren Arbeiten zeigen. 
fie wenige Ausdauer, und gewöhnlich findet man fie ruhend und 
mit Betel oder Tabak fich gütlich thuend. Sie leben in der rohe 
fen Unwiſſenheit und haben von dem, aus dem herrlichen Boden 


. iu ziehenden, Vortheile nicht die fernfte Ahnung; fie feheinen aber 


daher auch, einen gewiffen "ängftlichen Blick auf die Folgen wendend, 
jeden Schritt zur -Givilifation oder befferen Cyltur abzumweifen. 
Vergebens erflärte unfer Botaniker ihnen den Nutzen und Gebrauch 
der Saatlörner; fie weigerten ſich fogar, diefe amnehmen,: ge 
ſchweige denn fie pflanzen oder fäen zu wollen. Furchtſamkeit und 
Argwohn, fowohl unter fih als gegen Fremde, find nämlich die 
-Saracteriftifchen Züge, und von dem hieraus fließenden Laftern: 
Feigheit, Hinterlift, Verftellung und Wortbrüchigkeit, feheinen fie 
auch kaum freigefprochen werden zu Tönnen. Ihre nicht feltenen, 
immer heimtückiſch ausgeführten, Überfälle und Plünderungen fremder 
Schiffe, fo wie auch die ald Strafen begangener Verbrechen, oder fonft, 
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unter ihnen felbft in’ Werk gefebten meuchelmörderifchen Attentate, 
mögen ald Beweife dienen. Sinnliche Laſter fcheinen Dagegen wicht 
allgemein zu fein, Unteufchheit fcheint unter ihnen nicht fkattzu finden, 
und der Freſſerei find fie keinesweges verfallen; Trunkenheit ift zwar 
gewöhnlicher, jedoch nicht fehr ausgebreitet. Im Gegenfak der obigen 
Laſter find die Nieobaren überdies in Befib anderer Eigenfchaften, 
die den Fremden mit ihnen verfühnen müflen, fo wie fie auch Zeichen. 
einer, von ben Lajtern der Givilifation noch ‚ziemlich unberührten, 
findfichen Unfchuld find. Gutmüthigkeit und Freundlichkeit find bei 
ihnen Hauptzüge;; fie find unter fich freigebig und im hohen Grade ehr- 
lih, dazu auch. jo friedlihe Neute, daB wir unter der und um⸗ 
gebenden Menge nie Zank oder Uneinigkeit gehört haben. Cie 
erfcheinen gaftfrei unter fich, wie gegen denjenigen Fremden; von defien 
wohlwollenden Abfichten fie überzeugt find; fie hängen mit Liebe 
an ihrem Lande, Geburtdorte und Landsleuten; fie fennen nnd achten 
das Eigenthumsrecht, und Diebftahl ift etwas faſt Unerhörtes. Auch 
fein einziged Stüd verloren wir von Allem, was wir zu verfchiedenen 
Zeiten an's Land fchleppten. Die fogenannten „captains”, die von den 
englifchen Schiffen, mit denen fie ihren Cocushandel getrieben, die 
beiten Scheine empfangen, hatten, wie mehrere der Zeugnifle es 
bewieſen, auf der lebten Reife bezahlt, was fie denfelben von der erften 
ber jchuldig waren. Die franzöfifhen Miffionäre hatten, als fie 
die Inſeln - verließen, ihre ganze Habe in den Händen der Ein- 
geborenen auf Terreſſa zurüdgelaffen, und diefe bewahrten nun Alles 
aufs Sorgfältigfte; auch ein, auf der Unterfuchungs-Erpedition des 
Capt. Lewis mit dem Espiegle, hier verunglüctes Boot hatten die 
Eingeborenen aufgefifiht, und. es, den Kiel in die Höhe, auf's Land 
gelegt, wo fie dann den Capt. Lewis bei feiner Rückkehr mit dem 
wohlbehaltenen Boote überrafchten. Die von den Nicobaren ver⸗ 
übten Meberfälle fremder. Cchiffe und ihre Bemächtigung geftrandeten 
Guts fcheint freilich einen Beweis des Gegentheild zu liefern; fie 
fühlen auch das Schlechte diefer Handlungen, fo wie aber diefe 
Angriffe nicht felten durch das unredliche oder zügellofe Betragen 
der Schiffsmannfchaften hervorgerufen fein mögen, fo haben auch 
keinesweges alle Nicobaren ſich deſſen theilhaftig gemacht, und die 
unfchuldigen, „die guten Männer“ fuchen fich hierin auf's Eifrigfte zu 
rechtfertigen. Ihre Bitten an den fich auf den Inſeln aufbaltenden 
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Paftor Rofen, er möchte ihren Kindern Unterricht geben, zeugt von 
Gelehrigkeit; auch fehlt e8 den Nicobaren keinesweges an Intelli⸗ 
genz: fie erlernen mit Reichtigfeit fremde Sprachen, und die Mehrzahl 
unter ihnen fpricht daher, außer der Mutterfprache, etwas englifch 
und geläufig malaiiſch und portugififh. Faſt Alle fragten nad 
dem Namen ded Schiffs und feines Capitaind und wiederholten 
diefelben gleich darauf ohne Schwierigkeit in der reinften Ausſprache; 
unfer Prediger hatte öfters feine Freude daran, fie die Worte: 
‚Der König von Dänemark .ift unfer König“ auf dänifch fagen zu 
lehren, und fie faßten dieſe deutlich auf und wiederholten fie, bis fie 
verſtehen Ternten, was fie ſagten. Es fiel uns dieſes Sprachtalent 
bei ihnen um fo mehr auf, da wir von dem -hocheivilifirten Galcutta 
famen, wo man täglich unfere Namen, felbft die einfachiten unter 
ihnen, fehriftlich wie mündlich auf die abentheuerlichte Weife rade- 
brach. | 

Die wichtigften Befchäftigungen der Nicobaren find dad Eins 
ſammeln der Cocusnüſſe, Holafällen, Jagd und Fifchfang, Anpflanzen 
von Ananas, Bananen, Yams u. ſ. w., fammt auf den füblichen 
Inſeln Einfammeln von Bogelneftern, Ambra und Schildfrötenfchalen; 
endlich ift auch der Handel mit fremden Schiffen überall ein fehr 
beliebtes. Gefchäft. Die Induſtrie befchräntt fih auf die Noth« 
wendigkeitäartifet. Ihre Häufer und Cano's find hübſch und finn- 
veih gebaut, nehmen indeß an Schönheit und Größe ab, jenachdem 
man ſüdlicher kömmt. Auch verftehen fie felbft ihre Speerſpitzen 
iu ‚fchmieden und die als Zierde gebrauchten filbernen Ringe aus⸗ 
zuhammern; namentlich zeichnen die Chowrier fih als Waffen⸗ 
Ihmiede aus. Ausſchließlich auf diefer Inſel treibt man, wie e8 
Kheint befonders die Frauen, auch noch einen anderen Induſtrie⸗ 
zweig, nämlich die Berfertigung von, allerdings unglafirten und zer 
brechlichen, doc keinesweges plump oder fchlecht verarbeiteten irdenen 
Gefäßen; es find diefe nach dem Stengeltheil der Cocusnuß ges 
formt und gewöhnlich von bedeutender Größe, mit Streifen geziert. 
Auch das Korbflechten treiben die Frauen; die Körbe find rumd, 
gewöhnlich ziemlich Fein, alle von Rotang, mitunter fehr hübſch. 
Die zu ihrer Bekleidung gebrauchlihen Zeuge können fie dahingegen 
nicht ſelbſt verfertigen; nur im Inneren von-Sambelong verarbeiten 
die Frauen des dortigen Volksſtammes eine Art von Baftzeug, das 
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aus der inneren abgefchälten Rinde des Celtisbaums befteht, und 
zu 1% Ellen breiten und 2—3 Ellen langen Stüden ausgeklopft 
wird, und das bie Nicobaren dazu gebrauchen, ſich darauf zu legen 
oder darin einzuhüllen. Große Kunftfertigteit befigen die Ricobaren 
wohl nicht, doch ſchneiden fie ganz gewandt in Holz; an mehreren 
Stellen fanden wir größere oder Heinere menfchliche Figuren, zwar 
meiftens roh, einzelne aber auch gelungener, während es doch zweifel- 
baft blieb, ob fie auf den Inſeln verfertigt waren. Auf Klein- 
Nicobar hingen an der Wand einer Hütte ausgefchnittene Bilder 
europäifcher Schiffe, an denen die werfchiedene Takelung richtig an⸗ 
gegeben war; an einer anderen Stelle trafen wir etliche Feine Mo⸗ 
delle, welche die umferer Erpedition angebörenden Schiffe darftellen 
foliten. Auch für Gefang und Mufit, obgleich beide höchſt unvoll⸗ 
fommen find, fehlt ihnen nicht der Sinn. Ihre mufilalifchen In⸗ 
firumente beftehen in einer 6—Tlöcherigen Flöte von Bambusrohr, 
die vom einen Ende geblafen wird, und in einem freilich nur uns 
volllommenen Anfang einer Guitarre, die aus einem diden, etwa 
zwei Fuß langen, an den Seiten mit Lautlöchern verfehenen Bambus- 
rohr befteht, deilen Rotang-Caite zur Modification der Töne an 
verfchiedenen Stellen gegen dad Rohr angedrüdt wird. 

Die Hauptfpeife des Nicobaren ift die Cocusnuß, »roh oder 
gekocht; er ißt davon, ſoviel es ihm gefällt, und wirft den Reſt 
weg, und da jeder Nicobar diefe Mahlzeit wiederholt, jo oft er 
dad Bedürfniß dazu fühlt, Liegt der ganze Wald voller mehr oder 
weniger verfaulter Cocusſchalen. Uebrigens genießt er Yams, Ba- 
nanen und andere Früchte, namentlich die Caldeirafrucht, von der 
er eine Art Brod oder Pudding, das fogenannte Melleri, zubereitet; 
auch zieht er eine Art von Sago aus dem Fruchtfern der Nipa 
frulicans. Neid muß gelauft werden und gehört daher zu den 
größten Seltenheiten. Ein allgemeines Efien find Fifche, nament- 
ih in geräucdertem und getrodnetem Zuſtande; Schweine- und 
Hühnerfleiich wird meiftend nur bei feftlichen Gelegenheiten genoflen. 
Salz gebrauchen die Nicobaren fehr wenig und eigentlich nur zu 
Fiſch. Fleiſch, das nicht gar zu zähe ift, wie das der Ferkel oder 
kleiner Bögel, verzehren fie zuweilen roh; auch effen fie Hühner: 
und andere Eier, Mufcheln und ähnliche Seethiere, Schildkröten, 
ja ſelbſt Alligatoren. Waffer trinken fie garnicht, oder jedenfalls 
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- fehr wenig; ihr befter Trunk ift Coeusmilch. Dem Palmentoddi, 
einem aus dem übergefchnittenen Blattitengel der Cocuspalme heraus: 
fliegenden, gährenden Safte, find fie leidenfchaftlich ergeben und 
fheinen mit der Trunkenheit fein Gefühl der Schande zu verbinden. 
Da die Cocusmilch fehr nahrhaft ift, effen fie im Ganzen nur 
ſehr wenig; fie halten Feine beitimmten Mahlzeiten, fondern fpeifen, 
wenn der Hunger über fie kömmt. Uebrigens weifen fie feine eu» 
vopäifche Koſt von fih, Brod fcheinen fie am liebſten zu mögen, 
von fremden Getränken ziehen fie Branntewein dem Weine vor. 
Auf Tabak find Alle, Männer, Weiber und Kinder, leidenfchaftlich 
verfallen; fie Tauen unaufhörlich Betel und nehmen die Gerutte 
foft nie aus dem Munde, ja an Ermangelung diefer fehneiden fie 
etwas Tabak ganz fein, wideln ihn in getrodnete Blätter ein und 
tollen ihn, ungefähr wie die fpanifhen Gigaritod. 

Ihre Tracht ift höchſt einfach, die der Männer befteht nur in 
einem 2 Zoll breiten Streifen blauer Leinewand, den fie um die 
Hüften herumziehen, zwiſchen die Beine durchſtecken und wieder 
hinten im Gürtel anbinden, von wo fein lofes Ende wie ein 
Schwanz herabhängt. Uebrigens find. fie doch auch fehr begehrlich nach 
europäifchen Kleidungsftüden, namentlich nach Kopfbedeckungen: alten 
Filzhüten, rothen Nachtmügen u. ſ. w.; fie gebrauchen diefe aber 
nur als Zierathe, nie zum Schuß oder Bededen, und find in ber 
Wahl keinesweges eigen Die Frauen tragen eine Art von Unter- 
tod, der gewöhnlich vom Bufen bis unterhalb der Knie herabreicht, 
und gebrauchen außerdem, namentlich in den Häufern, ein großes 
Stück bauer Leinewand, in das fie fich vollkommen einhüllen können. 
Auf einzelnen der Infeln tragen fie" auch einen Unterrod von Ball, 
der mehrere Mal um den Leib gewickelt ift. Bon Zierathen pflegen 
die Nicobaren fich befonders mit Haldbändern zu ſchmücken, welche aus 
Olasperlen, oderrauch oft aus paarweife zufammengebundenen Rupien, 
oder endlich aus filbernen Löffeln und Gabeln zufammengefest 
find, welche lepteren faft in jeder Familie angetroffen und nie zum 
Ehen gebraucht werden. In den Ohren tragen fie gewöhnlich eine 
Cigarre, zuweilen Röhrchen oder hölzerne Stecken, die vorn mit einer, 
aus Nupien oder anderen Münzen alt ausgehammerten, fülbernen - 
Platte oder mit einem Federkranze gefbmüdt find. Um die Hand- 
glieder, und oft auch um die Beine, haben fie Ringe von didem 
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Silber⸗ Meffing- oder Eifendrath. Ahr in den Augen der Euros . 
päer hüdfchefter Schmuck ift indeflen das, befonderd auf den nörd⸗ 
fihen Inſeln gebrauchte Stirn und Haldband von getrodnetem 
Daft oder von frifchem Laubwerk. 

Die Häufer der Nicobaren find fih im Allgemeinen auf allen 
Inſeln gleih, doch find fie auf den nördlichen gewöhnlich größer 
und befler, ald auf den füdlichen. Mit ganz einzelnen, durch Die 
Localitäten bedingten Ausnahmen find fie alle am Strande, mit- 
unter fogar theilweife im Wafler, übrigens vor dem Walde, im 
Schub des Südweſt⸗Monſuns, gebaut; auf der nördlihen Gruppe 
bilden fie in der Regel arößere und Fleinere Dörfer, auf der füd- 
lichen liegen fie einzeln, oder ganz wenige zufammen. Die Häufer 
find meiftend rund und bienenkorbförmig, felten vieredig; fie ſtehen 
auf 12—18 drei⸗ bis vier-Ellen hoben Pfählen, fo daß man be⸗ 
quem unter dem Haufe geben kann. In diefem offenen Raume, 
welcher der Luft freien Zutritt geftattet, die Feuchtigkeit der Erde 
abhält und die Bewohner gegen das giftige Gewürm des Waldes 
fchügt, werden meiftens Holz, Caldeira und andere Früchte, oder 
Schweintroge, Körbe für die Hühner zum Audbrüten der Gier und 
mehr dgl. aufbewahrt. Der Fußboden ift von Brettern oder öfter 
von Bambus zufammengefest, und durch diefe Zwifchenräume fällt 
das Licht in’d Gebäude hinauf. Das Dach ift auf den ſüdlichen 
Inſeln durch Ye Elle hohe, bretterne Seitenwände von dem Fuß⸗ 
boden getrennt, auf den nördlichen ift es gewöhnlich unmittelbar 
über demfelben angebradht; es befteht aus einem vollftändigen 
Sparrwerk von Rotang, dad mit den zum Dachdecken vortrefflichen 
Blättern des Nipa- (Atap) oder Pandanus-Baums belegt if. 
Tenfteroeffnungen find felten im Dach angebracht; der einzige Ein» 
gang zum Haufe geht durch eine Luke im Fußboden, zu der eine 
DBambusleiter oder ein mit Stufen verfehener Baumflamm binauf- 
führt; diefer enge Eingang ift Thür, Fenſter und Schornftein des 
Hauſes. Der Rauch, welcher fomit in der Hütte ftehen bleibt, 
trägt gewiß nicht wenig dazu bei, die Wald» und Sumpf-Miagmen 
den Bewohnern unfchädlich zu machen, auch bringt das nur ſchwach 
hereingelaffene Licht eine gewiffe Kühle mit fich; die Luft ift aber 
im Ganzen bei weitem nicht angenehm, fie ift eingeflemmt und 
ftinfend. Der obere Theil des Haufes ift mit einem. auf zwei 
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‚dien Stöcken ruhenden Bambusboden abgetheilt, der zum Hinlegen 
der nicht gewöhnlich benutzten Sachen dient. Weberrafchend: ijt die 
Sorgfalt, mit der Alles in ihren Wohnungen audgearbeitet ift, 
und Reinlichkeit herrfcht allgemein in wie außer den Häufern. Der 
erwähnten Luke gegenüber liegt der Heerd, ein mit Steinen um- 
fester und mit Sand bededter Platz. Hausgeräthe finden fich nur 
ſparſam umd einfach vor: fie befchränfen fich auf ein Paar irdene 
Töpfe oder Cocus-Gefäße mit Blättern ald Dedeln, auf einige 
fleine hölzerne Troge, Körbe und endlich die, namentlih zum Auf- 
bewahren des Palmenweins beftimmten, Tonnen von dickerem oder 
fhlanferem Bambusrohr. Diefe Werkzeuge, fo wie ihre Ruder, 
Waffen, ihr Jagd⸗ und Fifchergeräth, find längs der Seitenwand aufs 
geftellt, oder fammt dem Proviant (Cocusnüſſe, Mellori) und anderer 
Habe unter's Dach geſteckt. ft der Bewohner reich, fo fieht man 
auch zuweilen eine oder mehrere Kiften, worin die Schäße und dad 
Silber (Geld, Medaillen, Löffel, Gabeln) des Haufes aufbewahrt, 
ja worin nicht felten alte englifihe Gebetbücher gefunden werden, 
die ihnen von frommen Seeleuten gefchenkt worden find: diefe Koſt⸗ 
barkeiten padt er jedoch nur bei ganz einzelnen feftlichen Gelegen« 
heiten aus, theild um fich felbft damit zu putzen, theild um fie in 
feiner Hütte zur Schau zu itellen. 

Die Kano's der Nicobaren find fehr fchmal und mit einem 
Ausleger auf jeder Seite verfehen, fie beftehen aus einem aus- 

‚gehöhlten Stamm "und find von 6 bis AO Fuß lang, im letzteren 
Fall mit einer Menge Ruderbänke und mit Platz für 20 Perfonen, 
Der Borderfteven -ftellt bisweilen einen Schweinefopf, oder eine ans 
dere in Holz gefchnittene Figur vor. Man rudert dad Kano nicht, 

ſondern pageit es mit zugefpisten Schaufelhen, die faft fenfrecht 
‚gehalten und fomit gegen den Rand des Boots nicht angelegt 
werden; zuweilen führt es auch 4—5 von Palmenblättern verfertigte 
Heine Segel, die Mafte find von Bambusrohr und werden mit 
totangenen Tauen an den Seiten des Kano's befeſtigt. 

Waffen haben die Nicobaren nicht viele: Flinten find felten 
und nur ſchlecht, auf Car-Nicobar fand fih eine Art Armbruft; 
Säbel, Werte und Meffer werden von den Engländern und Bir 

manen erhandelt, ihre allgemeinfte Waffe ift. aber doch der ale 
Jagdgeräth” benupte Speer, der entweder ganz hölzern oder mit 
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einer. gefehmiedeten eifernen Spiße verfehen iſt, — und auch zum Fiſchen 
bedienen fie fich faft immer mit Hafen verfehener Speere, die unjeren 
Aalgabeln ähnlich fehen und nach den Fifchen geworfen werden. 
Nepe wurden nicht und Angelfchnüre fehr felten gefunden, auf Gar 
Nicobar fahen wir von Rotang geflodhtene Neufen, und an anderen 
Plaͤtzen wurden von Palmenblättern Heine Einfriedigungen zurecht⸗ 
gemacht, in denen die Fifche bei ebbendem Wafler gefangen wur⸗ 
den. Es wird oft des Abends bei Fackeln gefifcht, und den Fiſch— 
fpeer gebrauchen die Eingeborenen mit großer Uebung und Ge— 
wandtbeit. 
Hochzeit geben fie ohne Beobachtung irgend einer Geremonie rl 
ein Paar begegnet fih, mag fih und lebt darauf zufammen. 
Das Berhalten befteht furz darin, daß das Mädchen, das fih zu 
verheirathen wünfcht, die verfchiedenen jungen Leute befucht, bis fie 
Einen findet, der ihr anfteht, und der Willens ift, fie zu unter- 
halten; fie machen nun die Sache unter fich aus, und Damit ift die 
Ehe vollzogen. — Die Ricobaren leben in der Pegel in Monogamie, 
bisweilen aud in Bigamie; namentlich fieht man -öfterö, daß ein 
hübſcher Mann, der in unterhaltenden Liedern wohl bewandert und 
im Befig einer guten Stimme ift, zwei Frauen hat. Ccheidung 
der Ehe ift keinesweges felten, und zwar find es befonderd die 
Frauen, die fih, namentlich ehe fie Kinder befommen, einen anderen 
Mann wählen. Die Scheidung geſchieht mit Einwilligung Beider, 
ihr Eigenthum wird unter fie gleich getheilt, und darauf nimmt die 
Frau einen anderen Diann und der Dann eine andere Frau. In 
welchem Alter die Nicobaren ſich ehelich zu verbinden pflegen, ift 
in Folge ihres völligen Mangeld -an Zeitrechnung, unmöglich zu 
erfahren; in einem frühen Alter gefchieht e3 aber kaum. Das 
Verhältniß zwifchen Dann und Frau ift nicht gerade fehr zart; fie 
theilen aber völlig daſſelbe Loos, die Frau nimmt an des Mannes 
Arbeiten, aber auch an allen feinen Genüffen Theil, und er muß 
fih oft nach ihrem Willen richten. Die Männer find gern eifer- 
fühtig auf die Frauen, und diefem Gefühle mag ed namentlich zuzu- 
fehreiben fein, daß fie. die Frauen fo ängftlich vor den Fremden 
zu verfteden fuchen. Die Frauen zeichnen fi nicht durch Treue 
aus, auch wird über ihr Bergehen in diefer Beziehung nicht außer⸗ 
otdentlich hart gerichtet allein der Gatte zieht Doch gewoͤhnlich den 
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Berführer feiner Frau zur Nechenfchaft und fendet ihm eine For- 
derung, die dieſer meiftend gleich, bisweilen aber auch erft nachdem 
mehrmald zu ihm geſchickt worden, annimmt. Zeit und Art werden 
feftgefebt, Fremde eingeladen und Toddi zumegegebradt. Nachdem 
fie ein bedeutendes Quantum davon getrunfen, beginnen die Gegner 
den Kampf, fie fechten mit langen Stöden, und zwar dem Anfcheine 
nach fehr ernfihaft, tödtliche Schläge fallen aber nie; fobald es ein⸗ 
leuchtet, wer fliegen wird, werden die Streitenden von den Zufchauern 
getrennt, und ift der Gatte Sieger, fo nimmt er feine Frau zu- 
rück und lebt mit ihr, ald wäre Nichts gefchehen, wird er aber 
überwunden , fo verliert er feine Frau, und damit endet die Sache. 
Die Nicobaren find froh und ftolz darauf, Kinder zu haben; die Zahl 
derfelben ift gewöhnlich 5 oder 6, fie fterben aber großentheils in der 
Kindheit, und zwar befonderd während der ungefunden Jahreszeit, 
‚ms Mangel an Pflege. Die Geburt ift bisweilen fehr hart und 
Iangwierig, ja man hat Beifpiele, daß fie nicht hat vollendet werden 
önnen; von Drillinggeburten weiß man nicht zu fagen, hei Geburt 
von Zwillingen, wird der Eine — der, welchen die Mutter dazu 
auserſieht — gleich dadurch ermordet, dap man ihm Wafler in 
die Rafenlöcher gießt. Ein Malune — ein Priefter, oder rechter ein 
Zeufelöbefchwörer — ftellt fich bei Geburten ein, haucht über bie 
Frau, murmelt einige Formulare, um die Schmerzen verurfachenden 
Ivi's heranszutreiben und zieht fih-dann zurüd, worauf eine der 
weiblichen. Bekannten der Wöchnerinn kommt, um ihr nach Kräften 
Hülfe zu Teiften. Sobald das Kind zur Welt gelommen, wird. die 
Rabelſchnur mit einem feharfen Stück Bambusrohr übergefchnitten. 
Die Mutter, welche ſchon während der legten Zeit der Schwanger ' 
haft aller Arbeit überhoben war, hält ſich mit dem Kinde zehn 
Tage ruhig und faftet beinahe einen Monat lang. Darauf wird 
ein Feſt bereitet, zu dem die Bewohner der nächften Dörfer ein- 
geladen werden, und wo man Toddi in Ueberfluß genießt, fingt, 
fanzt und Iuftig if. Im Berhältnig zwifchen Eltern und Kindern 
findet Teine Zärtlichkeit Statt, und von Erziehung kann nicht die 
Rede fein; die Kinder fcheinen fich gänzlich felbft überlaffen zu fein, 
und der kindiſche Greis fällt feinem unglücklichen Zuftande anheim, 
bis ihn der Tod davon befreit. 
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Etwas das einer focialen Ordnung gleich Täme, findet ſich 
unter den Nicobaren durchaus nicht; der Eine ift nicht beſſer, als 
der Andere, ſie laſſen ſich nie befehlen, und will man von ihnen 
etwas erreichen, muß man ihren guten Willen anregen. Dienſt⸗ 
boten exiſtiren auch nicht, und nur als Ausnahme ziehen die Be⸗ 
wohner des überfüllten Chowry bisweilen nad einer der anderen 
Inſeln um Dienfte zu nehmen, ohne jedoch dadurch in ein unter 

. georbneted Verhaͤltniß zu treten. Auch wird dem Einzelnen Fein 
Vorrang eingeräumt; die älteren Familienväter genießen allerdings 
ein gewiſſes Anſehen, haben aber durchaus feinen Einfluß. Eher 
erwirbt man diefen, obgleich doch nur in geringem Grade, durch 
Reihthum und Schlauhett im Handel, namentlich auf den nörd« 
lichen Inſeln. Hier giebt ed Einzelne, denen man eine Art von 
Meberlegenheit und Einfluß auf ihre Landsleute einzugeftehen feheint, 
was befonderd darin hervortritt, daß fie gewiſſermaßen ald Mittels- 
männer zwifchen diefen und den fremden Schiffecapitainen dienen; . 
fie nehmen gern den „apitain“- Titel an und fprechen von ihren 
„Lascaren“ (denfelben Namen gaben fie auch unferen Matrofen), 
welche fie begleiten, die Cocusbäume befteigen, Nüſſe für fie 
abſchlagen und endlich die zu verfaufenden Schweine zum Strande 
berunterbringen müffen. Als ich eines Tages, auf. einer fehr er- 
müdenden Tour, am Rande eines Waſſers, über das wir hinüber 
follten, ausruhte und eine Flaſche Wein unter die mitfolgenden 
Nicobaren vertheilte, fiel ed mir auf, wie Einige von ihnen, ver- 
muthlich die fogenannten Lascaren, fich zurüdzogen, während -die 
anderen mit großer Begierde tranken. Die Bewohner der nördlichen 

Inſeln lieben im Ganzen, fih europäifche Titel und Namen — z. B. 
Lord Byron, Lord Nelfon, London u. ſ. w. — beizwlegen; die unten 
erwähnten priefterlichen Aerzte nennen fi) Doctores. Den fremden, 
auch den Europäern gegenüber machen fie dafjelbe Unabhängigkeite- 
gefühl, wie unter ſich geltend; fie feheinen keine Art von Ueber⸗ 
legenheit, die fie zur Nachgiebigfeit bewegen Tönnte, an ihnen an⸗ 
zuerfennen, und die franzöfifchen Miffionäre haben während ihres 
mehrjährigen Aufenthalts auf den Inſeln nie unter den Einge⸗ 
borenen einen Diener erhalten Tönnen. 

- Die religiöfen Gefühle der Nicobaren ſcheinen fh ausſchließlich 
auf abergläubiſche Furcht vor böſen Geiſtern, Ipvi's“, denen fie 
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Krankheiten und andere fie treffende Unfälle beimeflen, zu befchränfen ; 
doch ift es möglich, daß fie auch dad Dafein guter Geifter anneh⸗ 
men, wenigfiend hörten wir einen von ihnen äußern, daß die Ivi's 
die Bäume zum Wachfen brächten. Ob die an mehreren Stellen 
befindlichen Bilder Goͤtzenbilder waren, iſt ſchwer zu entfcheiden, 
“allein nicht unmwahrfcheinlich; fie legen übrigend den Geiftern be- 
fondere Ramen und verfchiedenen Urfprung bei. Ihr Gottesdienft 
geht befonders darauf aus, theild Alles, was die fehr empfindlichen 
JIvi's beleidigen Tönnte, zu vermeiden, weswegen fie fich einer 
Menge Unbequemlichkeiten unterwerfen; theils diefelben, namentlich 
durch Opfer, zu verfühnen, womit denn gerne ein Feſt verbunden 
wird, bei dem fie durch Trinken, Tanzen und Singen ihre Furcht 
zu verjagen fuchen; theild endlich die Geiſter fern zu halten, oder, 
nachdem fie Eingang gefunden, fie mit Lift oder fogar mit Gewalt 
dur die Priefter vertreiben zu laſſen. Diefe, die fogenannten 
Malunen, wiſſen durch ihre Befchwörungen oder plumpen Ceremo⸗ 
nien die Ivi's zu bewältigen und ſtehen daher allen religiöfen 
Handlungen vor; fie find zugleich Wahrfager und namentlich auch 
Aerzte, als welche fie, nachdem fie die Geifter zu Rath gezogen, 
Blätter u. dgl. ald Arzneimittel anordnen, oder den böfen Geift 
unter abergläubifchen Geremonien aus dem SKranfen heraustreiben, 
indem fie unter leifem Flöten die Glieder des Kranken der Reibe 
nah preffen und kneten und jedesmal damit enden, den Teufel. hers 
auszublafen, während fie - fich zugleich die Hände ftark reiben, als 
fürchteten fie, daß er fonft vielleicht dort ftedden bliebe. Wenn der 
Malune gerufen wird, erfiheint er oft mit der Lanze in’ der Hand; 
erholt der Kranke ſich, fo hat er den Ivi durchbohrt, tritt aber der 
Tod ein, fo hat er ſich zurückziehen müflen. Nur auf Car⸗Nicobar hat 
man an europäifchen Arzneimitteln Gefchmad gewonnen, um welche 
bei den Schiffscapitainen eifrige Nachfrage gefchieht; man wendet 
fie aber aufs Gerathewohl gegen alle Krankheiten an. Der zum 
Malune zu erziehende Züngling hält fih, fo lange fein Unterricht 
dauert, in der Hütte feines Lehrers auf und wird durch alleiniges 
Genießen von Hühnerfleifih und anderen feinen Speifen zu feinem , 
Berufe vorbereitet. Der Lehrer zeichnet darauf die fonderbarften 
Figuren auf die Blattfcheide der Nibongpalme, hält diefe vor feine 
Augen und läßt ihn dann allein, indem er ihm befiehlt, ab und 
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zu durch die Löcher im Fußboden hindurch zu fehen, bis ſich ihm 
gefpenftifhe Thier- und Menfchengeftalten zeigen; dieſe Ceremonie 
wird wiederholt, bis der junge Priefter diefe Bilder vor ſich zu 
fehen glaubt. Die Malunen genießen übrigens einerfeitd fein großes 
Anfeben und leben ganz wie die übrigen Ricobaren; andererſeits 
feßen fie fich dem Verdacht aus, mit den böfen Geiſtern zu verkehren 
und werden leicht ein Opfer der Nahe ihrer Landsleute, indem 
man, wenn viele Kranken eines Malune fterben, fich vereint ihn zu 
tödten, worauf ein Belannter defielben unter der Mafle der Freund⸗ 
fhaft diefe Handlung ausführt. 

Die Nicobaren feiern manche Fefte, deren Hauptfache gerne der 
Genuß von Toddi und Schweinefleifh, Muficiren, Eingen, Fechten 
und Tanzen ift. Die Art des Einladend zu ihren gefelligen Zus 
fammentünften ift recht eigenthümlich; die Einladung felbft wird 
‚„Koonie" genannt und durch ein Stück gefpaltenen Rotangs and» 
gedrüdt, an dem ein oder mehrere Anoten geſchlagen find. Jeder 
Anoten bezeichnet einen Tag, der noch vor der Berfammlung hin⸗ 
gehen foll; der Eingeladene löſt jeden Morgen einen Knoten, und 
am Nachmittage, nachdem der letzte Knoten gelöft worden, begiebt 
er fih zum Haufe der Freunde, wo er von der Beranlaffung des 
Feftes unterrichtet wird. Eines der größten Fefte findet zu Anfang 
der trodenen Jahreszeit ftatt; fie verfertigen dann einige den euro» 
päifchen ähnliche Schiffe uud führen dieſe zu jedem Haufe im 
Dorfe herum; die Hausbewohner jagen nun die Ivi's aus dem 
Haufe heraus an Bord der Schiffe, und nachdem fie Damit durch's ganze 
Dorf hindurchgegangen, ſetzen fie die Schiffe in’d Meer hinaus und 
laffen fie vom Winde wegführen. — Hochzeiten gehen, wie fchon 
erwähnt, ganz ohne Geremonien ab, die größten Feſtlichkeiten 
aber werden bei den Begräbniffen unternommen. Man beerdigt die 
Leichen gleih nach dem Tode und jest auf das Grab den größten 
Theil der Waffen und übrigen Habe, namentlich Kleidungsſtücke 
und Schmüde des Berftorbenen; nach einiger Zeit gräbt man die 
Leiche wieder auf, pußt fie umd ftellt fie zur Schau im Haufe, und 
nun finden die, unter furchtbarem Klagegeheul anfangenden eigent- 
lichen Feftlichkeiten ftatt. Die Begräbnißart iſt übrigend nicht 
auf alten Inſeln diefelbe, und es ift ſchon weiter oben erwähnt, 
daß eine befondere auf Zerreffa gebraucht wird. AS Andenken 
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ihrer Feſte pflegen die Nicobaren, dem Eingange des Hauſes zu- 
nächjt, die Kiefern der verzehrten Schweine aufzuhängen. 

Der mit den chinefifchen Arbeitern von und auf den Inſeln 
zurüdgelaffene Aufſeher Jambov befchreibt die Geremonien der Nis 
tobaren bei Tod und Beerdigung auf folgende Weife: indem der 
Kranke feine Seele aushaucht, gießt der nächte Berwandte ihm 
wenige Tropfen Cocusmilch in den Mund; gleich nach dem Tode 
heulen Weiber und Kinder laut, eine Stunde fpäter werden acht 
Stüde neued Zeug von beliebiger Farbe um die Leiche gewidelt, 
die dann am Ellbogen, an Hüften und Füßen mit Striden gebunden 
wird. Sobald die Verwandten des Hingefihiedenen verfammelt 
werden Tönen, findet die Beerdigung flatt, ed werden Boten aus- 
geihidt, um die-Einwohner der nächften Dörfer einzuladen, und die 
Mehrzahl erfcheint mit einem Speer in der Hand. Ein drei Fuß 
tiefes Grab wird unmeit des Hauſes gegraben, ein Schwein ge 
(hlachtet und der Rand des Grades mit defien Blut befpript; 
nachdem folchermaßen Alles vorbereitet, fangen die Begräbnißcere- 
monien an. Die Verwandten legen ihren gewöhnlichen Echmud, 
wie Glasperlen u. f. w., ab. Küchen⸗ und Feldgeräth, dad dem 
Berftorbenen angehörte, wird von Einem des Gefolges getragen, 
“ein Stüd Rinde des Upehbaums wird um den Leichnam gewidelt, 
ein lebendiges Küchlein an feine Bruft gebunden. Das erfte Schreien 
des Küchleins ift Zeichen zum Klagegefchrei aller Anwefenden. Die 
Leiche wird von zwei Männern aufgehoben und um dad Haus 
berumgetragen, während der Vordere mit einem Furzen, ihm zu dieſem 
Gebrauch gegebenen Stod an jeden Pfahl anſchlägt. Darauf 
wendet die Proceflion fih dem Grabe zu, die Frauen hinterher; 
bier löſt man die Etride und legt die Leiche mit dem Küchlein 
ind Grab, worauf das ganze Gefolge, Jeder mit einem grünen 
Zweig in der Hand, nach dem Strande hinuntergeht fich zu baden, 
und dann nad) dem Haufe zurückkehrt, wo ein Mahl zubereitet ift, 
und wo man mit Gefang und Tanz den Abend befchließt. — Die 
Berwandten des Hingefchiedenen trauern- ungefähr ein Jahr, in 
weicher Zeit fie ohne ihre Perlen und Echmüde gehen und fih 
des Schweinefleiſch-Eſſens und Toddi- Trinkend enthalten; gegen _ 
Ende dieſes Zeitraums wird zum Andenken des Verſtorbenen ein 
Feſt bereitet, das mehrere Tage dauert, und zu dem eine große 
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Geſellſchaft eingeladen wird. Das Haus wird mit allerlei Zeugen 
und mit verfhiedenen Kleinigkeiten, wie Rupien, Dollars, Loͤffeln, 
Gigarren, Perlen u. ſ. w., die man an verſchiedenen Stellen auf 
hängt, auögefhmüdt. Alle Anwefenden haben ihre Gefichter roth 
angeftrichen, und drei Tage lang weinen und jammern die Weiber, 
während die übrige Gefellfhaft ſich mit fetiem Schweinefleiih und 
Ueberfluß an Toddi gütlich thut. Am lebten Feſttage geht man 
nah dem Grabe, wo dann etlihe Schweine geſchlachtet werben; 
dad eine wird nach dem anderen mit einem alten Säbel geitochen; 
und während die Schweine grungen, heult die Gefellihaft und das 
Grab wird mit Blut befprigt. Die Berwandten werden nun Dazu 
aufgefordert, ihre Perlen wieder zu tragen und Toddi zu trinken, 
und man bietet ihnen einen Theil des rohen Schweinefleifches, 
das fie mit großem Appetit berunterwürgen; darauf gehen Alle 
nah dem Haufe zurüd und vertreiben den Abend mit Singen, 
Tanzen nnd Trinken. 

Das Obige gilt Alles nur den Bewohnern der Küſtſtrecken. 
Wie auf den meiften größeren Inſeln im indifchen Archipel, fo foll 
ih auch, wie Hfterd erwähnt, im Inneren von Sambelong eine 
Heinere, ſchwarze, kraushaarige Menfchenrace finden, die von den 
Küftennicobaren verfchieden ift und mit ihnen in Feindſchaft zu leben 
pflegt. Man kennt fie indeß faſt nur ous den Erzählungen der 
anderen Nicobaren. Diefen zufolge follen fie ihre Hütten in den 
Baumwipfeln im Dichteften Jungle bauen, und obgleich fie die Ehe 
nicht gerade in Ehren halten, doch Jeder feine rau haben. Sie 
follen mit gehärteten hölzernen Epeeren fechten, finden mit Leich- 
tigkeit durch dad unwegfamfte Dickicht hindurch, leben von denfelben 
Früchten, wie die übrigen Nicobaren (nur daB fie Feine Cocusnüſſe 
haben) und außerdem von Echlangen, Crocodillen und anderen 
ähnlichen Thieren, die fie durch Zauberfünfte zu fangen willen; fie 
erhandeln von den Küftennicobaren für Bündel von Rotang ſowohl 
Meſſer, ald auch das Zeug, das fie um die Lenden tragen, und 
verfertigen das auf allen Inſeln allgemeine, oben erwähnte Baſt⸗ 
zeug. Die Küftennicobaren erwähnen ihrer nur mit Veracht und 
nennen fie Orangutangs d. h. Waldmenfchen. Es iſt fchon erzählt 
worden, wie wir auf dem Galatheaflufle ein von feinen Bewohnern 
unlängft verlaflened Dorf antrafen, das mit Pallifaden eingefriedigt 
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war. Die Häufer waren denen der Küftennicobaren ähnlich, waren 
aber kleiner und elender und hatten, anftatt der Bienenkorb⸗Form, fcharfe 
aus Holzrinde und Balmenblättern beftehende, an den Giebeln offene 
Dächer. Ihre Kano's waren auf die Flußfahrt berechnet, und da⸗ 
her ſchmaͤchtiger umd fhlechter, als die der Strandbewohner. Wie 
diefe hatten fie aber Schweine und Hühner, ja fogar Mellori. Ihr 
geuerheerd- beftand aus gebrannten Maueriteinen, die fie felbft vers 
fertigt haben müflen, da foldhe bei den anderen Nicobaren nicht 
gefunden werden, und über dem Heerde hang. auf vier Stöden ein 
aus dien Balmenblättern zufammengejegter Kochtopf. Der Unter: 
fhied zwifchen den Wald» und Küften- Nieobaren fiheint fomit im 
Ganzen nicht fehr groß zu fein und fich namentlich auf die aus 
dem Mangel an Gocuspflanzangen ftammenden Berfchiedenheiten zu 
befehränfen. wu 
Es geht folhermaßen aus Allem hervor, daß es der nicoba- 
riihen Menfchenrace an hohen geiftigen Fähigkeiten fehlt, und daß 
fe überhaupt auf einer niedrigen Stufe der Entwidelung fteht; 
giebt man aber andererfeitd darauf Acht, dag die Infeln nur in ges 
tingem Grade von civiliſirten Nationen befucht worden find, und 
daß fowohl die eigenthümliche Sprache, ald auch Körperbildung der 
Einwohner, darauf hindeuten, daß fie fih mit Fremden nur fehr 
wenig gemifcht haben, fo würde es und nicht getwundert haben, wenn 
man bei ihnen eine noch viel geringere Entwidelmg vorgefunden 
hätte, als e8 der. Fall geweien. Sie bauen das Feld, haben ihren 
beftimmten Beſitz, achten das Weib und die Ehe, ftrafen Verbrechen 
nach gemeinfchaftlicher Uebereinfunft, treiben zwifchen den verfchies 
denen Inſeln einen eifrigen Taufchhandel,; lernen leicht und faffen 
gut auf, find freundlich und gaftfrei, Tieben ihr Vaterland, ihre 
Landsleute, ihre Freiheit und Unabhängigkeit; und verrathen fie auch 
nicht in Bielem befondere Erfindungsgabe oder Gewerbfleiß oder über: 
haupt geiftiged Streben, fo fönnen doch wenigftens ihre Häufer, Ka⸗ 


no's und Heinen Induſtriezweige Davon zeugen, daß es ihnen an höher 
ven Fähigkeiten nicht ganz fehlt. Zwar ift von dem früheren Aufent- 


halt der mährifchen Brüder, oder dem fpäteren der franzöfifchen 
Miffionäre, feine Spur mehr da, und. was fie bisher von den Eu— 
topäern aufgenommen, ift nur Flitter und Kinderei; wie aber bei 
Jenen zu bedenken, daß fie im Ganzen unter unglüdlichen Berhälts 
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niffen wirkten, und daß die früheren Golenifationdverfuche mit zu 
vielen Unfällen zu kämpfen hatten, um fich der Eingeborenen an⸗ 
nehmen zu Eönnen, fo haben ſich faft alle Mitglieder der Erpedifion, 
nach dem Eindrud, den die Nicobaren auf fie binterlaflen, in der 
Hoffnung vereint, daß fie nicht nur im Stande fein werden, die 
Ergnungen der Givilifation zu genießen, fondern daB man auch, 
wenn man, befonderd durch gewiſſenhaftes Aufrechterhalten der 
Unverleplichteit ihreö Eigenthums*), ihrer Häufer, ihrer Cocus⸗ und 
anderen Pflanzungen, ihres Rechts zum Holzichlag und Fifchfang, — 
ihr Bertrauen zu gewinnen ‚wüßte, wenn man fie Diejenigen Ratur⸗ 
producte, die ihre Inſeln ſchon jet in fo großem Reichthum dar- 
bieten, vortheilhafter und in größerem Umfang benußen und beffer 
fhüsen lehrte, wenn man diefen Producten andere hinzufügte, die | 
ihnen leicht große und biöher ungefannte Bortheile verfchaffen 
fönnten, wenn man ihnen fomit neue Bedürfniffe fchüfe, und zur⸗ 
felden Zeit die Mittel zu ihrer Befriedigung reichte, — im Stande 
fein würde, die Hinderniffe zu befiegen, welche ihre Faulheit und 
Zrägheit, im Berein mit ihrem Unabhängigkeitögefühl und Mip- 
trauen gegen Fremde, annoch folhen Plänen in den Weg legen 
würden, umd daß man fomit, mern einft hrütliche Erziehung und 
Unterriht in nützlichen Künften Hand in Hand ihre Segnungen 
über fie ergöflen, in jeder Richtung brauchbare Arbeiter unter ihnen 
würde gewinnen können. 





























. Handelsbericht. | 


Eine der wefentlichften Ruͤckſichten bei der eventuellen Anlage 
einer Colonie iſt das Zuwegebringen der ſogenannten Arbeitskraft, 
und da, wenigſtens vorläufig, von den Eingeborenen nur ſehr wenig 


x*) Eine unmittelbare Folge der größeren Bevölkerung auf ben nördlichen Inſeln iſt 
die, daß der Begriff von dem Eigenthumsrecht bes Bodens hier ſchärfer iſt, als 
anf ber ſüdlichen Gruppe, Wir fanden bier häufig längs ben Fußpfaden Marl, 
fcheiben anfgeftellt, die das Gebiet eines Jeden bezeichneten; auf ben ſüdlichen 
Sinfeln dagegen war Solches nicht der Fall. Auch unter-meinen Verhandlungen | 
mit den wenigen Bewohnern Pulo Milu’3 wurde es'mir Mar, daß fie der Anſicht 
waren, was auf bem Grunde fiche, gehöre ihnen an, ber Grund felbft aber fei 
Grmeingut. | 
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in diefer Beziehung zu erwarten jteht, wird es nothwendig, Arbeiter 
anderdwoher zu ſchaffen. Die Hindu’s aus Bengalen wandern gerne 
aus, wenn man ihnen einen etwas höheren Tagelohn bietet, als die 
zu Haufe bei ihnen gewöhnlichen zwei Rupien (oder etwas darüber); 
fie find aber elende Arbeiter (man rechnet ihrer fünf gleich drei " 
Chinefen) und ihr Kaſtenweſen wie ihre veligiöfen Borurtheile legen 
überdied der vollfländigen Anwendung ihrer Arbeitäfraft manche 
Hinderniffe in den Weg. Die Tagelöhner (Kuli's) der Coromandel- 
füfte find Bräftigere und beffere Arbeiter, fordern aber auch größeren 
Lohn; auf Penang giebt man dem Chinefen 9 Rupien monatlich, 
dem Madrad-Kuli 6 Rup., dem Malaien 5-6 Rup. und dem 
Bengalen kaum A—5 NRup Den Malaien legt man diefelben 
ſchlechten Eigenfchaften bei, wie den: Nicobaren, nämlich große Un- 
luft, fih einem dienenden Berhältniß zu fügen und anhaltend zu 
arbeiten; nur für den Reisbau folfen fie eine fo entfchiedene Vor⸗ 
liebe hegen, daß fie, um damit befchäftigt zu werden, zumal wenn 
fie dabei ihre eigenen Herren fein fönnen, lieber mit geringerem 
Gewinn vorlieb nehmen. Sie eignen fich daher vortrefflich zu Reis- 
pähtern, und zwar um fo mehr, da die Chinefen, mit wenigen 
Ausnahmen, den Reisbau fo gänzlich verachten, daß fie fich nicht feicht 
- dazu hergeben. Die Chinefen find, wenn unter gehöriger Aufficht, 
tüchtige Arbeiter, und es finden fich immer unter ihnen Aderbauer 
und Gärtner, die Gulturgewächfe gut zu behandeln verftehen: ja 
die ſchwer zu behandelnden Gewächle können in der Regel nur 
den Chinefen anvertraut werden. Man muß indeß fehr vorfichtig 
mit ihnen umgehen: auf- ihre Ausſage kann man fich nie verlaffen, 
da fie, ebenfo wie die Hindu's, Malaien und Nicobaren, dad Lügen 
weder für eine Sünde noch Schande halten. Sie find eigennüßig 
und trachten danach, den Pflanzer hinter’s Licht zu führen, und da 
fie in jeder Collifion mit diefem unter ſich einig find, wiſſen fie 
bald den Arbeitslohn zu beftimmen und die Erhöhung defielben zu 
erzwingen, indem fie fich weigern zu arbeiten. Es wird daher auch 
nothwendig fein, den Chinefen hinreichende Goncurrenten in Hindu’s 
und Malaien zu geben. Auch möchte es aus mehreren Nüdfichten 
wünfchenswerth erfcheinen, verheirathete Arbeiter zu haben. Nicht 
nur fommen bei dem Feldbau, bejonderd bei dem tropifchen, eine 


Menge Arbeiten vor, die ebenfo gut von Frauen und Kindern 
Galatheas Erbumfeglung I. i 19 
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audgeführt werden koͤnnen, und zu denen der Pflanzer, der Unkoſten 
wegen, nicht gut Andere anwenden Tann; fondern es liegt auch in 
der Natur der Sache, daß derjenige Arbeiter, der in der Colonie 
feine Kamilie bat, noch erhalten kann, diefe nur ald einen vorüber⸗ 
gehenden Aufenthaltsort betrachtet, an den er einzig und allein Durch das 
Sinterefie gebunden, fich bald möglichft eine Summe zu erwerben, mit 
der er in feine Heimatb zurüdzutehren im Stande ſei; — und endlich 
leuchtet ed ein, daß ſowohl Obrigkeit wie Pflanzer weit mehr Ge: 
walt und Einfluß über den Arbeiter haben, der durch feine Familie an 
die Colonie gefeflelt wird, ald auf den, der wegzufommen ftrebt, fo- 
bald feine Dienftzeit verlaufen iſt. Es wäre freilich fehr ſchwer, 
Frauen für die nicobarifihen Infeln zu gewinnen. Die Chinefinnen 
wandern nie aus, die hinduifchen Frauen außerordentlich felten, indeß 
heirathen die Ehinefen gerne Malaierinnen, wenn fi die Gelegen- 
heit dazu darbietet. 

Der Handel auf den Nicobaren ift, was in der Natur der 
Berhältniffe liegt, bisher nur fehr geringe geweſen und hat fich mes 
fentlich auf das Ausführen der Cocusnüfle von den nördlichen Inſeln, 
namentlich von Car⸗Nicobar, beſchränkt. In Betracht der Lage der 
Inſeln inmitten beider Sindien und Java, auf dem Wege nah 
dem nicht weit entfernten China, und in Betracht ihrer Häfen, 
die zu den beften in der bengalifchen Bucht gehören, fteht ed aber 
dennoch zu erwarten, daß fie bei einer größeren Entwidelung und 
Eultur mit den anderen Plägen an denjenigen Bortheilen theil- 
zunehmen vermögen werden, die auf einer gegenfeitigen Auswech⸗ 
felung der Erzeugniffe und einer glüdlichen Anwendung derfelben 
für Schiffe beruhen. Als Entrepot chinefifcher Waaren würde indep 
ein Etablifjement auf den Inſeln, nachdem die neuen chinefifchen 
Häfen geöffnet. worden, faum irgend Bedeutung zu gewinnen im 
Stande fein, und in diefer Richtung feheint Bortheil nur wahrfchein- 
kich, infofern dadurch bewirkt werden möchte, daß eine größere Anzahl 
dänischer Schiffe bei der Hand wäre, um eine günftige Frachtcon⸗ 
junetur in den chinefifchen Gewäflern zu benutzen. Auf die brittifch- 
oftindifchen Befipungen Eönnte ohne Zweifel ein recht wortheilhafter 
Sandel mit Cocusäl getrieben werden, das in Bengalen in ziemlich 
hohem Preife fteht; für andere Waaren dagegen wäre ein folcher 
des Zolles wegen, der für alle nicht-engliſchen Erzeugniſſe gilt, 
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faum fonderlich zu erwarten, felbft wenn man fich die Nicobaren 
als eine Zwifchenftation dächte, wohin die europäifchen Waaren ges 
bracht werden koͤnnten, um wiederum nach dem brittifhen Indien 
in Schiffen unter englifher Flagge geführt zu werden. Namentlich 
für Dänemark, das fo wenige nad DOftindien ausführbare Gegen- 
Hände beißt, würde ein ſolches Handeldetablifiement nie große Be- 
deutung erwerben können, und wohl nur einzelne fremde europäifche 
Waaren, wie deutfche Manufacturiwaaren und Metalle, namentlich 
Zinf, würden fo viel wohlfeiler, ald von England, herausgebracht 
werden Tönnen, daß fie Rechnung trügen. Auch würden die Nico« 
baren in den englifhen Befißungen Penang und befonderd Sincapore, 
die bei einer ebenfo glücklichen Lage ſchon eine fo bedeutende Ent- 
widelung als Handelöpläße erlangt haben, gefährliche Rivalen haben. 

Für den Handel der Nicobaren läßt die Betrachtung der ana- 
logen Verhältniſſe auf Penang doch auch auf mehrere günftige Re- 
fultate fchliegen. Der Handel dieſes Plaged auf Europa und 


Amerika ift, obgleich im Zunehmen, fein wenigft bedeutender, während 


der wichtigfte mit den brittifcheoftindifchen Befißungen und umliegenden 
Staaten und Infeln getrieben wird. Mit Sincapore beiteht fomit ein 
forttwährender Austaufch verfchiedener Waaren, jenachdem die Ber- 
hältniffe und_Umftände es mit fich bringen, und von den brittifchen 
Beſitzungen in Borderindien: Galcutta, Madrad, Bombay und 
Geilon, werden Opium, Reid, Baumwolle, indifche Zeuge, Gunny⸗ 
Säde, Seide, Waizen, Salz, Häute, Coir-Tauwerke u. f. w. ein- 
geführt, dagegen Betel- und Muflatnüffe, Pfeffer, Zinn, europäifche 
Fabricata u. f. w. dahin ausgeführt. Bon Arracan, Maulmain ze. 
lommen Reis, Teakholz, Vogelfedern, und dahin ausgeführt werden 
Betelnüffe, Zeuge, Cocusol u. f. w.; die Häfen auf Sumatra 


(Achin, Delli ıc.) Tieferen Pfeffer, Betelnüffe, Kampher, Häute, Ro- 


tang, Wachs, Vogelneſter, Trepang ꝛc., und von Siam, Pungah 
und den malaiifhen Häfen führt man befonderd Zinn ein, dem« 
naͤchſt Vogelnefter, Trepang ꝛc., während die Exportartikel nad 
diefen Plägen namentlih Opium, europäifche und indifche Zeuge 
und andere europäifche Fabricata find. Don China endlich kommen 
Campher, Tabak und chinefifche Induftrieproducte, und dahin werden 


Betelnüffe, Zinn, Bogelnefter und Federn, Pfeffer, Trepang u. f. w. 


verſandt. | 
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Für den Handel auf Arracan, Maulmain und die Inſel Cu- 
matra liegen die Nicobaren günftiger ald Penang, und die dahin 
zu führenden Producte laſſen fich theild auf den Inſeln felbft gewinnen, 
theils koͤnnen fie faft alle unter eben fo günstigen Bedingungen da- 
bin, wie nad Penang, gebracht werden. Auch würden nicht-engliihe 
Schiffe auf diefe Weife eher eine Fracht erhalten können, als in 
einer englifchen Beſitzung, von wo fie nur auf eine andere nicht⸗ 
englifhe fahren dürfen; diefer Vortheil hätte jedoch namentlich 
Bedeutung rüdfichtlih der Zwifchenfahrt auf Penang, Sincapore 


und Arracan, da die in Borderindien geltenden Differentiafzölle 


und die, fremden Schiffen fich darbietende Schwierigfeit, eine neue 
Fracht zu erhalten, hier ein Hinderniß wären. — Dagegen würde 
der, namentlih der Zinmeinfuhr wegen, für Penang fo wichtige 
Handel mit der Halbinfel Malacca, ohne Zweifel in den Händen 
diefed Plabes und Sincapore's bleiben, und in Bezug auf die Ber- 
bindungen mit den öftlih von Malacca liegenden Meeren, ift Sin- 
capore. ein Rival, mit dem es faum möglich wäre zu concurriren. 
Für den Abgang einiger der Hauptimporte Borderindiend, nament- 
lich indifcher Zeuge und Opiums, werden Penaug und Sincapore 
wahrfcheinlich auch immer ein befierer Markt bleiben, da fie mitten 
zwifhen den Völkern (Malaien; Bugid von Borneo, Eelebes u. f. w.) 
liegen, die diefe Artifel confumiren; und endlich werden etliche der 
Haupterporte nach Galcutta, Madras u. f. w., namentlich Muflat- 
nüffe und wahrfcheinlih auch Zinn, des Differentialzolles halber, 
Taum fo vortheilhaft von den Nicobaren aus ausgeführt werden 
können. — Andererſeits würden die Nicobaren aber auch gewiß 
etliche Borzüge vor Penang -darbieten, und zwar muß infofern be- 
. fonderd die Production von Cocus⸗ und Arecanüflen hervorgehoben 
werden. 

Endlich brauchen wir es nur anzudeuten, daß die Lage der 
Inſeln nicht vortheilhafter ſein könnte, um in die ausgedehnten 
Dampſchiffsverbindungen hineingezogen zu werden, die jetzt Sinca- 
pore, Java und China mit Indien und Europa vereinen und wahr: 
fheinlih in Kurzem auch Manila und Sidney umfaflen werden, 
und die, Durch den fomit hervorgebrachten fchnelfen und regelmäßigen 
Verkehr, für Pläge, die, wie Sincapore, ausfchließlih zu Entrepot- 
häfen benupt werden, von fo- außerordentlicher Wichtigkeit find, 
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Auf den Inſeln felbft fände es nicht zu erwarten, daß man 
für däniſche Producte und Fabricata wefentlihen Abgang fände, 
Die-Bedürfniffe der Eingeborenen find annoch von zu geringer Be« 
- deutung um in Betracht fommen zu fönnen, und felbft wenn Euro- 
- päer fich bier niederließen, würde es theild gewiß lange dauern, 
ehe die Zufuhr diefer Bedürfniffe ein irgend erheblicher Handele- 
gegenftand werden Tönnte, theild würde biefe, wenn der Handel 
frei wäre, in manchen Fällen leichter von den umliegenden fremden 
Plägen ber ftattfinden können. Die am nächften zu berückſichtigenden 
Producte wären wohl allenfall® Schiffe- und andere Brovifionen. — 
In Bezug auf die Wichtigkeit der Producte der Inſeln ald Erport- 
artikel, iſt es oben aus einander gefeht worden, wie allerdings 
eine Menge Gulturpflanzen, namenllih auf den füdlihen Snfeln, 
" werden gedeihen Fönnen, wie zweifelhaft e8 aber zugleidy fei, ob 
unter den beftehbenden VBerhältniffen, befonders bei dem hohen Arbeitd= 
lohn und den niedrigen Preifen, der Anbau derfelben fich hinreichend 
lohnen würde, um die Concurrenz mit ähnlichen Producten der um⸗ 
liegenden, wie überhaupt der tropifchen Länder auszuhalten. Cocus- 
nüffe und namentlich GCocusöl find faft die einzigen Artikel von Be⸗ 
lang, von denen ſicher angenommen werden kann, daß dies der Fall 
‚werde. Die Viehzucht wird, wie auch ſchon berührt, auf den Inſeln 
wahrfcheinfich einbringend werden können; die oftindifchen Kuhhäute 
finden auf den europäifchen Märkten immer Abgang, und zum Ein- 
pöfeln des Fleiſches könnten Ealzereien angelegt werden, für Die 
dad Salz an Ort und Stelle gewonnen würde. An Salzausfuhr 
nach den brittifchen Befigungen wäre indefien, des hohen Einfuhr: 
zolls halber, garnicht zu denken. 

Menn daher auch die Inſeln als directer Handelöplas für 
Dänemark faum von Bedeutung werden können, möchte es ſich doch 
eiwa andererfeits, unter der zur Zeit flattfindenden großen Ent» 
widelung der Sandelöverhältniffe, im öftlichen Afien, als befonders 
nützlich erweifen, daß däniſche Schiffe hier einen von dem Einfluß 
englifcher Zollverordnungen und Ravigationdgefebe unabhängigen Platz 
finden könnten, der ald Marktplatz herausgebrachter Waaren und- 
Stapelplatz afiatifcher Producte diente, und endlich muß ebenfalls 
bemerkt werden, daß die Anlegung einer Schiffewerfte auf den 

Inſeln, mit Rüdficht auf die mit Schiffd-Reparationen überall in 
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Dftindien verbundenen ungeheueren Untoften, mit der Zeit fowohl 


zweckmäßig ald vortheilhaft fein würde; ein Theil der dazu noth⸗ 


wendigen Materialien, wie Theer, Pech u. f. w. würde fich dazu 
eignen, Ladungen von Dänemark aus zu ergänzen, und andere find 
fhon auf den Inſeln zu’ haben oder können dort fpäter genommen 
werden; fo 3. B. finden fih zu Maften pallende Bäume in großer 
Menge und oft dicht am Strande; der Teakbaum Tönnte eingeführt 
werden und würde ein vorzügliched Schiffeholz abgeben, Dammar 
von guter Qualität wird von den Eingeborenen eingefammelt; von 
Cocusfaſern konnte Tauwerk verarbeitet werden, und Hanf ift eines 
der auf den unfruchtbaren nördlichen Inſeln am leichteften anzu⸗ 
bauenden Gewächfe. 


7. Klimatologifcher nnd medicinifcher Bericht. 


Das Klima der Inſeln characterifirt fih, mie man es auch 
ihrer Rage nach vermuthen mußte, durch eine hohe Mitteltemperatur, 
geringe jährliche Bariation der Temperatur, ftäte herrſchende Winde 
und große Feuchtigkeit. Der Paftor Rofen giebt die Durchfchnittd- 
temperatur auf 28° C., die Bariation auf 21—35° an, welches 
mit den während der Expedition angeftellten Beobachtungen übereine 
ftimmt; die Temperatur des Meeres, fand man, war im Durchfchnitt 
22,9° C. und die Variation derfelben fehr geringe. Die Jahres⸗ 
zeiten werden vorzüglich dur die Monfune und die ‚von diefen 
herrührende verſchiedene Regenmenge beftimmt. Anfangs April 
fängt der Wind an, von Oft nah Süd bis Südweft umzugehen, 
wo er im April und Mai mit einigem Wechfel, im Juni, Zuli, 
Auguft, September, und zum Theil im October, dagegen ununter- 
drochen ftehen bleibt; anfangs November. wird er öftlih, Kin umd 
wieder Rordoft, und im Januar, Februar, März ift died der an- 
baltende Wind. Die Regenzeit fängt mit dem Südweft- Monfun 
an, fährt im Mai obfchon noch nicht ununterbrochen fort, wird vom Juni 
bis October am ftärkften, und nimmt im November und December 
ab, fo daß es in diefen Dionaten, wie im Auguft; Zroifchenräume von 
mehreren trocinen Tagen giebt. Januar, Februar und März machen 
bie trockene Zeit aus, Doch felbft dieſe Monate find nicht vegenfrei. 
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Während ded Aufenthalts der Eypedition an den Inſeln, goß es 
bin und wieder vom Himmel herab, und ein ganzer, woltenfreier 
Zag gehörte zu den Seltenheiten. Die Regenmenge kann für das 
ganze Jahr nicht geringer ald 100 Zoll angefchlagen werden. Der 
Wind ift oft heftig, Orcane aber kennt man nicht. 

Die erfte däniſche Colonie ftiftete 1756 der Lieutenant 
Zand auf der Nordfeite von Groß-Ricobar; nach feinem Tode 
wurde, fie von Bolquartd nad Kamoria verlegt, dieſer farb 
aber auch und da Zend Twed, der ihn ablöfte, auch fehon nach 18 
Zagen ein Opfer ded Klima’d wurde, gab man die ganze Golonie, 
der allgemeinen Kränklichfeit wegen, auf. Nur wenige Jahre fpäter, 
1766, Tießen fich die mährifchen Brüder auf Nancovry nieder, allein 
der Berluft an Menfchen war fo groß, daß die dänifch »aflatifche 
Handeldcompagnie auch diefen Berfuch 1772 fallen ließ. Im Jahre 
1790 wurde der Prediger Engelhardt nah den Inſeln geſchickt, um 
den Plan einer neuen Colonie zu entwerfen, allein er flarb nah 
19 Tagen. Endlich ging der Paſtor Rofen im Auguft 1831 nad 
den Nicobaren; er hatte fein erftes Etabliffement auf der Friedrichs⸗ 
höhe auf Kamorta, das zweite auf den naheliegenden Mongfatas 
hügeln, das dritte auf Trinkut und endlich das vierte, Friedrichs⸗ 
hafen, an der unterhalb der Mongkatahügel gelegenen Küfte. Er 
war indeß nicht glücklicher, als feine Borgänger; der eine Plab zeigte 
fi ungefunder als der andere, und er verließ die Infeln im Des 
cember 1834, eine kleine Beſatzung hinterlafiend, Die bid 1837 von 
Zeit zu Zeit erneuert wurde, worauf man, zufolge königlicher Refo- 
Intion, das ganze Etablifjement aufgab. 

Man erfieht hieran, daß alle früheren Coloniſationsverſuche 
zunächſt an der Ungeſundheit der Inſeln geſcheitert ſind, und die 
ſanitaͤren Verhältniſſe derſelben ſind daher beſonderer Gegenſtand 
der Unterſuchung der an der Exppedition theilnehmenden Aerzte ge⸗ 
weſen. Waren auch jene Berfuche nicht hinreichend vorbereitet und 
auögerüftet), noch im Befi der Erfahrungen, die zum Bermeiden 
oder wenigftend Bermindern der traurigen Folgen hätten leiten 
Tönnen, fo find doch die tödtlichen Krankheiten, welche fie alle vers 
nichteten, zu allgemein geweſen, als daß es möglich wäre, daran 
zu zweifeln, daß ihre wefentliche Urfache in der Natur der Injeln 
felbft zu fuchen fei, und wenn andererfeits der gute Gefundheite- 
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zuftand, deren ſich die Gppedition während ihres ganzen Aufent- 
halts an den Inſeln zu erfreuen hatte, dafür zu fprechen fcheint, 
daß die Ungefundheit derfelben ärger ausgefihrien worden, als fie 
es wirklich verdient, indem die Befagungen dreier Schiffe, in Allem 
400 Mann, worunter 250 Europäer, während eines zum Theil 
mebrmonatlihen Aufenthalts zwifchen und an den Infeln, einer Ge⸗ 
fundheit genoffen, auf die Nichts zu fagen war, obgleich die Leute 
oft dDurchnäßt und anftrengender Arbeit in der Sonnenhitze ausgeſetzt 
wurden, — fo muß doch hierbei bemerkt werden, daß die Unter- 
fußungen der Eppedition in die befte Jahreszeit fielen, daß bie 
auf die weiter unten erwähnte Ereurfion Riemand ded Nachts am 
Lande war, dag die Echiffe fich nie lange an einem und demfelben 
Ort aufhielten (der längfte Aufenthalt dauerte 13 Tage) und mit 
einzelnen Ausnahmen immer der frifhen Seebrife ausgeſetzt Tagen, 
endlich daß es auch und an einem traurigen Beweife der Ungefund- 
beit der Inſeln nicht gefehlt bat, indem, wie fchon erwähnt, 21 der 
30 Menfchen, die von der Corvette Galathea aus die Expedition 
auf Sambelong den Galatheaflug hinauf mitmachten, S-14 Tage 
nachdem wir die Nicobaren verlaffen, heftig, die Mehrzahl lebens- 
gefährlich, von einem, in feinem fpäteren Verlauf meift remitticenden, 
Fieber angegriffen wurden, das ihrer vier hiuwegraffte. 

Die Ungefundheit der Infeln ſcheint daher leider unzweifelhaft 
zu fein; auch die geringe Bevölferung derfelben, obfchon feine Kriege, 
Auswanderungen, gefährliche Gewerbe, Mißwachs oder dgl. das 
Volk heimfuchen, zeugt entfchieden hiervon. Diejenige Krankheit, 
welche unter den Eingeborenen die größte Verheerung anrichtet, 
ift, ihrer eigenen Audfage zufolge, ein befonderd während des Süd⸗ 
weſtmonſuns häufiges Fieber, das jedoch für die Aelteren felten tödt- 
liche Folgen hat, während es, gleich den Diarrhöen und Dysente- 
vien, bei den Kindern der Eingeborenen (wie bei den jüngll an- 
gekommenen Fremden) oft tödtlich endet. Folgekrankheiten des 
Fiebers kennt man nicht. Die Dysenterie iſt bisweilen epidemifch 
und fehr tödtlih; die Cholera graffirte 1831 auf den Inſeln; von 
den Blattern tragen nicht Wenige ftarfe Narben: die Baccination 
ift ungefannt, von der Anftedung der Blattern haben die Nicobaren 
aber einen deutlichen Begriff, indem fie die Kranken Jeden in feiner 
Hütte abgefondert halten. Bruſtkrankheiten follen nicht felten fein, 
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Ein Catarıh verbreitete fih bei der Ankunft der Corvette nad 
Klein-Nicobar fehnell vom Schiffe aus unter die Einwohner am 
Sande. Auf allen Inſeln, befonderd auf Chowry, fanden wir Ele- 
phantiafie, theild im Scrotum, theild in den Beinen, theild auf 
beiden Stellen, ja in den Armen zugleich; die Kranken gehörten 
den verfchiedenften Altern, von 20 bid 60 Jahren, an, bei Nies 
manden von ihnen trafen wir offene Gefchwüre an, ihr Ausfehen 
war meiſtens gefund, und fie fihienen von ihrer Krankheit faum 
andere Unbequemlichkeit zu haben, als die Schwere der oft unge- 
heuer difformen Glieder. Narben und Abfärbungen, als Folge 
bon Gefchwüren und Hautkrankheiten, wurden fehr häufig ges 
funden. Don Augenkrankheiten entdeckten wir feine Spur. Sy 
philis ſoll felten fein; in Kakäna fahen wir ein Subject mit 
völlig deftruirter Naſe. Schlangenbiffe find nicht Häufig und fehr 
ſelten tödtlih; im Nancovry« Hafen lebte ein Mann, der nad) 
dem Biſſe einer giftigen Schlange .ven Fuß verloren hatte. Die 
einzige Skorpionenart, die auf den Inſeln lebt, ift fehr wenig ge- 
fürchtet... Lipome, tumores eystici (diefe — ob vom Erklettern 
der Cocusbäume? — öfters auf der inneren Seite des Knies) 
u. ſ. w. finden fich hier wie allenthalben; Varices fiheinen felten 
zu fein, Nabelbruch ift allgemein. Bon Geiſteskrankheiten kannten 
die Eingeborenen, fo weit wir erfahren Tonnten, nur Fatuttät. 

Als Krankheiten, denen die Colonie in hohem Grabe unters 
worfen war, nennt der Paſtor Roſen vorerft die theild intermittis 
renden — quotidianen und tertianen — theils remittirenden Fieber; 
die letzteren waren die gefährlichften und oft in wenigen Tagen tod» 
dringend. Als Kolgefrankheiten des Fiebers erwähnt er namentlich 
Fieberkuchen und Lähmungen, die Iebteren (vielleicht die in Indien | 
nicht fekten vorkommenden Beriberi’8) bisweilen über alle Glieder 
ausgebreitet. Unter anderen Krankheiten hebt er befonders Cholera, 
Dysenterie und Diarrhöe hervor, und endlich nennt er mehrere 
Falle einer mit hartnädiger Berftopfung verbundenen heftigen und 
zwar ſchnell tödtlichen Colit, die etwa für. die fogenannte congeftive 
Cholera, die allergefährlichfte Form dieſer Krankheit, zu halten ſein 
möchte. 

Die aus dem obigen hervorgehenden Data ſind jedoch nicht 
hinreichend, um einen klaren Begriff von. dem Oefundheitözuftande 


der Inſeln zu geben, dad Mangelnde läßt fich aber zum Theil 
durch Benutzen der ftatiftifhen Aufflärungen ergänzen, die es vor 
den Krankheiten und der Sterblichkeit auf dem in geograpbifcer 
Lage wie klimatiſchen Berhältnifien den Nicobaren fo nahekommenden 
Geilon giebt. Auf diefer Infel betrug in den 20 Jahren 1817-86 
die Anzahl der europäifchen Truppen im Ducchfchnitt jährlich 2149 
Mann; darunter zeigten fich jährlich 1678 Krankheitöfälle pr. 1000 
Mann und ftarben 75 pr. 1000 Mann. Die häufigften Krankheiten 
waren Fieber, nämlich continuirende 255 pr. ınille (tödtlich in 
einem von 130 fällen), intermittirende 122 pr. mille (tödtlih in 
eınem von 50 Fällen) und remittirende 108 pr. mille (tödtlich in 
in einem von 5 Fällen*)); ferner Dysenterie: 195 pr. mille, ans 
dere Magen» und Darmkrankheiten: 163 pr. mille, epidemifche 
Cholera: 18 pr. mille, Bruftfranfeiten: 80 pr. mille (darunter 
überwiegende Schmwindfucht, die auf Ceilon faſt ebenfo häufig ifl, 
wie in Großbrittannien und Canada), und Reberfranfheiten: 55 
pr. mille. Die tödtlichften Krankheiten waren Cholera, remitticende 
Fieber und Dysenterie (die Tödtlichkeit der lebteren auf Ceilon zu 
der an anderen Stellen verhält fih wie 23 zu 16), endlich auch 
die acute Leberentzündung (die im Durchfchnitt in einem von 12 
Fällen, 1834 fogar in einem von 5 Fällen tödtete). Webrigens 
war weder dad Strankfein noch die Sterblichkeit allenthalben gleich 
groß. Sp war auf Trincomale, deren Lage eine folche ift, da 
der Südmweltmonfun ein regenlofer, jedoch mit miagmatifchen Dünften 
in hohem Grade gefchwängerter Landwind ift, die Sterblichkeit in 
den 17 Jahren 1820—36 fo groß, daß fie 91 pr. mille (ja 1832 


271 pr. mille) ausmachte, — am Fieber ftarben 20, an der Dys⸗ 


enterie 37, an der epidemifchen Cholera 14 pr. mille —; und 
überhaupt ftarben in diefen 17 Sahren in den 6 Monaten des 
Landwindes faft doppelt fo viele, ald in denen des Seewindes. 
Auf Punto Galle dahingegen, welches fo liegt, daß es beinahe das 
ganze Jahr hindurch von einer friſchen Seebrife beftrichen wird, 
war die jährliche. Sterblichkeit in denfelben 17 Jahren im Durch⸗ 
*) Das ceilonfche remittirende Fieber ift alfo noch gefährlidder, als das weſtindiſche 
gelbe Fieber, das nur in einem von 8 Fällen tödtet. — Eruptive Bieber finb auf 
Ceilon auffallend felten: nur 52 unter 72,100 Sranfheitöfällen; bie Blattern 
waren bie einzigen töbtligen und zwar im Berbältnig 4: 8, 
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fhnitt nur 23 pr. mille; darunter 2 pr. mille an Fiebern, 4 pr. mille 
an Leberkrankheiten und 6 pr. mille an “Dysenterie. 

Man fieht alfo hieraus, daß die häufigften und gefährlichften _ 
Krankheiten in, diefem Klima miasmatifche Fieber und die aus 
ähnlichen Urfachen, wie die Miasmen, ftammende Dysenterie und 
epidemifche Cholera gewefen find, welches auch mit den Angaben 
des Paftor Roſen, fo wie mit dem, was man, der Befchaffenheit 
der nicobarifchen Inſeln zufolge, ald die Haupturfache ihrer Unge⸗ 
fundbeit anfehen muß, in der Hauptfache übereinftimmt. Schon die 
fortwährende hohe Temperatur ift, indem fie einen anhaltenden 
Schweiß hervorbringt, welcher die Kraft des Körpers bricht und die 
regelmäßige TIhätigkeit der Berdauungsorgane, namentlich der Leber, 
fört, eine Krankheitöquelle, — und der Mangel einer Falten Jahres» 
zeit läßt die Gelegenheit zur Erfegung diefed Kraftwerluftes und 
diefer Unordnung im Begetationäprocefje vermiffen. Auch die Feuch⸗ 
tigkeit der Luft trägt dazu bei, den Körper zu fchwächen, fo wie 
der ewige Negen und der Thau und Nebel, den die Kühle der 
Naht verurfacht, zu häufigen Erkältungskrankheiten Anlaß geben 
muß. Bor Allem aber müſſen diefe Berhältnifie, mit der Befchaffen- 
heit ded Bodens und der großen Maſſe vermodernder Pflanzen und 
Zhiere vereint, Miasmen und miadmatifche, die wejentlichen und 
eigentlich tödtlichen Krankheiten veranlafien. Weberall auf den Nicos 
baren ift eine kräftige Vegetation, ed regnet ab und zu das ganze 
Jahr hindurch, die Temperatur ift ftetö hoch, und die lehmige Erde 
auf der nördlichen, wie der lehmige Sandftein auf der füdlichen 
Infelgruppe, faugt das Waffer in fih, ohne es burchträufeln zu 
laffen. Eine veichliche Fäulniß wird daher ftattfinden; die im Waſſer 
aufgelöften „Stoffe werden großentheild vom Boden aufgefogen 
werden und allmählig verbunften, und wenn nicht die Sonne oder 
ein frifeher Wind die MWafferdämpfe verflüchtigt, wird man einen 
mit Miasmen überall gefehwängerten Thau und Nebel haben. Hier- 
aus folgt auch, daß die ungefundefte Zeit der Anfang, dad Ende 
und endlich die Mitte der Megenzeit (der Auguft) ift, zu welchen 
Perioden fie von trodenen Tagen unterbrochen wird, wohingegen 
während der übrigen Regenzeit der anhaltende ſtarke Regen das 
Miasma zum Theil auflöft und wegſpült. Alle ftehenden Waſſer, 
Süß- und Salzwaſſer⸗Sümpfe, Mangrovedidiht und befonderd die 


ii 


300 


großen Flußbette mit niedrigen, Dichtbewachfenen Ufern, welche häufigen 
Ueberſchwemmungen ausgefept find, in der Regel alfo. gerade alle Frucht» 
bariten Zocalitäten werden auch diejenigen fein, wo fi die Miasmen 
am jtärfften entwideln, während diefelben dahingegen auf fandigem 
Boden nicht entitehen, und ſich an Orten, die durch einen ‘Berg, 
eine Mauer, hohes Laubholz (deffen Kronen eine eigene Kraft be- 
figen, die Malaria an fih zu binden) oder fonft irgend eine Wehr 
gegen die hinter ihnen liegenden ungefunden Pläbe gefehügt find, nicht 
auszubreiten vermögen. Auch Hügel und Anhöhen können ald Schub 
gegen die hinter denfelben emporfteigenden ungefunden Dünjte dienen, 
während fie felbit, durch ihre Anziehungskraft für diefe Miasmen, — 
eine Kraft, welche durch die Wechfelfieber mancher der weftindifchen 
Infeln, wie auch durch eine Reihe anderer ähnlicher Erfahrungen, 
binreihend dargethan, — zu den allergefährlichiten Localitäten ge= 
hören. Die Erfahrung der Eingeborenen hat fie auch zu denfelben 
Refultaten geführt, und fie bauen faft immer ihre Häufer unweit 
des Meered, gegen den Südweſtmonſun wohl gefhüst. Sie 
haben fich foldermaßen den einzigen Boden auf den Inſeln ges 
wählt, der feine Miasmenbildung geftattet: den fait nackten Korallen» 
fand; fie wohnen im Nordoftmonfun dem frifchen: Seewinde aus⸗ 
gefest, und im Südweſtmonſun, vermittelit der hoben Waldbäume, 
die in der Gegend ihrer Hütten und Pflanzungen -wachfen, wenig- 
ftend zum Theil gegen dad Sumpf- und Jungle-Miasma gedeckt. — 
Der gefundeite Plab für eine Station auf den Nicobaren wäre 
daher eine der kleineren Inſeln, die alsbald urbargemacht und aus: 
getrocdnet werden Pönnte; man müßte auf dem Sandboden unweit 
des Meered an einem Orte bauen, den beide Monfune beftrichen, 
ohne daß fie vorher über ungefunde Gegenden hingegangen wären; man 


dinfte das Land nicht zu einer Zeit urbarmakhen und anbauen, 


wo der herrfchende Monfun von da über die Wohnungen der An- 
fiedler hinwehte und ihnen die, unter ſolchen Berhältnifien jo reic- 
lich entwidelten, verpefteten Dünfte zuführte; man müßte das Unter- 
holz überall lichten und aushauen und alle Wafferanfammlungen 
ableiten; den Gebäuden zunächſt müßte man aber jenes bis zu 
einer Entfernung von 150 Faden oder mehr ringsum durchaus 
weghauen und den Boden völlig reinigen und troden halten, während 
man landwärtd die hohen Bäume in der genannten Entfernung in 


. 
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einem Halbfreife ftehen ließe und erft außerhalb Diefer den Boden 
anbaute und bepflanzte. Faͤnde man überſchwemmtes Flußland 
oder Moore und ftehende Waffer, und diefe könnten durch Graben 
und Candle nicht abgeleitet werden, fo müßte man diefelben ent- 
weder eindämmen, oder da nur ein gewiſſes Verhältniß zwiſchen 
Hitze und Feuchtigkeit das Miasma entwidelt, den entgegengefesten 
Weg gehen: die Gegend unter Waſſer feben. Endlich follte der 


urbargemachte Plab, infofern e8 vermieden werden könnte, in den erften _ 


darauf folgenden Monaten ganz unbewohnt bleiben. Es würde daher 
auch ſchon aus diefem Grunde nüslich fein, anfangs ein großes, 
wohl ventilirtes Schiff auf der Rhede zu haben; und Diefes würde 
ebenfalls Später ald Hospitale und Neconvalefcentenfchiff, wie auch 
als Aeelimatifationswohnfiß der Neuangefommenen, ausgezeichneten 
Nuten ftiften können. Zu Arbeitern müßten anfangs nur Chinefen, 
Malaien und, wenn es übrigens thunlich, Nicobaren gebraucht 
werden, da. die Hindus beweislich nur fchlecht das Alina vertragen, 
und die Europäer den miadmatifchen Krankheiten und der anftten- 
genden Arbeit in tropifcher Sonnenhitze noch ſchneller unterliegen 
würden. Die Wohnungen der Anfiedler müßten trocen, luftig, ge- 
räumig und, fobald die Umftände es erlaubten*), mit. allen denjenigen 
Dequemlichkeiten, die in diefem Klima mehr ald eine Nothwendig⸗ 
feit, denn als Luxus zu betrachten find, verfehen fein: breite Ve— 
randas um's Haus herum, Punkas in den hohen Zimmern, ewig 
feuchte Tattied in Thüren und anderen Deffnungen, Tarras auf 


den Fußböden, ja vielleicht auch doppelte Dächer und doppelte, mit 
Holzkohlen oder dgl. ausgefüllte Mauern wären ebenfo fehr der 


Geſundheit wie der Annehmlichkeit wegen anzuempfehlen. Baute 
man erit Straßen, wären: diefe, des Luftfiromd wegen, am beiten 
in der Richtung von Südweſt nad) Nordoft anzulegen. ' Als Des- 
infectionsmittel der mit giftigen Ausdünftungen gefchwängerten Luft 
fönnte man mit einer Chlorzint-, oder, wie in Indien gebräuchlich, 
mit einer Chlorkalk-Auflöfung Mauern, Fußböden, Gänge u. f. w. 
befprigen, ein nächtliches Feuer in den Häufern unterhalten, und 


*%) Im Anfang könnte man fich wohl mit hölzernen Häufern behelfen, biefe müßten 
aber, nach Art der nicobarifchen Hütten, auf Pfählen gebaut werben, damit die 
Luft unter dem Haufe frifch durchſtrömte und fo die ih etwa anfammelnde Ma- 
laria vernichtete. 


302 


fih, um Fenſter und Thüren offen behalten zu koͤnnen, mit einem 
Muſtitnetze während des Schlafe umgeben. Es wäre ferner für 
gutes Trinkwaſſer zu forgen, und in der Diät, Lebensart (Schlaf, 
Bewegung, Reinlichkeit zc.), Kleidung und Arbeitszeit der Bewohner 
wären alle gefundheitlichen Borfichtäregeln zu beobachten. Was 
namentlich das Arbeiten betrifft, fo ift allerdings in der Regel Die 
fühle Tageszeit die, welche voraugsweife zu wählen ift; beim Urbar- 


machen eined Türzlich gelichteten und umgemwälzten Bodens würde 


indeß die Kühle vor 10 Uhr Morgens (ehe die ungefunden Dünfte 
in die Höhe geftiegen find und fich vertheilt haben) und nah 6 
Uhr Abende (da fie ſich aufs Neue anfammeln) die allergefährlichfte 
Zeit für die Arbeiter fein, und es wäre deßhalb, da bier die Tages⸗ 
hige zur Arbeit benupt werden müßte, doppelt nothwendig, füch 
ausfhließlich afiatifcher Coloniften zu bedienen, weil Europäer binnen 
Kurzem dieſen ungünftigen Berbältniffen unterliegen würden. — 
Mit Beobachtung aller der im Obigem angegebenen Vorkehrungen 
wäre ed aber auch ficher zu erwarten, daB die Ungefundheit der 
Nicobaren fich bei weitem nicht fo furchtbar zeigen würde, wie fie 
es bisher geweſen ift; und müßte man auch im Anfang, der von 
Ceilon genommenen Analogie zufolge, auf einen jährlichen Verluſt 
von 7 pCt. gefaßt fein, fo wäre doch die Hoffnung faum zu ges 
wagt, daB ed mit der Zeit, nachdem die Urbarmachung und Aus- 
trodnung der Inſeln fi über eine weitere Strecke ausgedehnt 
hätte, den Nicobaren gehen würde, wie ed Penang und mehreren 
ähnlichen Colonien ſchon gegangen ift, die, anfangs wegen ihrer 
Ungefundheit verrufen, jebt der Zufluchtdort fo mander Reifender 
find, die Hier ihre untergrabene Gefundheit wiederzugewinnen fuchen. 
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IX. 


| Penang. — Fahrt durd die Malartaftraße. — Sincapore. — 
Fahrt dur die Rhio- und Bankaſtraße nah Batavia, 
(7. März. — 22. April). 





Wer las wohl von dem Urfprunge Pulo Penang’d ald englifche ' 
Colonie und erinnerte fih nicht unmwillführlich feiner Kinderjahre 
und jener Mährchen, in die er einft feinen höchften Genuß ſetzte! 
Wer horchte nicht mil gefpannter Aufmerkſamkeit der Erzählung 
von dem fremden Unbelannten, der auf feinen Wanderungen an 
einem morgenländifchen Hofe ankam, und durch feine wunderbare 
Zapferfeit da8 Land von einer großen Gefahr rettete, und zum 
Kohn die Tochter ded Königs ehelichte und ein Stück Landes als 
Mitgift erhielt! 

©erade fo erging ed dem engliſchen Capitain Right, ala ihm 
im Jahre 1786 die Meine niedliche Inſel Penang ald Erbe und 
Eigenthum gefchentt wurde. Durch welche Dienftleiftungen er den 
König von Duedda verpflichtet hatte, laſſe ich dahin ftehen; durch 
triegerifche Thaten oder wenigſtens durch die von ihm veranlaßte 
Organifation des Heerwefend mag ed aber doch wohl hauptfächlich 
geweien fein. Der Capt. Tight fühlte indeß bald das Läftige des 
ihm gemachten Geſchenks und eilte, der englifcheoftindifchen Re- 
gierung fein Land anzubieten; die Compagnie war Plug genug, 
die Wichtigkeit eined fo vortheilhaft belegenen Beſitzthums zu ſchätzen, 
und entjchloß ſich eine Colonie anzulegen, zu deren erſtem Gouver⸗ 
neur der Capt. Light ernannt wurde Man taufte die Inſel 
„Prince of Wales Island”, was ſtets ihr officieller Name geblieben; 
das malaiifche „Pulo Penang“ (Areca-Infel) hat aber bis zum heu⸗ 
tigen Tage fein Recht behauptet, und manche Reifende mögen wohl 
dahin und. davon gegangen fein, ohne jenen erfteren Namen je ge 
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hört zu haben. Von demfelben Tage, an dem der Gapt. Light 
Gouverneur wurde, vertaufchte er auch fein abentheuerliches Xeben mit 
der feiner neuen Stellung gebührenden Befonnenheit und Würde; 
von diefem Tage an ward auch Penang von einer faſt unbe- 
wohnten wald» und jungleberachfenen Felſen⸗Inſel zu dem reizenden 
Flecken, den es jetzt ansmacht, ungefchaffen. 

Ich werde dieſes allmählige Werden der Colonie mit ihren 
Perioden des Fortgangs und der Widerwärtigkeiten nicht weiter 
verfolgen*); wie intereifant war ed und aber, jo eben von der 
Unterfuhung der nicobarifchen Inſeln zurückgekehrt und noch mit 
den lebten Berichten über ihre eventuelle Colonifation befchäftigt, 
nah einem Punkte zu kommen, der in diefer Richtung jo viele un= 
mittelbare Bergleihe und Erfahrungen darbot. Hier gab es eine 
Infel, die, — vor 60 Jahren nur von malatifchen Fifchern uud 
Eereräubern bewohnt, mit Jungle überwachſen, moraftig und- im 
höchften Grade ungeſund, — mm mit herrlichen Landftraßen, 
Brücken und Wafferleitungen, Kirchen und Schulen, kurz mit allen 
Gütern der Golonifation und Civilifation prangte. 

Man denke fih übrigens nicht, daß die ganze Inſel oder auch 
nur der größte Theil derfelben fchon angebaut wäre; jeden Abend 


fahen wir die Flammen auf den Bergen auflodern: es war Died 


der Jungle, der, um neues Terrain zu gewinnen, an dem Rande 
des Urwaldes abgebrannt wurde. Pulo Penang ift auch überhaupt 
fein eigentliches Productland, obgleich Muflat, Nelten und Zucker 
(der letztere doch befonders in der gerade gegenüber liegenden „Pro- 
vince Wellesley’’) als Ausfuhrartifel gebaut werden; vielmehr ift 
die Inſel ein Depot für alle umliegenden Pläbe, und wirklich hat 
fie es durch ihre Begünftigung ale Freihafen bis zu einem jähr- 
lihen Handeldumfag von 12 Millionen Rupien gebracht. Dagegen 
vermögen die unmittelbaren Einnahmen der englifchen Befigungen 
in der Malaccaftraße, — felbft nachdem die Unkoſten für Unter 
_ haltung des Militärs und der Derbrecher abgegangen find, — nur % 


— —— — ——— 


# Wer fi dafür intereſſiren möchte, den Zuſtand ber Colonie im engſten Detail 
fennen zu lernen, leſe das Werk bed Lieutn. Nımbolt über die brittifchen Eolo- 
nien in der Malaccaftrage (2 Bände, London 1839) und die „Dissertation on 
Penang” des Eapt. James Low (Sincapore 1836). 
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ber Ausgaben zu deden, und für Penang allein ftellt fi das Ver⸗ 
hältniß noch ungünftiger. 

Penangs Mittelmärme ift +.801s° F. (27° @.), 1° höher 
ald die Temperatur an der gegenüberliegenden Küſte; die Eigen- 
thümlichkeit des Klimas befteht in häufigen Gewittern und in einer 
fehr bedeutenden Regenmaſſe. Vom Mai 1833 bis April 1834 
giebt der Kapitain Low die Regentage folgendermaßen an: 145 für 
Penangs Ebenen, 166 für die Flaggenſtangenhöhe und 228 für 
die gegemüberliegende „Brovince Wellesley.“ 

Diefe übertriebene Regenmaffe macht die Bearbeitung des 
Landes befchwerlih, und fpült nach und nad die fruchtbare Erde 
von den gelichieten Abhängen weg, fo daß fie fein geringes Webel 
ft. Die befte Erde auf Penang liefern indeß gerade die Höhen, 
da fie aus zerfegtem Granit ‚beftehen, — und dad Mangroveland, mit 
dem daran ſtoßenden zu Neiöfeldern benupten Alluvium. Dahin⸗ 
gegen ift Das dazwifchenliegende hügelige Land weniger reichhaltig. 
Die Höhen haben außer dem ſchon erwähnten Webelftande, daß die 
Erde nad) und nach fihlechter wird, auch noch das gegen ſich, daß 
der Pflug bier nicht anwendbar ift, und daß fowohl Arbeiter als 
Zransport hier theurer find, ald auf dem flachen Lande. Das Lichten 
des Urwaldes wird angefchlagen für ein Orlong — 4% acre — 
Land unter den günftigften Verbältniffen auf 10, aber oft auf 15, 
ja 20 fpanifche Piafter. Das Gouvernement veräuffert unter fehr 
billigen Bedingungen, auf zwanzig Jahre, folhe unbebaute Län- 
dereien. 

Die Heine Stadt auf Penang, die in der officiellen Sprache 
„Seorgetown“ genannt wird, zeichnet fich mehr durch ländliches, 
freundliches Aeuſſere, ald durch architektonische Schönheit aus. Sie 
bat nicht, wie Galcutta, großartige Gebäude; aber hübſche, faußer, 
luftige, geräumige Häuſer begränzen die breiten fehnurgeraben 
Straßen, und liegen zumeift in niedlichen, Heinen, wohlgehaltenen 
Särten, wo herrliche Blumen und großartige tropifhe Gewächſe 
das Auge erfreuen und gegen die brennende Sonne Schatten bieten. 

Das Kleine Fort, „Fort Cornwallis“ genannt, taugt faum zu 
etwas Anderem und ift auch wohl zu feinem anderen Gebrauch be- 
fimmt, als die Eingeborenen, namentlich die chinefifhe Beſatzung, 
im Zaum zu halten. Einer feindlichen Macht von Außen kann es 

Galatheas Erdumfeglung. 1. 20 
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durchaus nicht widerfiehen. Wer fönnte und würde aber auch Pe⸗ 
nang angreifen, folange Englands mächtige Flotten dad Meer be- 
herrſchen! 

Etwas noͤrdlicher als das Fort, in einer kleinen Bucht zwiſchen 
der Landzunge, auf der das Fort liegt, und der Küfte, die nach 
Norden ausläuft!, die weftlihe Gränze ded Penang⸗Canals bildend, 
liegt das fogenannte Navyhouſe“, ein prächtig luftiged Gebäude 
mit einem bübfchen Garten und fhattigen Bogengang, der ganz an 
den Strand hinunter führt. Große Gebüfche blühender Nereum 
und Hibiskus erftredden fih Bid zum Wafler an den Seiten der 
Säulengänge; Palmen winken mit ihren leicht bewegten Wipfeln, 
und bilden den Vordergrund gegen die herrlich gezadten Berge an 
der gegenüberliegenden Malaccaküſte. Died Haus ift von der eng- 
liſch⸗ oſtindiſchen Compagnie der Marine überlafien; in feinen. lufs 
tigen, fühlen Räumen wohnen die englifhen Commandeure, bie 
für fürzere oder längere Zeit nach PBenang kommen, und die Offis 
ciere diefer Schiffe haben hier, wenn fie frank oder in der Genefung 
find, einen gefunden und bequemen Aufenthalt. Sie finden hier 
nicht allein freie Wohnung und Aufwartung, fondern gegen Bezahlung 
auch Speife und Trank fammt allen anderen Bequemlichkeiten. 

Die Kriegsfchiffe pflegen in diefer Bucht zu anfern, und haben 
dann nur einen fehr kurzen Weg bis zu der Brüde, die von dem 
obenerwähnten Bogengang auögeht. Died Haus ward zu meiner 
Berfügung geftellt, ald an Bord der Galathea die Krankheit fo 
gemwaltfam ausbrah; und mehrere meiner Franken DOfficiere und 
Raturforicher nahmen hier Wohnung, um fich der eingefchloffenen 
dumpfen Schiffeluft zu entziehen. Das Haus, welches ich für meine 
kranke Mannſchaft miethete, lag weiter in die Stadt hinein, in 
einem ziemlich geräumigen Garten. Es war ein einftödiges, hohes 
Gebäude mit einer Menge guter, Tuftiger Zimmer, und von einer 
breiten Deranda rings umgeben. So milde ift Died Klima, daß 
der befte Play für die Kranken unter diefer Beranda war, in der 
nur Strohmatten („Tatties”) in Form von Gardinen, als Außen 
wand dienten, um die fühle Nachtluft abzuhalten. 

Eine der Berühmtheiten der Stadt ift das chineſiſche Quar⸗ 
tier, in welchem alle zu dieſer betriebſamen Nation gehörigen In 
dividuen ihre Wohnung haben. Zwifchen hübſch angelegten Kleinen 
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Gärten und Cocuspflanzungen liegen ziemlich zerftreut ihre länd⸗ 
fihen Hütten mit freundlichen, vothen Dächern, mit Berandad von 
geflochtenem Bambus, und im Uebrigen mit plumpen chinefifchen 
Berzierungen wohl verfehen. Zimmerleute, Zifchler, Schmiede, 
Schneider, Bäder u. f. w. waren in ihren, nad der Straße hin 
offenen, Werkſtätten befchäftigt; — mich frappirten bei meinem Ein- 
tritt in diefelben die fcheinbar einfachen, Tlogigen und ungeſchickten 
Werkzeuge, die ihnen zur Verfertigung ihrer wohlausgeführten Ar- 
beiten dienen. Meberall an Wänden und Thüren fah man lange, 
rothe, mit chinefifher Schrift bemalte Papierftreifen angeflebt, von 
denen man mir fagte, ed wären goldene Sentenzen ihrer Lebensphi⸗ 
lofophie, die jeden Neujahretag gegen. andere vertaufcht würden. 
In den Straßen felbft fand ich ein für und ganz neues Leben, 
eine und unbekannte Emfigfeit: dort begegnete ich einer wandernden 
Schlachterbude, bier einer portativen Küche, das will fagen einem Chi⸗ 
nefen, der mit einer über der Schulter hängenden Tracht unver- 
droffen vorwärts trabte, und wo er nicht auf andre Weife vorbei 
kommen fonnte, fich mit feinem warmen „Tſchou⸗Tſchou“ durch die 
Menge hindurch ſchob und drängte. Später am Nachmittag, ald die Ar- 
beitözeit vorbei fchien, fah ich fie, Einer hinter dem Anderen her, durch 
die Straßen fihlendern, im höchſten Diskant vor fih hin fummend, 
und von Zeit zu Zeit auf ihrem Zuckerrohr kauend, das fie ſich 
im nächften Fruchthandel geholt hatten, wo die gefchälten Yuder- 
vöhre Treisförmig auf Pflöden aufgefpeichert fanden zwifchen Ba- 
nanen, Drangen, Ananas, Waffermelonen, unächter Brodfruct, 
Manguftinen und anderen tropifchen Früchten. Den Weg durch 
die Stadt verfolgend, ftieß ich vor einem der größeren und wohl⸗ 
babenderen Häufer auf ein großes Gelag mit Muſik, Gefang und 
anderer Quftbarkeit; e8 war ein Hochzeitäfeft, wo aber die Brautleute 
das Gelag ſchon verlafien hatten. 

In dem hinefifchen Quartier liegt felbftverftändlich ihre Pagode, 
ein weitläuftiges Gebäude mit mehreren Höfen, die durch verſchie⸗ 
dene Tempel getrennt werden, in denen die grotesken Gößenbilder 
aufgeftellt find. Der Eingang wird dur zwei in Granit aus—⸗ 
gehauene, ziemlich phantaftifch gebildete Löwen bewacht. Für diefe 
gewiß in hohem Grade demoralifirten, jedenfalld fehr wenig reli= 
gidfen Menſchen dient die Pagode eben fo fehr zu irdiſchem Nupen, - 
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als zur geiftigen Erhebung. Hier hatte man gerade in Diefen Tagen, 
der Pagode gegenüber, ein Theater unter freiem Himmel errichtet — 
denn ed war um die Zeit eined der vielen chinefifchen Feſte — und 
bier fonnte man denn des Abends unter dem bunten Gewühl her⸗ 
umfpazieren, dad auf dem geräumigen Plate hin⸗ und herwogte, 
theild um ſich an den theatralifchen Leiftungen zu ergöbßen, die zum 
Beften gegeben wurden, theild um der mehr materiellen Genüffe 
theilhaftig zu werden, die in großer Mannigfaltigkeit in einer Art 
Reftauration, welche in der Borhalle der Pagode, auf Tifchen, die 
man vor den Gdgenbildern aufgeftellt hatte, eingerichtet war, feil- 
geboten wurden. Der Rauch einer Menge Räucherftangen, die zwifchen 
den Speiſewaaren aufgeftellt waren, erfüllte die Luft. Es war nicht 
leicht daraus ug zu werden, was bier eigentlich vor ſich ging; 
der Uneingeweihte Tonnte leicht da8 Ganze für eine Art Pidenid 
balten, wo Jeder etwas zu dem gemeinfchaftlihen Mahl mit- 
brachte; denn die guten Chinefen ermangelten nicht, ihre Opfer und 
Gaben zu bringen, aber nahmen denn auch ihren Theil von den 
Herrligfeiten, welche die Gößentafel darbot. 

Was in diefem hinefifchen volksthümlichen Thalien « Tempel 
zum Beften gegeben ward, war beinahe noch ſchwerer zu exrflären. 
Für's erfte war es ſchwierig, die Schaufpieler und die Zufihauer 
bon einander zu unterfcheiden; denn fo wie der allgemeine Zuſchauer⸗ 
plag fir Alle offen ftand, die fi) unter Gottes freiem Simmel be- 
wegten, fo hatten die Privilegirten (ich vermuthe die Bezahlenden) 
feine andere Zuflucht, ald auf der Bühne felbft zu fiben, und da 
biefe ziemlich klein und die Anzahl der Spielenden ziemlich groß 
war, wurde die Derwirrung unvermeidlich. Diefe flieg auf das 
Aeußerſte, ald Thee ferwirt ward, der für Alle, Schaufpieler und 
Zuſchauer, gemeinfam war; ob aber dieſes Tractement zum Stüd 
gehörte, oder blog als Erfriſchung für die Privilegirten zu betrachten 
war, das konnte ich nicht entdeden, 

Man wird begreifen, daß es unter ſolchen Berhältniffen ſchwer 
ward, viel von dem Inhalt oder dem Sinn der Borftellung 
aufzufaſſen. Eine Prinzeffin fchmachtete in Feſſeln, ein Ritter wollte 
fie befreien, und fang in diefer Beranlaffung eine herz« und ohren 
zerreipende Arie, ein Oefängnißwärter warf die Gefangene in einen 
noch dumpferen Kerfer als zuvor, — das war ungefähr alles, was 
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ich aufzufaffen vermochte. Ich bin ed der Wahrheit fchuldig, zu 
geftehen daß ich lange nach dem Anfang der Borftellung kam und 
lange vor ihrem Ende mich entfernte. 

Die Chinefen lieben leidenfchaftlich jedes Schaufpiel, und ihre 
Literatur bietet einen außerordentlichen Reichthum an dramatifchen 
Werken dar; ein einziger Theaterdichter, Kuan-han⸗king, hat ung 
nicht weniger ald 60 Schaufpiele hinterlaffen. Die Komödie ift bei 
ihnen nicht freng von der Tragödie gefchieden; doch bewegt fich 
die eritere gern im Alltagsleben und in der niederen Sphäre der 
Geſellſchaft, während die Tragödie nicht bloß ihrem Stoff nach his 
ftorifh — fie fchildert meiftend Dynaftiefämpfe aus der vortataris 
fhen Zeit — oder mythologiſch ift, fondern auch in ihrem Dialog 
fih zu einem höheren Ernſt und Pathos erhebt. Die ariftotelifchen 
Einheiten werden auf das Nücdfichtölofefte übertreten; der ‘Dialog 
wird oft von lyriſchen Partien unterbrochen, die ald Necitativ vor- 
getragen werden; einige Stüde bieten eine Analogie zu dem griechi- 
[hen Chor dar. Eintheilung in Acte befteht auf dem Papier, aber 
es feheint, daß bei der Aufführung nicht viel Gewicht darauf gelegt 
wird, denn Lay erzählt 3. B. daß er ſechs Stunden lung ein chi- 
nefifches Schaufpiel angefehen habe, ohne daß eine einzige Paufe 
gemacht, und ohne daß es vorbei gewefen wäre, ald er fich ent- 
fernte. Es geht eine firenge Moral durch die chinefifchen Dramen; 
auch zeichnen fie ſich dadurch aus, daß fie mit einem treuen, forg- 
fältigen und feinen Pinfel, fowohl das menfchlihe Herz im Allge- 
meinen, als ihres eigenen Landes Sitten und Gebräuche, namentlich 
ihr häusliches Leben fchildern. Premare, Stanislas Julien, John 
Davis und andere franzöfifche und englifche Gelehrte haben und 
mehrere der bemerfenswertheften chinefifhen Schaufpiele in Ueber⸗ 
febungen geliefert, fo z. B. „die Waife“ (fhon von Voltaire benust), 
„die Sorgen ded Han“, „der Kreidecirfel” (ein Stoff, der an Salo⸗ 
mons Urtheil erinnert), „Ein Mann, der in feinen alten Tagen eine 
Erbſchaft erhält”, „der Geizige“, „die vollendete Kammerjungfer“ 
u. f. w. Sie ftehen an Charakterzeichnung über dem größten Theil 
der modernen europäifchen Theaterliteratur und haben ein eigenes. 
Intereſſe durch ihr ſtark locales Colorit. Was die theatralifche 
Ausführung betrifft, ſo iſt nicht bloß das Theater ſtets eine ärm⸗ 
liche Bretterbude, — die meiſten chineſiſchen Schauſpielergeſellſchaften 
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find Wandertruppen — fondern auch Mafchinerie und Decorationd- 
veränderungen find etwas durchaus Unbekanntes. Die Scene ftellt 
einen Eaal mit zwei Seitenthüren und einer Art Thron im Hinter: 
arunde vor; zu beiden Eeiten des Throned hängen verfchiedene 
Blas⸗ und Etreichinfirumente, ald Symbole der dramatifchen Kunft. 
Diefer Eaal, fo einfach er ift, wird nie verändert, und ftellt nad 
Umftänden einen PBalaft oder eine Hütte, einen Kerker, einen Wald, 
einen Garten, ein Schlachtfeld, eine unterirdifhhe Höhle, oder was 
fonft, vor. Indem man fomit der Phantafie den weiteften Spiel 
raum giebt, und auf alle Zllufion verzichtet, find dahingegen die 
Eoftüme um fo prunkvoller, und oft von folder Pracht und ſolchem 
Reichthum, daß die Trachten nah Gapit. Low bis zu 3000 2A. 
toften. Das Spiel, namentlih die Mimif, wird von allen Euro- 
päern, die Gelegenheit gehabt haben, fich näher damit befannt zu 
machen, als vollendet bis in die geringften Nuancirungen gerühmt; 
nur Schade, daß, wie früher auch in Europa, die Damenrollen von 
halberwachſenen Sinaben (zuweilen von Eunuchen) gegeben werden. 
Die Andacht der Chinefen ift größer im Theater, ald im Tempel; 
ihren Beifall geben fie nicht, wie bei und, auf lärmende Weife zu 
ertennen, fondern nur durch halbflöhnende Bewunderungs⸗ und Bes 
geifterungsfeufzer. 

Ale indoschinefifchen Bölfer lieben die dramatifche Kunſt, aber 
es ift felbftverftändlih, daß Diefe, deren Eultivirung ſchon eine po⸗ 
fitifhe und fociale Entwidelung bei'm Boll vorausfekt, nirgend im 
Drient eine fo hohe Stufe erreicht hat, ald in dem 5000-jährigen 
chineſiſchen Reich. Epp erzählt, auf Banka die fogenannten „Dan- 
dak“⸗Partien, mimifche Tänze mit den wunderbarſten Berrenkungen 
aller Glieder, gejehen zu haben; fie ftellen Liebesabenteuer und 
Zweikämpfe vor, und geben, wie er fagt, die ganze Trägheit, 
Wolluſt, Argliſt und Berfiellungdgabe des malaiifchen Charakters 
wieder. Capitain Low erwähnt eined mit Gefang vermifchten 
Tanzes, den er auf Penang fah, und der „Wayang = Soget“ heißt; 
er wird von Frauenzimmern oder von Sinaben in Frauenkleidern 
getanzt. 

Eine andere Art theatraliſcher Vorſtellung, eine ſerio⸗komiſche 
Oper, die in Patani zu Haufe gehört aber auch auf Penang ge 
geben wird, ift der Mayong“. Er hat gewöhnlich vier Haupt 
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perfonen, die romantifche fiamefifche oder javanifche Legenden fingen, 
und dazu von voller Muſik accompagnirt werden; ein Bajazzo fällt 
gelegentlih mit plumpen Witzen ein. Aehnlich ift auch das ſiame⸗ 
ſiſche Lakhon“, eine Dramatifirung ihrer Volksſagen. Die Muſik, 
wie die Volkspoeſie, ift bei jenem Volke in fo hohem Anfeben, daß 
feine Familie aus den höhern Ständen eine weitere Reife macht, 
ohne fich von ihren Barden oder Troubadours begleiten zu laffen. 

„Huun“ iſt ein großartiged Marionettentheater, auf dem 50 
bi8 150 hölzerne Puppen fpielen. Der javanifche, auch bei den 
Birmeſen fehr beliebte „Wayang-Kulit” — deflen weiter unten Er» 
wähnung gefchehen wird — ift ein Schattenfpiel, das mit Hülfe 
großer, gelenfiger Puppen gegeben wird. Sie figuriren hinter einem 
leihten Vorhang und werden von dem „Dalang” in Bewegung ges 
jet, der natürlich auch zugleich dad Wort für fie führt. Es find 
gewöhnlich alte Hinduifche Sagen, die in diefen Wayang⸗Kulits be⸗ 
handelt werden, und fie dauern 7-8 Tage. Dr. Selberg ſpricht 
noch von einem anderen auf Java vorfommenden Drama, dad mei» 
ſtens feinen Stoff der traditionellen javanifchen Gefchichte entnehmen 
fol, Es ift der „Topeng”, der von einem Dalang (hier eine Art 
Chor), von ſechs maskirten Schaufpielern, deren Darftellungen 
eigentlich nur mimifche find, und von vier Muſikanten ausgeführt wird. 
Diefed Schaufpiel fheint am meiften dem fiamefifchen Manora“ 
zu gleichen, welded des Sri (König) Rama und feiner Affen- Armee 
Heldenthaten vorftellt. Der „Manora” ift in einem weit großarti- 
geren Styl angelegt, ald der „Zopeng“, und dad Schaufpielperfonal, 
wie das Orcheſter weit zahlreicher; die Vorſtellung deffelben dauert 
5 bis 6 Tage, und es fcheint zufammenzufallen mit dem in Vorder« 
Indien im Anfang des Octobermonats gefeierten Ramlilafeft, einem 
Feft zur Erinnerung an Wiſchnu's fechete und berühmtefte Incar- 
nation. Geboren unter dem Namen Rama von der Königinn in 
Siam, geht er nämlich, 15 Sahre alt, mit feiner Gemahlinn Seeta 
nah Hindoftan, um auf feinen Reifen die Seelenwanderung zu 
predigen. Als er nach der Inſel Ceylon kommt, raubt ihm 
der dortige König Ravanı fein Weib, und Rama muß nun, um 
fie zurückzuerobern, eine förmliche trojanifihe Belagerung unter- 
nehmen, Die erft mit der Einnahme der Hauptitadt endet, nach⸗ 
dem die Affen- Armee, mit dem berühmten Affen- General Ha⸗ 
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numan an der Spike, zu feinem Erfah. herangerüdt. Um diefe Be⸗ 
gebenheit darzuftellen , wird ein großes Fort errichtet, das mit im- 
mer colofialeren und barodleren Stroh⸗ und Thonfiguren von Drenfchen, 
Pferden, Elephanten u. f. w. angefüllt wird, und das des Abends 
gegen Eonnenuntergang auf ungeheneren Rädern vom Boll dabin- 
geichleppt wird. Den lebten Tag kommt Ravanu felbft, ald Rieſe, 
30 bis 40 Fuß hoch, mit 8 bis 9 Köpfen und vielen bewaffneten 
Armen. Die Belagerer flürmen mehreremale, aber werden jedes⸗ 
mal wieder zurüdgefchlagen, da dringen endlich mehrere hundert 
Affen unter furchtbarem Heulen und Brüllen vorwärts, der König 
Ravanu und feine Mannen werden unter einer ungeheueren Explo⸗ 
fion in die Luft gefprengt, und das Ganze endet mit einem großem 
Feuerwert. 

Die Mohammedaner in VBorder-Indien*) haben ebenfalld ein 
Feſt, das in feinem Charakter volllommen dramatifch ift; es heißt 
„Mohorrun“, und wird zur Erinnerung daran abgehalten, daß Huffein 
und feine Meine Reiterfchaar auf Kerbelas Ebenen angefallen und 
ermordet wurden. Huſſein und fein Bruder Haſſan werden bei 
diefem Feſt in ihrem Sarkophag umhergetragen in einer großartigen 
Proceſſion, der felbft die Reichſten auf ihren Kamelen oder Ele- 
phanten folgen, und die von einer raufchenden Muſik begleitet wird, 
die unaufhörlich der Ruf „Huflein’ und „Haffan“ unterbricht. Bon 
Zeit zu Zeit wird der Zug aufgehalten durch die vielen Feuer, die 
auf den Plägen und in den Straßen angezündet find, und nun 
fingt ein Priefter aus der Seiedkaſte) die berühmteften Stellen 
der perfifhen „Dada Majalis“ ab. Sein Gefang wird von den 
beftigften Geberden begleitet, welche die ganze umftehende Menge 
wiederholt, und Flappernde Inſtrumente ahmen den Lärm von Reiter: 
regimentern nach, während das ganze Boll zulegt in wild fana- 
tifcher Raſerei um die Feuer tanzt. 


*) Sie find Schiiten und fehen alfo Huffein, den Tochterfohn des Propheten, ale 
beffen einzigen rechtmäßigen Rachfolger an, während die von den Sunniten an- 
erkannten Kalifen Abubefir, Othman und Omar von den Schliten nur als Uſur⸗ 
patoren betrachtet werben. 

ur) Die Seiebfafte ſtammt in geraber Linie von Mohammed ab, und ift bie einzige 
Kafte, in die Niemand aufgenommen werden Tann, während unter den Mogulg, 
Patans und Scheikhs nicht felten frühere Hinduſtlaven gefunden werden, bie, von 
ihren Herren bazu überredet, zum Mohammebaniömus übergegangen find. 
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Außer dieſen großen religiöfen Feſtlichkeiten gibt es noch in 
Vorder⸗Indien eine andere, mehr eigentlich dramatiſche Kunſt, die 
bei den Hindus und Mohammedanern verfehieden if. ES ift vor⸗ 
ber bemerkt worden, daß die Bajadere Tempeltänzerinn ift, und daß 
unter ihren Nachkömmlingen die Mädchen in den Stand der Mutter 
übergeben, während die Knaben zu Mufifanten und Schaufpielern er⸗ 
zogen werden. Eine folhe Schaufpielertruppe gehört der Pagode an, 
und wird von diefer an vornehme Reute vermiethet, um diefe wäh 
vend der Hindufefte mit ihren mythologifhen Schaufpielen zu unter- 
halten, Nach beendeten Feſtlichkeiten Tehrt die Truppe zu ihrem 
Tempel zurüd. 

Eine ganz andere Art dramatifcher Künftler find die zu der 
mohammedanifchen Patankafte gehörenden, und ftetd bei den einge- 
borenen Gavallerie-Regimentern engagirten „Bhasand“, die wiederum 
unter fich verfchieden find: theild find ed nämlich Sänger (Kurk⸗ 
hyts, ihre Gefänge heißen Kurkha), die dem Regiment in der Hibe 
des Gefechtes folgen und durch ihre begeifternden Gefänge Wunder 
thun, theils find e8 mehr Schaufpieler in des Worted eigentlichem 
Sinne. Diefe follen ſich durch em vorzügliches Spiel auszeichnen; 
fie improvifiren ihre Rollen, wie in der altsitalienifchen Pantomime, 
md die Stüde, die fih im gewöhnlichen Leben bewegen, follen, . 
obgleih zumeilen voll Zmeideutigfeiten und Platitüden, reich an 
Wis und beißender Satyre feyn. Nicht felten haben die moham⸗ 
medanifchen Familien Privattheater,; hier werden gern Heine Luſt⸗ 
fpiele aufgeführt, und die weiblichen Dienerinnen führen die Rollen 
and. Da diefe Stüde in der „Zenana” (dem Weibergemadh) auf 
geführt werden, wohnt ihnen, außer dem weiblichen ‘Berfonal, na⸗ 
türfich nur der Herr des Haufes bei, und hoͤchſtens einer oder der 
andere feiner älteren Bekannten. 

Ich darf bei den meiften meiner Lefer wur geringe Kenntniß 
der dramatifchen Kunft der indo=chinefifchen Volksſtämme voraus⸗ 
feben, und hoffe daher, daß man mir diefe ziemlich Iange Abſchwei⸗ 
fung verzeihen wird. Ich kehre nun zu Pulo-PBenang zurüd. 

Die Inſel Penang, obgleih nur 7%. co Meilen groß, bat eine 
fehr gemifchte Bevölkerung. Außer Malaien, Chinefen, Madras— 
Kulis, Bengalefen und Europäern, Portugiefen und Indo-Britten, 
befindet fich hier eine mindere Anzahl Siamefen, Burmefen, Battad, 
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Achineſen), Caffern, Arabern, Armeniern und Parfen. In Folge 
dieſes Zufammenflufles heterogener Volksſtaͤmme, werden auf diefem 
Meinem Fleck nicht weniger ald 12 verfchiedene Sprachen gefprocen. 
Eine andere bemerkenswerthe Erfcheinung in Beziehung auf die Des 
völferung der Inſel, ift die fehr überwiegende Anzahl Männer, be⸗ 
fonders unter den Chinefen, Kulis und Bengalefen. Unter den Chinefen 
tritt fie fo ſtark hervor, daß auf 5Y. Männer nur ein Frauen⸗ 
zimmer kommt, ein Mißverbältniß, das nicht ihrer Nationaladges 
ſchloſſenheit zuzuſchreiben ift — denn fie verheiratben fich ſehr 
willig mit Malaiinnen von Quedda, und haben ohnedied feine Wahl, 
da ſich auf der ganzen Inſel, die doch 10,000 Chineſen zählt, nicht 
mehr ald 2 ächte Chinefinnen finden — fondern wovon die Urfache 
aller Wahrfcheinlichfeit nach in ihrem umberfladernden Leben und 
ärmlichen Umftänden zu fuchen if. Doch nun allen Ernſtes zurüd 
zu unferer Wanderung. 

Man hat nicht weit zu gehen, fo ift man außerhalb der hüb- 
fehen Heinen Stadt. Indem man dem Strande folgt, gelangt man 
an ein großes Moor, in dem die Sclaven („convicts”) im Schweiße 
ihred Angefichtd arbeiten. Penang nimmt 12—1300 diefer armen 
Eünder auf, die hauptfächlih aus Chinefen und Malaien beftehen; 
erftere find faft alle durch ‘Dieberei, die Malaien durch Seeräuberei 
und Mord in’d Unglüd gerathen. Die bei weiten überwiegende 
Anzahl diefer Mordthaten ift in Anfällen- ebelicher Eiferfucht bes 
gangen, und es foll nicht felten fein, daB ein Malaie, nachdem er 
durch das Gefeb ſchon von feiner Frau getrennt ift, fowohl fie als 
ihren neuen Gatten töbtet, in dem Argwohn, daß fie fehon früher 
mit einander in unerlaubtem Verhältniß geftanden hatten. Nach 
dem man durch dieſes Moor gekommen ift, befindet man fich gleich 
in einer hübfchen und reichen Landſchaft. Wohlerhaltene Landftraßen 
durchfchneiden in allen Richtungen das flache Terrain, das den 
ganzen äftlichen Theil der Inſel bildet, und an beiden Seiten der 
Wege, die zum Theil von fehr hohen, hier und da mit weißem Convol⸗ 
vulus durchfchlungenen Bambusheden eingefchloffen werden, fieht man 
wohlbebaute Felder, die mit dem fchönften hellgrünen Reid oder mit den 
herrlichſten Gaffee-, Muskat, Nelken⸗, Cocus⸗ Areca- und Pfeffer 


*) Bon Adin auf Sumatre, 
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Pflanzungen prangen. Etwas vom Wege entfernt liegt oft eine 
hübſche kleine Cottage mit ihren Verandas, eine fchattige Allee 
führt zu ihnen, und man kann fi mit Sicherheit dahin begeben, 
denn man darf eine gaftfreie Aufnahme gewiß erwarten. 

Auch die Malaien, Chinefen und Hindus haben hier, obgleich 
über eine weite Strede verbreitet, ihre Wohnungen gebaut. ‘Die 
Erfteren haben, wie faft überall, ihre Häufer auf Pfählen auf- 
geführt; die chinefifchen und hinduiſchen Hütten gleichen einander 
bei'm flüchtigen Anblick, aber wie verfihieden war der Eindrud, 
den fie auf mich hervorbrachten, als ich Abends im Dunkeln an 
ihnen vorüber fuhr! Man hätte beinahe glauben follen, die Chi- 
nejen hätten illuminirt, fo fehr hatten fie ihre freundlichen Hütten 
erleuchtet, die Alten plauderten in der Beranda, und die Kinder — 
drollige Dinger mit Miniatür-Zöpfen auf den fonft kahlgeſchorenen 
Köpfen — fah man d’raußen auf dem Wege in größeren Gruppen 
fielen und fich nach Herzensluft herummälzen. Die Wohnungen 
der Hindus dahingegen waren eben fo düfter, wie dad Volk felbft; 
eine einzelne dunkle Cocuslampe warf ihren matten Schein über 
die amphitheatraliſchen Niege, auf denen ihre Handelswaaren auf 
geftellt waren, und alles Leben ſchien ausgeftorben. Auch in der 
Stadt ſelbſt war im chinefifhen Quartier noch Munterkeit und Le⸗ 
ben bis in die Nacht hinein. Meine Aufmerkfamfeit ward durch 
einen Zufammenlauf von Menfihen in Anfpruch genommen, und ale 
ih mich näherte, fah ich eine ungeheure Maffe Chinefen um einen 
chinefiſchen Moralphilofophen herum liegen, ftehen und kauern. Bor 
feiner Thür fitend, hatte derfelbe einen großen Folianten vor ſich 
und hielt daraus, mit vielem Pathos und großer Salbung, eine, 
nach der gefpannten Aufmerkfamteit der Zuhörer zu fehließen, höchſt 
intereffante Vorleſung. In Sincapore hatte ich fpäter Gelegenheit, 
bei etwas dem Aehnlichen Zeuge zu werden; wie mein Führer mir 
Ipäter erzählte, war es bier eine, felbigen Tages mit dem Dampſchiff 
von China angelommene Zeitung, die von einem älteren Mann 
der verfammelten Menge vorgelefen wurde. 

Meit kann man in bdiefem Klima nicht fpazieren, und von 
allen Gliedern könnte man in Oftindien die Füße am beften ent- 
behren. Man läßt fih tragen, fährt oder reitet höchſtens, fobald 
man nur einige hundert Schritt aus der Stadt heraus will, Sehr 
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einfache Meine Kutfchen zu 2 oder 3 Perfonen, mit einem Pferde 
davor, find die gewöhnlichften Beförderungsmittel, fo lange man 
auf dem flachen Lande bleiben will. Fühlt man aber dad Bedürf- 
niß freier aufzuathmen, und fucht zugleich eine weitere Ausficht 
über die ganze Infel, da muß man auf die Berge hinauf, Die Pe⸗ 
nang von Nordoft nach Südweſt durchfchneiden, oder die, wohl rich- 
tiger gefagt, den ganzen weltlichen Theil der Inſel bilden, und, 
mit Ausnahme einiger Heinen Ebenen auf der Südmeltfeite, un⸗ 
mittelbar am Strande liegen. 

Nur zu Pferde kann man auf die Berge hinaufgelangen, da 
noch feine Landftraßen angelegt find. Auf einem fchmalen Stege, 
anf dem eben ein Pferd vordringen fann, klimmt man hinauf 
durch den bier noch kaum berübrten Urwald, der aus alle den ver- 
fhiedenen Bäumen befteht, die den malatifchen Archipel verherrlichen, 
die Berge mit dem üppigften Grün befleidend. Nur die Gipfel 
find gelichtet, und auf den dadurch gebildeten Tieblichen Hochebenen 
haben der Gouverneur und andere Bornehme der Bevölkerung der 
Colonie fih Villas gebaut, wo fie in der Fühlen Abend- und 
Morgenluft Erfrifhung und, nach überjtandenen Flimatifchen Kranf- 
beiten, neue Kräfte fuchen. Pulo Penangs „Governor’s Hill” bat, 
feiner Salubrität wegen, ein oftindifche® Renommee, und die Re⸗ 
convalefcenten reifen von Calcutta und Madras dahin, wie die Eus 
topäer nach Madeira oder Stalien. 

Indeß ift nicht darauf zu rechnen, daß die Luft auf diefen 
Bergen überall unbedingt gefund fein follte. An mehreren Punkten 
fordern die Ausdünftungen des Urwaldes ihre Opfer, und man 
zeigte und namentlich ald traurigen Beweis davon „Colonel Jack- 
son’s Hill”. Diefer Mann hatte die Stelle: eine nur eine Bier- 
telmeile vom „Governor’s Hill” entfernte Bergzinne, gekauft und 
309 dort mit feiner Familie ein, troß aller Warnungen wegen ber 
Ungefundheit des Punkts. Bald aber ward die Warnung zur Ge 
wißheit. Nach Berlauf weniger Monate fand die Krankheit ſich 
ein. Man beeilte fich wegzuziehen, — ed war zu fpät, und bie 
ganze Kamilie lag binnen Kurzem in demfelben Grabe. 

Auf dem Wege nach „Governor’s Hill” kommt man, gleich 
hinter einer chinefifhen Waffermühle, in ein fiebliches Thal. Mi- 
mosa sensiliva ift fein ärgſtes Unkraut, und die und von den 
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Mongkatabergen bekannte Melaſtoma⸗Staude wird auch hier in 


außerordentlicher Menge angetroffen. Die Abhänge find theild mit 
- regelmäßig angelegten Muslatalleen bepflanzt, theild von der Ur⸗ 
* vegetation noch dicht überwuchert; was aber diefen Punkt befonderd 


anziehend macht, ift ein Beraftrom, der braufend fich zwifchen Klippen 
und Eteinen durch Bäume und Gefträuhe den Weg bahnt. Der 
Waſſerfall ift bei weitem nicht großartig, aber fein ewiges Plätfchern 
und Rafleln, während der Strom ſich jest hinter dichtem Gebüfch ver⸗ 
birgt, jebt wieder feinen Schaum in allen Farben des Regenbogens 
gegen Die heißen Sonnenftrahlen emporwirft, und fich dann durch grüne 
Felder hindurch bequem in fein breiteres Flußbett Hinmwälzt: das Alles 


s macht einen hübſchen, wohlthuenden Eindrud, und eben fo erquid- 


fi ift die über: diefen Fleck verbreitete Kühle. Es ift dem Meinen 
Fluß übrigens nicht lange erlaubt, feine Freiheit zu genießen. 
Die praßtifchen Engländer haben fein herrliched Wafler benust, um 
be Stadt und die in der Nähe liegenden Schiffe damit zu verſehen. 


Eingeklemmt in eine enge Waflerleitung, läuft e8 num längs des 


macadamifirten Weges und endet in einem Steinbaflin, von wo 
aus es durch eiferne Röhren unmittelbar auf die Schiffebrüde ge= 
kitet wird, fo daß man das beſte Waſſer zugleich mit der größten 
Leichtigkeit gewinnt. Wer da weiß, wie viel Wafler ein Kriegs⸗ 
fhiff bedarf, und wie befchwerlich es oft ift, diefe nothwendige 
Provifion zu erhalten, wird folhe Einrichtungen zu fegnen wiflen, 
und vollftändig ihren Werth anerkennen. 

Iſt man erft auf die Höhe gelangt, lohnt fich die Mühe durch 
die herrfichfte Ausficht und die erquickendſte Luft. Die ganze fchöne 
Inſel mit ihrer üppigen DBegetation, ihren wohlbebauten Feldern, 
die Meine freundliche Stadt mit ihren niedlichen Gärten, der klare, 
blaue Strom, der die Infel von der kaum 24 Meilen entfernten 
Küfte der Halbinfel Malacca trennt, und auf der anderen Seite die 
fruchtbare „PBrovince Wellesley“ mit ihren vielen Plantagen und 
niedlichen Billas, im Hintergrunde gegen Often Queddas terraflen- 
foͤrmige blaue Berge, und gegen Welten und Norden dad Meer, 
dad unendliche Meer, auf dem ſich hunderte von Heinen Böten emfig 
bin und her bewegen und große Segler vorbei eilen, von den ent⸗ 
fernteften Iheilen der Welt kommend und wieder in der ferne 
verihwindend, — dies Alles bat man vor fich, während der Berg mit 
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feinem fteilen Rüden, feinen ſpitzen Zinnen fi Einem zu Füpen winde, 
und fib bid in die Meerenge erfiredt, den füblichien Theil der 
Inſel bildend mit ihren fenfrechten Granitwänden, an die mit 
leifem Braufen die ruhigen Wellen der Malaccaſtraße ſich herein⸗ 
wälzen. In Wahrheit! um eine folbe Ausficht zu genießen, troßt 
man gerne den Beſchwerden des Weges und der Hitze! 

Hier oben zu wohnen ift übrigene, für’ tägliche Leben, 
feine leichte Aufgabe. Denn Alles wohl erwogen, Tann man auj 
die Länge nicht von der fchönen Audficht leben, und die herı- 
liche Bergluft Hat die unvermeidlihe Folge, den Bewohnern den 
erwünfchteften Appetit zu geben. Alles muß aus der Etadt oder 
vom flachen Lande bezogen, und auf Pferde» oder Menfchen-Rüden 
beraufgebracht werden. Morgens und Abends geht eine Tleine Ca⸗ 
ravane herauf und hinunter; wird aber etwas vergeflen, was bei 
der Uinzuverläfligfeit der eingeborenen Dienftboten faft unvermeidlich 
ift, dann ift man verloren. Glüdlicherweife fteht jedoch Hier oben ein 
Telegraph, der beftimmt ift, die anfommenden Schiffe zu fignalifiren. 
Der bat ſolchen Mängeln nicht felten abhelfen müflen, wenn ent- 
weder Gouverneur oder Admiral ihre Wohnung bier oben auf 
geihlagen hatten, und es fich plößlich zeigte, daß die guten Do- 
bafhe und Kidnagard Brod oder Fleiſch vergefien, die Haube 
der Dame bei der Pushändlerinn gelaffen und des Admirals Rod, 
aber nicht feine Beinfleider mit der Saravane heraufgebracht hatten. 

Der Beſitz Penangs mußte für die englifch-oftindifche Com⸗ 
pagnie von fehr precärer Natur fein, fo lange die gegenüberlie- 
gende Küfte im Befis der Siamefen war. Das fahen die Eng» 
länder nur zu wohl ein, und es währte darum auch nicht lange”), 
bevor ein Streifen Küftenland, ungefähr eine geogr. Meile breit, 
9—10 Meilen lang, vom König von Quedda an die Compagnie 
verfauft wurde. Died Land ward „Province Wellesley” benannt. 
Schon im Jahr 1836 giebt Newbolt die Bevölkerung dieſes Kleinen 
Landes auf 47,500 Seelen an, während fie im Jahr 1824 aus 
14,000 beftand. Diefer ungebeuere Zuwachs darf natürlih nur 
der Einwanderung, theild von Ehinefen, befonderd aber von Ma⸗ 
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*) Penang kam 1786 in engliſchen Beſitz, und ſchon 1799 fand bie Abtretung von 
Province Wellesley“ Statt. 
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Inien, zugefchrieben werden, die vor der fhlechten Behandlung und 
harten Bedrüdung der Siamefen ſich unter den Schub der eng- 
liſchen Flagge flüchten, wo denn auch diefe fleißigen und aus⸗ 
dauernden Ackerbauer mit offenen Armen empfangen werben. Province 
Wellesley ift ein flaches Land, nur mit wenigen Bergen, da fid 
das Erdreich von den höheren, oben im Lande liegenden Klippen 
gegen die Küfte herabſenkt, die nach Norden einen fandigen, nad 


Süden einen Schlamm-Gürtel bildet. Zwei Meine Flüffe begrän- 
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zen die Provinz gegen Nord und Süd. Obwohl das Land gut 
bearbeitet, ift doch noch ein großer Theil Urwald und Jungle 
geblieben. Hier leben die ſchrecklichen Bewohner des Waldes, der 
afiatifhe Tiger und Leopard, die ärgften Feinde befonders der 
einfom an der Gränze wohnenden Goloniften. Die Tigerjagd in 
Province Wellesiey ift eine der Lieblingsvergnügungen der Officiere 
der englifchen Garniſon. — Obgleich mir dies fleine Land fo nabe 
Ing, hatte ih nur ein einziged Mal Zeit, ed zu befuchen. Ich 
fand den englifchen Capitain Ferrier, der zugleich die Obrigkeitd- 
perfon der Provinz war, dort wohnend. Mit Vergnügen erwähne 
ih feiner bier, in der Erinnerung der angenehmen Stunden, die 
ih in feinem Haufe zugebracht habe. 

Der Grund, warum mir fo wenig Zeit blieb, dies hübfche 
Land zu fehen, war befonderd der, daß ich meine ganze Eorrefpon- 
denz und alle meine Rapporte über die Nicobaren von hier ab- 
ſenden follte; fo aud daß die Krankheit des Dr. Rink mir die 
Erpedition der von ihm für die nicobarifche Anfiedelung einzufaufenden 
Sachen auferlegte. Ich war fo glüdlih, zu dem Behuf bei Pe- 
nang ein Schiff zu finden, das beitimmt war, auf feiner Ruͤckreiſe 
nah Moulmain, zum Einnehmen einer Ladung Cocusnüſſe die Ni- 
eobaren anzulaufen. Diefes Fahrzeug befrachtete ich und ladete 
darin Alles, was zum Dienft der Colonie beftimmt war, inchufive 
drei chinefifche Zimmerleute, zwei Schmiede, zwei malaüifche Fifcher, 
einige Stiere, Kühe, Schaafe ꝛc. Das Schiff ward einige Tage auf 
gehalten, um dem Dr. Rink Zeit au Taffen, fi einigermaßen zu er⸗ 
holen, darauf fegelte es den 20ften März nach feinem Beſtimmungsort. 

Inzwifchen waren die erwarteten Dampffhiffe, fowohl von 
Europa als China, angelommen und abgegangen. Das von China 
fam am Aiten und ging, nah 5sftündigem Aufenthalt, nach Geilon 
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feinem fteilen Rücken, feinen ſpitzen Zinnen fich 4 ‚N 
und fih bis in die Meerenge erftredt, X4 
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Der bat f- ver Erde, daß bald Nichts mehr frappirt. Mat 
weder &:: ſo ſchnell Briefe von China, wie biöher von Barid, 
gefchlag. .eift in berfelben Zeit nach Nordamerifa, wie noch in 
baſche „ugend von Kopenhagen nah Hamburg. Darum glaube 
der * ch nicht Staunen zu erregen, wenn ich anführe, daß ich auf 
abe sang am 11ten März Zeitungen lad, die am 27ften Januar in 
von herausgefommen waren, — alfo 6 Wochen alte Nachrichten — \ 
yonn vielleicht "hat man fie in dem Augenblid, wo ich diefe Zeilen N 
(hreibe, fhon in 4 oder 5 Wochen, und ich erwarte eheſtens von 
Erfindungen zu hören, die und Mittheilungen von China in wenigen 
Tagen, ja vielleicht Stunden, fehaffen! — Aber gerade darin liegt, 
meiner Anficht nad, das Frappante, oder richtiger ausgedrückt, das 
Befriedigende, dad Erhebende für den menfchlichen Geift, daß man 
bis zu einem Grad der Ueberzeugung in Bezug auf die Allmadıt | 
des menfchlichen Genied gefommen ift, daß Nicht? mehr in-Staunen | 
febt, daß man ohne Blasphemie ausſprechen darf, daß Nichts mehr 
unmöglich ift, und daß der Geift des Menfchen von der göttlichen | 
Borfehung fo reich begabt worden, daß er die verborgenften Naturkräfte | 
zu entdecken vermag, in die tiefſten Geheimniſſe eindringt, fich ihrer | 


| 








321 

Wifchen Sue; und Hong⸗-Kong ift fehr wohl 

, 4, “onatlih geht ein Dampffchiff von den 
4 “Auft — Ponto di Gallo af Cey⸗ 
te — on Ponto di Gallo geht ein 

* ——— rt Ankunft des erſten, längs der 
u EN 3 nah Galcutta. In Sinca⸗ 
Yo BZ 2 “ % n holländifchen Befißungen 
3 * 57. 4 Kiff, das zu dem Behuf 
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und von da weiter nah Suez Mit demfelben verließen die Herren 
Kamphövener und Bhilippi die Erpedition, um nah Dänemark zu⸗ 
rückzugehen. Herm Kamphoͤveners Gefundheit war gänzlich zer- 
rüttet; er war nicht im Stande gewefen, feinen Bericht über die 
Flora der Nicobaren zu vollenden, und war -überhaupt fo ſchwach, 
dag ich fehr die Möglichkeit bezweifelte, ex werde je fein Baterland 
wiederfehen. Es gelang ihm wohl, daflelbe zu erreichen, aber 
wenige Wochen nachher erlag er dem Uebel, das feit Jahren feine 
Gefundheit untergraben hatte, und das Vaterland verlor in ihm 
einen feiner tüchtigfien und genialften Gelehrten. In Dr. Philippi, 
der mit eben fo vielem Fleiß ald Intelligenz an einem der Haupt« 
zwede der Expedition Theil genommen hatte, und dem ich viele 
ſchätzenswerthe Aufklärungen verdankte, hatten wir Alle den Berluft 
eined höchft geiftreichen und angenehmen Gefellfchafterd zu beklagen. 

Man ift heut’ zu Zage fo daran gewöhnt, von neuen colofjalen 
Wirkungen der Eifenbahn- und Dampfichiffahrt zu hören, von 
abentenerfich fchnellen Neifen, von Paketverbindungen mit den 
fernften Ländern der Erde, daB bald Nichts mehr frappir. Man 
bat jebt eben fo fchnell Briefe von China, wie bisher von Paris, 
und man reift in derfelben Zeit nah Nordamerika, wie noch in 
meiner Jugend von Kopenhagen nah Hamburg. Darum glaube 
ih auch nicht Staunen zu erregen, wenn ich anführe, daß ich auf 
Penang am Iiten März Zeitungen lad, die am 27ften Januar in 
London herausgekommen waren, — alfo 6 Wochen alte Nachrichten — 
denn vielleicht "hat man fie in dem Augenblid, wo ich diefe Zeilen 
fchreibe, fehon in A oder 5 Wochen, und ich erwarte eheftend von 
Erfindungen zu hören, die ung Mittheilungen von China in wenigen 
Tagen, ja vielleicht Stunden, fchaffen! — Aber gerade darin liegt, 
meiner Anficht nach, das Frappante, oder richtiger ausgedrückt, das 
Befriedigende, das Erhebende für den menfhlichen Geift, daß man 
bis zu einem Grad der Meberzeugung in Bezug auf die Allmacht 
des menfchlichen Genied gekommen ift, dab Nichts mehr in-Staunen 
fest, daß man ohne Blasphemie ausfprechen darf, daß Nichts mehr 
unmögli it, und daß der Geift des Menfchen von der göttlichen 
Borfehung fo reich begabt worden, daß er die verborgenften Naturkräfte 
zu entdeden vermag, in die tiefſten Geheimniffe eindringt, fich ihrer 
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Die Berbindung zwifchen Suez und Hong-Kong ift fehr wohl 
organifirt. Zwei Mal monatlih geht ein Dampffhiff von den 
beiden Endpuncten ab, und läuft Bombay, Ponto di Galle af Cey— 
Ion, Penang und Sincapore an. Bon Ponte di Galle geht ein 
anderes Dampffchiff, gleich nach der Ankunft des erften, längs der 
Soromandel-Küfte, Madras aulaufend, nah Calcutta. In Sinca= 
pore wird die nach Java und den übrigen bolländifchen Befißungen 
beftimmte Poft einem bolländifchen Kriegsichiff, das zu dem Behuf 
von Batavia kommt, übergeben. Die Berbindung Calcuttad mit 
China geht daher über Ponto di Gallo auf Eeylon, was zwar ein Um⸗ 
weg if. Es war eme direkte Linie zwifchen Galcutta und Hong⸗Kong 
beabfichtigt, und ein Eifen-Dampfihiff, „Fire Queen”, dazu ange: 
Ihafft, welches Unternehmen eine der wichtigften, wenn auch mittel- 
baren Urfachen zur Expedition der Galathea auf die Nicobaren 
wurde, weil ed zur Sprache gefommen war, daß die Compagnie 
für die Exploration jener Linie auf diefen Snfeln ein Kohlen- 
depot anlegen, und zu dem Zwed an Ort und Stelle die Kohlen 
zu finden ſuchen wolle. Es glüdte indeß nicht, und die Actionäre 
von „Fire Queen” hatten nur eine mäßige Ausbeute, 
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frage) fo war hier nicht der feife Ton, der fih an diefen mehr oder 
minder geltend macht und feinen Urfprung in der Gtifette hat, mit 
der fih die colonialen Gouvernenre zu umgeben willen. Die erften 
Beamten der Inſel waren „eivilians” (Negierungsräthe, Polizei⸗ 
beamten, Richter), und ihre Kreife waren frei von aller Gtifette, 
Mit Freundlichkeit, Güte und unbeſchränkter Gaftfreiheit ward man 
empfangen, man konnte fich in ihnen nur wohl und zufrieden fühlen, 
wenn Einem auch die Theilnahme an etwas langen Abend⸗Andachts⸗ 
übungen auferlegt war, von denen ich, wie ich offen geftehe, Fein 
Verehrer bin. Sch achte und ehre jedes wahre Gefühl der Reli« 
giöfität, ich beuge mich tief vor Dem, der nad) vollendetem Tages . 
werk in ftiller Kammer vor dem Angeficht des Allmächtigen Tnieend, 
feinem Herrn Dank fagt für die verfloffenen Stunden, und Kraft 
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man in wirklicher Andacht diefe Handlung im Verein mit einer 
großen Gefellfchaft auszuführen vermag, mit der man vor wenigen 
Augenbliden Thee getrunfen, Toaſt gegeſſen, gelacht und gefchergt hat, — 
dag man, nachdem man bid 9 Uhr die weltlichften Gegenftände ab» 
gehandelt, über Pug und Moden gefchwast, über Politik gefprochen 
und die Chronique scandaleuse behandelt hat, jebt mit dem Schlage 
9 ein Reichenbittergeficht auffest, und mit bededtem Antlit am 
Stuhl niederfniet, während aud der Bibel vorgelefen wird; Man 
muß ed mir daher nicht übelnehmen, wenn ich mich keinesweges 
durch dieſe Andachtdübungen erhoben fühlte, und ihnen, wo möglich, 
zu entgehen fuchte. In einer großen Mittagsgefellihaft, in der 
unfer Prediger zugegen war, bat ihn der Wirth das Tifchgebet zu 
fagen. Der Paſtor Hanfen entfchuldigte fih damit, der Sprade 
nicht mächtig genug zu fein, um bdiefen wichtigen Act auf eine 
paſſende Weife auszuführen; der Wirth, aber verficherte ihn, „Grace” 
müfle gefagt werden, ehe wir etwas zu effen befämen, und wenn 
ein Prediger zugegen fei, könne es won feinem Anderen gefchehen. 
Um unferen Mittag zu retten, der und fonft verloren gegangen 
wäre, mußte fih alfo der Paſtor Hanfen entfchließen. 

Auf dem Heinen Penang mit feiner unbedeutenden Garnifon — 
nur eine Compagnie Infanterie und etwas Artillerie — war Feine 
Mufit, ich meine natürlich feine europäifche; denn die fohreckliche 
Pagoden⸗Muſik, ob nun hindoftanifch oder chinefifch, war hier wie 
überall in Indien in weit größerem Meberfluß, ald man ed mit eu⸗ 
ropäifchen Ohren wünfchen konnte. Die Muſik der Galathea war 
daher ein wahrer Genuß für die guten Inſelbewohner jeglicher Re= 
ligiongfecte. Sobald der Gefundheitözuftand meiner Mannfchaft 
der Art war, daß ich mich aufgelegt fühlte, die Muſik zu benutzen, 
ließ ih fie Nachmittags an's Land gehen, wo fie denn, auf der 
Esplanade außerhalb des Forts, einige Stunden vor einer zahl- 
"reichen Berfammlung fpielte. Man bat au, ob fie in die Häufer 
fommen dürfe, um zur Beluftigung der Gefellfchaft beizutragen, die 
getvöhnlih mit einem Kleinen Tanz endete, an dem Alle, Alt und 
Jung, mit Entzüden theilnahmen. Die Engländer — jeden- 
falls bier in den Colonien — betrachten den Zanz nicht allein als 
Bergnügen, fondern auch als eine gute Art fih Motion zu ver⸗ 
fehaffen, als ein Mittel zur Erhaltung der Gefundheit; das we— 
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nigftend muß man annehmen, wenn man den Ernft und Eifer fieht, 
mit dem fie die Sache betreiben. Nicht felten fah ich grauhaarige 
Herren und Domen in einer Quadrille auftreten, um mit demfelben 
ernften Geficht herumzutanzen, das fie annehmen, wenn fie bei Tifch 
‘mit einander ein Glas trinken oder politifche Materien abhandeln. 
Ich habe einft auf diefer Reife einen Mann von mehr ald 60 
Jahren auf einem Ball bid 3 Uhr Morgens warten fehen, weiler 
es für feine Pflicht gehalten hatte, die Wirthin zu einem Contra- 
tanz zu engagiren, und von ihr erft ein Berfprechen auf den 6ten 
oder 7ten befommen hatte. 

Nah einem 14-tägigen Aufenthalt auf der Rhede von Pulo- 
Penang waren die Kranken alle fo weit gelangt, daß ich fie ein- 
fhiffen und die Abreife beftimmen durfte; meine Gefchäfte waren 
beendet, das Schiff Tag fegelfertig, und ich ernannte fomit nur noch 
den hiefigen Kaufmann, Herrn Gurrier, zum. dänifchen Agenten der 
nicobarifchen Angelegenheiten. Darauf bezahlte ich meine Rech- 
nungen und ging, Sonnabend den 2iften März, unter Segel. Für 
die Kranken, die, bis auf die Mitglieder der Meffe, Alle noch bettlägerig 
waren, ftellte ich, an der zum Lazareth umgeftalteten Steuerbord- 
feite der Batterie, je. zwei Betten zwifchen jeded Paar Kanonen; 
da ich auf eine fehr wenig bewegte See rechnen durfte, war dies 
der ruhigfte, wie Tühlfte Platz im Schiffe. 

Den 21ſten März, Nachm. 3 Uhr, Tichteten wir die Anker, um 
nördlih von Penang in die Malaccaftrape bineinzulaufen. Wind 
ftille und vom hohen Lande wehende leichte, vweränderliche Brifen 
- wechfelten jedoch mit Gewitter und Regenfhauern ab, und am nädh- 
fien Morgen lagen wir noch, etwa zwei Meilen vom Lande ent« 
fernt, gerade im Weften der NW.-Spibe der Inſel. Ihr Ausfehen 
it an diefer Seite wild und unbewohnt, die hoben Felfen laufen, 
mit Urwald überwachfen, bid an den Meeresftrand hinab; nur der 
füdlihe Theil der Weftfüfte bildet eine Ebene, deren fih die Cul⸗ 
tur bemächtigt, und auf der fie ſchon manche hübſch gehaltene 
Pflanzung angelegt hat. 

Ein ſüdweſtlicher Wind führte uns, bei dem ſchönſten Wetter, 
die Küſte entlang; bei Sonnenuntergang paſſirten wir die kleine 
Inſel Saddle-Eiland; Nachts gab es dann wieder ſtarken Regen, 
Gewitter und variable Landbriſe. Bei Tagesanbruch am 23ſten 
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fahen wir die hohen Gebirge im Inneren ded mit feinen Küjten 
flach verlaufenden Königsreichd Perak; um Mittag lag queer von 
uns die ziemlich hohe waldige, an jedem Ende mit einer Fenntlichen 
Firfte verfebene Beine Inſel Dinding; gegen Eonnenuntergang lie: 
fen wir zwifchen den Inſeln Sarra und Sambilongs mit den 
nebenan liegenden Felſen „white” und „black rock”. Sambilongs 
find neun Meine, waldige Infeln dicht vor der Mündung des auf 
5—6 Meilen fchiffbaren Perakfluſſes; das Waſſer hat bis ganz an 
die Inſeln heran eine Tiefe von 15—23 Faden. Am Abend er- 
hielten wir frifhe Brife aus NO. und O. Cours SSO.; fikon 
gegen Mitternacht Tieß fie aber nach, und der Landwind ftellte fih 
wieder mit feinem Regen und Gewitter ein. Das Senkblei gab 
und anhaltend größere Tiefen, ald auf der Karte angegeben, wahr- 
fheinlich weil diefe den niedrigften Waflerftand zur Epringzeit an 
führt, während es nicht außer Acht zu laffen, daß das Waſſer hier 
gegen Neu: und Vollmond 14 Fuß fteigt und fall. Sn allen 
diefen Nächten fahen wir, auf der übrigens fehwarzen umd ftillen 
Meereöfläche, bemerkenswerthe helle, jedoch von dem Leuchten des 
Meered fich durch ihren nur matten Schimmer unterfcheidende 
Tleden im Waſſer, die, unter das Microfeop gebracht, fein Refultat 
gaben, und die dem von Bougainville erwähnten ſtarken Leuchten 
der hiefigen Gewäffer keinesweges entfprachen. 

Den 24ften Abends anferte ich wegen Windftille und nord« 
wärts feßenden Stroms auf 15 Faden Lehmgrund mitten im Fahr—⸗ 
waſſer, den Salangore- Berg in DIN. etwa 7 Meilen entfernt, 
übrigend außer Sicht vom Lande; die Nacht gab wie gewöhnlich 
heftiged Gewitter mit Regen und ohne Wind. Den 2dften, Mor⸗ 
gend 8 Uhr, erhob fich eine wejtliche Brife, mit der wir füdöft- 
lihen Cours fteuerten und bald, in 9—10 Faden Tiefe, die nörd- 
lihen Sandbänke fondirten. Um 12 Uhr Mittags wurden wir die 
Aroa⸗Inſeln gewahr; der Strom hatte und ganz wenig nach Nor 
den, ftärfer nah Weiten getrieben. In der englifchen Speciallarte 
von der Aroa-Straße findet fich eine Anficht der Anzas⸗Inſeln und 
der Küftftrede vom faljchen bid zum wahren Parcelar-Berge hinab; 
die von einem ald „D” bezeichneten Punkte ausgehenden Beilungen 
find auf diefer Anficht durch einen Nachläffigkeitöfehler, der glücklicher— 
weife fo grob ift, daß er fchwerlich überfehen werden wird, durchaus 
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verfehrt angegeben, indem die Anzas⸗Inſeln in NWIW. ftattin NOID,,. 


der Barcelar-Berg in NOZOED. ftatt in EOOIO. gelegt worden. 

Nachmittags 2 Uhr erblidten wir den Parcelar- Berg und fes 
gelten nun, in Sicht diefes wichtigen Zeichens, längs der gefähr- 
fihen 15 Fuß haltenden Untiefe oftfüdöftlih in's Fahrwaſſer hinein; 
worauf wir bei Sonnenuntergang, den Berg in N. 58° D., die nies 
drigen waldbewachfenen Galamd-nfeln gewahr wurden. Auf mein 


Senkblei und nöthigen Falle auf meinen Anker mich verlaffend, " 


befihloß ich, der einbrechenden Nacht und des mit ihr zu erwartens 
den Gemwitterd, Regens, Winditille, Finfterniß und veränderlichen 
Windes ungeachtet, in die Enge zwifchen der vom BarcelarsBerge 
nah Cap Rachado laufenden malaiifchen Küfte einerfeits, und den 
gefährlichen füdlichen Sandbänfen andererfeits, hineinzufteuern. Wie 
- man im Dunfel der Nacht mit dem Stod oder der Hand vor ſich 
tappt, fo bedienten wir ung jest anhaltend des Handfenfbleied und 
jede Viertelftunde der Sondirmafchine, fließen bald auf Moraft, bald 
auf Sand, und fteuerten demgemäß einen viertel oder halben Strich 
füdlicher oder nördlicher. Niemand kam in diefer anftrengenden 
Nacht zu Bett, um vier Uhr Morgend waren wir aber auch durch 
den ſchwierigen Canal hindurch und lagen, in der nun vollftändigen 
Windftille, dem Cap Rachado gegenüber. Der Erfahrung diefer einen 
Nacht gemäß, läuft die Ebbe weft: und ſüdwärts nach den Südfand» 
bänfen hinüber, die Fluth oft» und nordwärts auf „Bambod-Choal” zu. 

Den 26ften Tiefen wir mit flauer Brife und Windftille, im 
berrlichften Wetter, bei klarem, wolkenfreien Himmel und faſt fpie- 
gelbfanfer See, die Küfte von Malacca entlang; Mittagd 12 Uhr 
paffirten wir die alte Stadt, die nur noch in ihren Kirchen, Klö« 
fern und Feſtungswerken die Ruinen einftiger Pracht und Herrlich 
feit bewahrt, nachdem Leben, Handel und Schiffahrt Tängft ver: 
ſchwunden find. Eine Menge Böte mit Früchten, Brod, Eiern, 
Hühnern, Strohhüten, Matten u. dgl. m. legten fich an die Seite des 
Schiffs. Es kommen diefe Böte nach den vorbeifegenden Schiffen 
beraus, fcheinbar um einen friedlichen Handel mit ihnen zu treiben, 
zugleich aber in der heimlichen Abſicht, den Zuftand des Schiffes, die 
Stärke der Mannfchaft, die Zahl der Kanonen und Handwaffen zu er⸗ 
frähen, und dann, wenn die Nacht, und mit ihr die zwifchen der See» und 
Land-Brife herrfchende Windſtille, eintritt, verrätherifcher Weife die 
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Schiffe mit ſtark bewaffneten und bemannten Fahrzeugen zu überfallen 
und zu erflettern, die Befabungen zu ermorden, die Ladungen zu 
plündern, und die Frauen, wenn folhe an Bord find, in die Gefangen- 
fhaft zu entführen. Die Holländer haben, wenigftend zu Zeiten, mit 
großem Eifer die malaiifchen Eeeräuber in ihren Gewäflern vers 
folgt, ihre Schiffe in Brand geftedt und in den Grund gebohtt; 
dennoch treiben diefelben ihr räuberifches Handwerk, den Bemühungen 
der holländifchen wie englifchen Regierung zum Trotz, nicht nur in 
ziemlich) ausgedehntem Grade, fondern auch meiftend ungeftraft, in 
den zahlreichen Canälen zwifchen Inſeln nnd Flußmündungen, wo 
der dreifte Pirat gegen den nicht vollftändig bewanderten Lootſen 
nur eine zu ſichere Zuflucht findet. Das einzige radicale Mittel 
gegen die Gränel der Seeräuberei ift meines Crachtend die Ein— 
führung des Chriſtenthums und der damit folgenden Reformen der 
Megierung und der Sitten des Volkes; denn nur auf diefe Weife 
würde die reibeuterei in den Augen der Eingeborenen, von einem 
ald erlaubt angefehenen Erwerböquell, zu einem gefeblofen Ver⸗ 
brechen herabfinten. — Ich meines Theild war um den Bericht, den 
die Epione über unfer Schiff abgeftattet haben möchten, keines⸗ 
weges beforgt. Die Kanonen wurden indeß am Abend mit Schroot 
geladen, und Efpingole wie Handwaffen bereit gehalten. Wie man 
fi) auf der Reife durch einen unficheren Wald mit allerlei Räuber- 
gefhichten unterhält, fo drehte fih denn auch das Hauptgefpräd 
diefes Abends um die verfchiedenen Angriffe und dreiften Unter 
nehmungen der malaiifchen Piraten, wie um die ernfthaften Züch- 
tigungen, die ihnen mitunter, obgleich Teider nur zu felten, zu Theil 
geworden. Der ungewöhnlich ſtark befuchte Kleine Klub blieb länger 
auf dem Ded ald fonft, man war diefen Abend ausnehmend wach 
und guter Dinge; — dabei blieb e8 denn aber auch, allmählig for 
derte der Schlaf fein Recht, Einer kroch nach dem Anderen hinunter, 
und die Galathea glitt, der immer wachfamen Wache überlaffen, Taut- 
108 über die blanfe Meeresfläche die Hüfte von Malacca entlang, wo hin 
und wieder große Teuer die Aufenthaltsorte der Bewohner anzeigten. 

Am nächften Morgen wurden wir des Formoſa⸗- und des von 
Horsburgh benannten Bato Babo-Berges anfichtig; gerade vor mir 
glaubte ih Pulo Pifang zu fehen und fteuerte demzufolge auf die 
Carimans⸗Inſeln zu. Ein Wurf von 10 Faden mit dem Senfblei 
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beflätigte mich noch in meiner Meinung, indem ich diefe Untiefe 
für die „fair channel-bank” annahm. Je mehr wir uns aber der 
vermeintlichen Pifang-nfel näherten, deſto weniger wollten unfere 
Berechnungen flimmen, denn dad Land von Sumatra lag in gar 
zu fiharfen und deutlichen Umriſſen vor und, al® daß die ganz 
flahe Tanjore-Inſel wirklich 6—7 Meilen von und hätte entfernt 
fein können. Dad Senkblei hatte alfo, wie ed mir jebt ein- 
leuchtete, die „middle-bank” angegeben, und was wir für Pulo Pi« 
fang genommen, waren‘die Inſeln Groß- und KleinsCariman; ich 
feste fomit alle Segel bei, um diefe lavirend nördlich und öſtlich 
zu umfchiffen, und da der Strom und zum Glüd günftig war, ers 
bieten wir bald das wirflihe Pulo Pifang und die ganze nörd⸗ 
liche Einfahrt in die Sincapore-Straße fammt dem wahren Labyrinth 
ihrer zahliofen Heinen Inſeln. 

Al es Nacht wurde, ging ich nordöftlich von Klein- Gariman 
vor Anker; um 5 Uhr des folgenden Morgens richtete ich meinen 
Zauf zwifchen die Snfeln, längs der gefährlihen Klippe „Trees $8s 
land“, nördlih von „Red- Island“, füdlih von „Barn- Söland“, 
„Coney“, „Rabby“ u. ſ. w. Gegen Abend langten wir, auf der 
Rhede von Sincapore an; am folgenden Morgen anterten wir, 1 
Viertml. von der Stadt entfernt, in 3, Faden Tiefe. Der Strom 
läuft während diefer ganzen Fahrt fehr ſtark, die Ebbe weſtwärts, 
die Fluth oftwärtd, bis die Strömungen fich innerbalb der Cari— 
mans⸗Inſeln begegnen, und nım die Ebbe oftwärtd, die Fluth weit 
wärts treibt. Namentlih auf der Rhede felbft läuft letztere mit 
teißender Schnelle in den „New-harbour” hinein. Unfichtbare Ge— 
fahren giebt e8 in diefem Archipel nicht, und Horsburghs Befhrei- 
bung wie die Karten der Sincapore-Straße, d. b. des fahrbaren 
Canals derfelben, laffen Nichts zu wünfchen übrig; dennoch kann ich 
. meine Verwunderung nicht zurüdhalten, daß für die Durchfahrt 
diefer für Sincapore’3 und China’d Handel fo wichtigen Straße 
feine Baaken, feine Segelmarken oder Zeuchtfeuer errichtet, und daß 
man, die eine Heine Snfel von der anderen nur ſchwer unterfchei= 
dend, noch immer dem ausgefegt ift, fich in einen falfchen Canal 
hineinzufegeln, wo man fih dann genöthigt fieht, den Anker zu 
werfen und das Umkehren ded Stromd abzuwarten. Ich nehme 
nur an, der große Baum auf „Tree-Island“ würde gefällt, da 
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bätte man fein Zeichen mehr, um bdiefer in der Oberfläche des 
Waſſers liegenden gefährliten Sandbank auszuweichen. 

Schon ded Tages zuvor, ald wir in Sicht von Sincapore la⸗ 
virten, begegneten wir einer Menge Fiſcher- und Proviantböten, 
die und von der Induftrie und Handelsthätigkeit diefes, nur durch 
Handel und Schiffahrt beftehenden und aufblühenden Platzes einen 
Borgefhmad gaben. Ald wir am Eonntag Morgen den endlichen 
Ankerplatz auf der Rhede fuchten, bahnten wir und den Weg durch 
eine Maſſe fhwimmender Caffeehäufer und Reftaurationen mit ges 
dedten Tifhen, mit bunten Fahnen und mwehenden Flaggen. Hinter 
dem Tiſch ftand hier der Wirth, ein fauberer, weiß gefleideter Chinefe 
oder Muſelmann, und bob einen Zettel in die Höhe, auf dem Alles, 
was an Bord oder am Lande zu haben, mit großen Buchftaben 
angeführt war. Sah man diefe Leute an, verbeugten fie fich tief 
mit verfchränkten Armen; beftiegen fie unfer Schiff, gerietben fie in 
Schlägerei, um und ihre mannichfachen Empfehlungen ald wohl- 
affortirte Handelöleute, zuverläffige Wäfcher, redlihe Commiſſionäre 
u. f. w. zu überreichen. Einer diefer Reftaurationen wurde ſogleich 
dad Privilegium ertheilt, fih täglich bei den Mahlzeiten der 
Mannfchaft an der Schiffsfeite einzufinden und den Leuten Caffee, 
Thee, Früchte, Eier, feines Brod, Cigarren, leichte Kleidungsjtüde 
u. dal. m. feilzubieten. Auch miethete ich gleich, für die Zeit 
unfered biefigen Aufenthalte, einen der von Bengalefen geruderten 
flachen, ſchmalen Sampans“ und verfchonte auf diefe Weife unfere 
eigene Befagung mit dem fo anftrengenden Rudern in dieſer glü⸗ 
henden Sonnenhitze. 


Die Inſel, auf der Sincaporeliegt, iſt feine Urformation wie 
Penang, fondern hat einen ganz jungen fubmarinen Urfprung; fie 
befteht aus hellgrünen, wellenförmigen, waldigen Anhöhen, ohne 
Felſen, ohne Waflerfälle noch andere großartige Naturfchönheiten. 
Die hübfche, jedoch nicht impofante Stadt verbirgt fih zum Theil 
hinter der umgebenden Vegetation; fehöne Billad tauchen hin und 
wieder auf den Abhängen zwifchen den Gärten hervor, und Kup⸗ 
peln und Ihurmfpigen erheben fich über dem Walde; nah Oſten 
liegen die Schifföwerfte, nach Weften alle Magazine, Packhäuſer 
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und Contoird der Kaufleute, und hier bilden die ringsum liegenden 
Inſeln einen zur Anlage von. Dods beftimmten Canal und eine an 
Sicherheit unübertrefflihe innere Rhede. Die Stadt ift an den 
beiden Seiten des, in feiner Mündung ziemlich breiten Fluſſes 
gebaut. Längs der fteinernen Treppen liegen zu Taufenden Prahme, 
Flöße, Böte, bededte Gondeln und Feine Schiffe, verfchieden ges 
tafelt und mit den Flaggen aller möglichen Nationen gefhmüdt; 
oben auf den Kaid wimmelt es von Chinefen und Malaien, Hindug 
und Mufelmännern, Cochincdinefen und Siamefen, Europäern und 
Farbigen, Yankees und afrifanifchen Negern. Alle bewegen fich 
geihäftig durch einander, Waaren werden in den Böten aus⸗ und 
eingehoben, Schublarren und Senften, Karren und Ochfenwagen 
rollen belaftet oder leer hin und zurüd; Ballen und Körbe, Kiften 
und Kaften, Fäffer und Zonnen werden, mit allen Erzeugniffen des 
Erdreichs gefüllt, zwifchen Packhäuſern und Buden hin- und hers 
gebracht; in taufenden Sprachen wird gefprochen, gefchrieen, gehan⸗ 
delt. Und diefe ganze Mafchine febt nur eine Triebfeder, der 
Egoismus, in Bewegung ; Gewinnfucht, Durft nach Reichthümern 
läßt die verfchiedenften Kräfte und widerfprechendften Intereſſen in 
Srieden und Eintracht demfelben Ziele entgegenwirken, und die 
ſchöne Theorie der unumfchränkten Handelsfreiheit wird auf biefem 
glüdlichen Boden mit dem herrlichſten Erfolge gefrönt. 

Eincapore (Sincapıra 9: die Xöwenftadt) ift 1160 von dem 
Malaienfürften Sang Nila Utama, einem vermeintlichen Defcendenten 
Alexanders des Großen gegründet*). Die Malaien, die urfprüng» 
lih aus dem an den Ufern des Malaijufluffes auf Sumatra bele- 
genen Königreich Menangkabo, oder nad Anderen aus einem Reiche 
im weftlichen Borneo flammen, gewannen in Sincapore ihre erfte 
Befigung in der Straße, mußten aber fehon nad) hundert Jahren, 
von den javanifchen Eroberern vertrieben, von hier flüchten, und 
ftifteten nun die Stadt Malacca, die fich fchon im Sahre 1511, als 
fie in die Hände der Portugiefen fiel, zu einer bedeutenden Handels⸗ 
ſtadt erhoben hatte. Die Malaien hatten fich indeß fhon an 





*) Wunderbarer Weife wird dad Grab Alexanders des Großen in mehreren ber alten 
Reiche bes aflatifchen Archipels vorgezeigt, und faft jeder Sultan in dieſen ©e- 
genden hat irgend eine Waffe, von der er behauptet, ſie habe dem berühmten Er⸗ 
oberer zugebört, 
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mehreren Punkten der Malaccaftraße feitgefebt, und die Reſidenz ihres 
Eultand ward von nun an zuerit nach Djohor, ſpäter nach Rhio 
und endlich unter den Kriegen mit den Holländern nah der Inſel 
Linga verlegt. Cincapore war daher auch im Jahre 18519 noch 
eine öde Inſel. Wo wir jebt eine der beveutendften Handelsftädte 
der Welt feben, ftand damals ein ärmliches Fifcherdorf mit 150—200 
Menſchen, die theild vom Fiſchfang, theild von Seeräuberei Tebten. 
Meber den Fluß, wo jebt Taufende von Schiffen aller Nationen 
löfhen und laden, ftahl fih damals der ſtark bemannte Prahu 
auf die Tiefe hinaus, um im Dunkel der Nacht des Piraten 
fhändliches Handwerk zu treiben. Das Land war mit undurd- 
dringlihem Jungle bededt, in welchen der mötderifhe Tiger nach 
Beute berumfhlih; am Rand des Flußes mwälzte ſich im fetten 
Schlamm der Alligator, und Schlangen ringelten fich zu Taufenden 
durch die Gebüfche. | 

Der Teste englifhe Gouverneur Batavias, Sir Stamford 
Naffles, war ed, der, mit dem ihm eigenen feharfen Blick Sinca- 
pore dazu ausderfah, der Sib der neuen englifchen Colonie zu wer⸗ 
den, die zu errichten nothiwendig war, um dem Etabliſſement der 
Holländer auf Rhio die Stange zu bieten, und um völlig Herr der 
Fahrt auf China und des MWelthandeld in diefen Gemwäflern zu 
fein. Es ift bier nicht der Ort, fih über das von ihm dabei 
beobachtete Verfahren und das Glück, das feine Arbeiten Frönte, 
auszulaffen. Nur fowiel muß ich anführen, dad Sincapore zum 
Freihafen erflärt wurde, ganz ohne Zollabgaben, mit fehr niedrigen 
und gleich vertheilten Hafenabgaben, und im Webrigen mit allen 
Erleichterungen und Freiheiten im Handel und Wandel, im Eigen« 


thums⸗Kauf und Berfauf, im Niederlaffen und Fortreifen, im Aders 


und Häuferbau: ohne Berücfichtigung der Nationalität und Religion. 
Das Nefultat war, daß die Bevölkerung in der ftaunenswertheften 
Progreffion flieg. Schon im Jahre 1822 waren hier — mit In— 
begriff von Militäir und Sclaven (convicts) — ungefähr 10,000, 
1836 gegen 30,000 und 1845 über 57,000 Einwohner. Daß Ar 
beit, Handelsthätigkeit und Reichthum in gleichem Berhältnig wie 
die Bevölkerung ftieg, brauche ich nicht hinzuzufügen. Wohnungen 
und Packhäuſer, Brüden und Kais, Landſtraßen und Schiffswerfte 
wurden aus Nichts hervorgezaubert, da aber der Tranfithandel die 
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Haupttriebfeder alles dieſes Nebend und Webens war, mußte vor ihm 
Alles weichen. Lange währte e8 darum auch, bid man an die zur 
Ausführung der Producte, oder auch nur zur Berforgung ded Marktes 
der neuen Stadt, nothiwendige Urbarmahung der Ländereien dachte, 
Noch im Jahr 1836 war, mit Ausnahme einzelner Küchengärten, 
die die Chinefen in der Stadt oder dicht vor derfelben anbauten, 
durchaus Fein Rand unter Cultur gebracht; der Urwald war der 
unmittelbare Nachbar der Stadt. Der Marft wurde mit den größten 
Koften von den naheliegenden Inſeln, von Malacca oder Rhio 
verforgt; an Erport eigener Producte ward nicht gedacht, obgleich 
das Erdreich Eincapores eben fo fruchtbar war, wie das aller anderen 
Inſeln diefes Archipeld. In den lebten 10 Jahren hatte dies fich 
aber verändert: Coloniften hatten Land gefauft, es urbargemacht 
und bearbeitet, die Gränzen des Urwaldes waren vor den fiegreichen 
Waffen der Eultur: Art, Feuer und Pflug, zurüdgetieten; Land» 
fraßen durchfchnitten in verfchiedenen Nichtungen die Inſel, und 
jur Seite üppiger Zuderfelder fah man Gemwürznelten-, Mudcats 
und Gocuspflanzungen in einem, für Penangd Production beun- 
ruhigenden Grade gedeihn. — Dicht um die Stadt herum war die Ge» 
gend wirklich reizend. Auf einem Berge lag das einfache und an- 
ſpruchsloſe Gouvernementshaus in einem niedlichen Garten; ein 
hübfcher Weg fchlängelte fih die Höhe hinauf. Nach allen Seiten 
fah man neue Villas, wieder andere waren unter Bau, kurz Alles 
bezeugte, daß die emfigen Bewohner des modernen Tyrus Zeit bes 
kommen hatten, Luft zu fchöpfen, und nach geendetem Tagewerk in 
den herrlichen Umgebungen, die fie felbjt hervorgezaubert, Ruhe 
zu ſuchen. 

Die Sorgen, die man fi, während wir Sincapore befuchten, 
wegen feined Handeld machte, theild weil furz vorher Macao zum 
Freihafen erflärt war, theils weil ſich Hongkong und Shanghae 
zu bedeutenden Handelöplägen erhoben, fchienen fehr übertrieben zu 
fein. Was dahingegen ald unumftößliche Thatfache daiteht, ift, daß. 
der Befig Sincapored auf gewiſſe Weife fehr theuer erfauft ift, und 
daß die Holländer durch den Traktat im Jahr 1824 augenfheinlich 
ihren mächtigeren und fonft fo flugen Nachbar überliftet haben. Wäh— 
tend nämlich Holland in diefem Traktat Sincapore — und zwar nur dad 
Recht darauf, denn faktiſch war es fehon in englifhen Händen — 
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die Stadt Malacca und alle eventnellen Golonien auf der Halbinfel 
und auf Indiens Feitland abtrat, verzichtete letzteres, zum Erſatz für 
diefe wirklich fehr geringen Opfer, auf feine Befibungen auf Su- 
matra, und gab fein Recht auf, nicht bloß hier, auf Carimons, 
Battam, Bintan, Ringin, fondern auch auf jeder Inſel, die im Süden der 
Eincapore-Straße liegt, Colonien anzulegen oder Traktate zu fchlies 
Ben. Durch diefe Abtretung hat fih England von dem reichften 
Theil Borneod, von Banca, Billiton, Madura, Bali, Lombok, Sus 
matra, Flores und faft dem ganzen Gelebed audgefchloflen. 

Dicht vor der Stadt, am Fuß des Gouvernementd = Berges, 
weſtlich von demfelben, liegt das malaiiſche Quartier. ES ift eine 
Wieſe, auf der in der Fluthzeit das Meer einen vollfländigen See 
bildet, der während der Ebbe zu einem großen Moraft wird, in welchem 
die Häufer der Malaien, wie gewöhnlich auf Pfählen gebaut, A—6 
Fuß über dem Fluthzeichen ſtehen. Was bringt fie dazu, dieſe 
wenig einladenden und feheinbar fo ungefunden Baupläge vorzugs⸗ 
weife zu wählen? Collte man e3 nicht in ihrer Natur begründet 
halten, und glauben daß amphibialifches Blut in ihren Ydern fließt? 
Eo viel iſt wenigſtens gewiß, daß fie eben fo viel auf dem Waſſer, 
ald auf dem Lande leben, und daß ihre Eleinen Böte und Brabus 
ihre eigentliche Heimath find. Auch ift es ausgemacht, daß dieſer 
Moraft nicht ungefund ift, ja er ift cd fo wenig, daß man gerade 
den daran ftoßenden Berg gewählt hat, um darauf die erfien Hos⸗ 
pitäler der Etadt anzulegen”). Sincapore ift im Ganzen, troß feiner 


%) Außer dem ſchon genannten „European Hospital”, einem prädtigen, hoben, 
einftödigen Gebäude, das einen großen Raum einnimmt, und nur für die Auf 
nahme von 20 Patienten beftimmt tft, war man damit befchäftigt, ein eben fo 
großes als elegantes Hospital für die Chinefen zu eriichten, wozu fie natürlih 
ſelbſt das Geld verabreichten, während babingegen bas brittifhe Gouvernement den 
Bauplan gelegt hatte, und bie Beamten bergab, bie ihm vorftehen follten. Das 
nit weit davon liegende ältere hinefifche Krankenhaus, Das noch gebraucht wurbe, 
beftand aus mehreren langen, aber außerordentlich einfachen Gebäuden, oder rich⸗ 
tiger Schauern. . Drei Reihen Tifche ftredten fi Tängd ber Wände, und auf 
biefen lagen die Leidenden, jeber Bequemlichkeit beraubt, und in allem Schmup, 
den Ausſatz, alte Geſchwüre, Knochenfraß und andere widerwärtige Kranfheiten 
mit fich führen. Die zwei Hospttäler, die Sincapore außer den erwähnten hat, 
eined nämlich für Sclaven und eines, 150 Kranfe aufnehmenb, für ben übrigen 
Theil der eingeborenen Benälferung, liegen nicht auf biefem Berge. 
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Salzwaflerfümpfe, ein fehr fieberfreier und gefunder*) Plab, wozu 
der Grund namentlich in dem Umftande zn finden ift, daß die ſtets 
wiederkehrende Fluth die Wiefe wieder überſchwemmt und fo das 
Waſſer daran hindert, ftagnirend zumerden. Die Sümpfe werden außer- 
dem mehr und mehr ausgefüllt, und dre Luft ift, mit Rückſicht 
darauf, daß der Ort nur 1° 20° nördlich der Linie liegt, bei wei- 
tem nicht drüdend heiß. Die Temperatur wechfelt nämlich zwiſchen 
1° F. (21%° €.) und 89° F. (31%8° C.), weil der das ganze 
Jahr hindurch fallende Regen die Atmofphäre fortwährend abkühlt, 
und die Brife, die meiftens frifch zmifchen den in weiten Umkreis 
den Hafen umgebenden Inſeln hindurchmweht, die Wärme minder 
fühlbar macht und zu Penangs fihwüler Gewitterluft einen bemer⸗ 
kenswerthen Gegenſatz bildet. 

Wir wollen aber zu dem vorerwähnten malaiiſchen Quartier 
zurückkehren, und zu dem Bughi-Stamm, der ſeit der Zeit der 
Holländer noch ungeſtört in feinem Salzwaſſerſumpf lebt. Ei- 
rige Dfficiere von der Beſatzung unfered Schiffes ruderten eines 
Nahmittagd bei Ehbezeit nach ihrer Stadt hinüber, Der Häupt- 
ling nahm fie fehr zuvorfommend auf, lud fie. ein, fih vor 
feiner dürftigen Hütte niederzulaffen, wo eine zahlreiche Menfchen- 
menge bald die Fremden umringte, und reichte ihnen eine geöffnete 
Cocusnuß als Zeichen der Gaftfreundfchaft. Diefe Menfchen ſchie⸗ 
nen weder in Ausfehen noch Cultur weit über den Nicobaren zu 
fiehen, und die Hütten glichen fehr denen, die wir auf jenen Inſeln 
geſehen hatten, nur mit dem Unterfchiede, daß fie in mehrere Räume 
getheilt waren und in ihrer inneren Ausfhmüdung mehr Spuren 
des Verkehrs mit Europäern trugen. Bon einer Hütte zur anderen 
führte hier und da eine Brüde, die während der Fluthzeit den 
gefelligen Umgang der Bewohner erleihterte. 


*) Eine Ausnahme macht die nahe bei Sincapore liegende, ihrer Ungefundheit we⸗ 
gen berüchtigte Ananad-Infel, die ausfchlieglich zur Pflege der Frucht beftimmt 
ift, nach der fle ihren Namen trägt, Der Arbeiterlobn befteht in der Hälfte ber 
gewonnenen Srüchte, und der Preis dafür ift fo niedrig, daß felbft wir, obgleich 
Europäer, und nicht mal hier anfäßig, 150 Ananas für '/a Piafter (1a Mk. Be.) 
kaufen fonnten, Sie find darum auch, gleich einem anderen bei und eben fo bes 
lieben Gericht, Schildfröte, hier als Koft für den gemeinen Mann zu betrachten, 
und werben nicht felten den Schweinen ald Sutter vorgeworfen. 
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Bedenkt man übrigens, daß die Hälfte der Bewohner der 
Malaccaküfte Malaien find, und daß diefe theild von der befagten 
Küfte, theild von Sumatra, Java, Borneo, Celebes und den klei⸗ 
neren umliegenden Inſeln ftammen, fo wird ed Einem klar, daß 
man nah einem fo Fleinen Theil, wie der angeführte Bughi-Stamm 
in Eincapore, nicht auf die weitausgebreitete malaiifche Bevölkerung 
fehließen darf. Eine Vorliebe dafür, ihre Wohnungen. in Wiefen 
und Moräften zu bauen, ift aber allen Malaien gemein, und 
meiſtens fladern fie, der arme Adelige wie der vogelfreie Berbrecher, 
auf dem Meere herum. 

Der Malaie trägt, ob zur See oder zu Lande, immer einen 
Khrid (Dolch) — der nicht felten vergiftet ift — an feiner Seite, 
und dazu noch mitunter eine Büchfe auf dem Naden; fein trogiger 
Gang, fein düfterer Blid verrathen eine Wildheit, die ihn gegen 
den weibifchen Hindu und den finnlihen, felbfizufriedenen Chineſen 
grell adftechen läßt. Gerade diefe Eigenthümlichkeit im Charakter 
des Malaien erzeugt dad befannte „Amot“, eine fehr plötzlich, und 
oft ohne allen fiheinbaren Grund, bei ihm ausbrechende Raſerei, 
in der er mit feiner Waffe auf Alles einftürzt, was ihm auf fei- 
nem Wege begegnet, und ohne Unterfchied Freund und Feind, den 
Fremden, den fein Auge zum erften Mal erblickt, und Frau und Kinder, 
an denen er mit voller Liebe hängt, mörderifch überfällt. Es empört 
den Malaien, wenn man ihm feft in’d Auge fieht, und fo wenig 
dies und eine Beleidigung fiheint, reicht ed bin, feine Wuth zu 
weden; gewöhnlich geben aber heftigere Leidenfchaften, namentlich 
Eiferfucht, zu derfelben die VBeranlaffung. Der Unglüdliche, der ein 
Opfer des „Amok“ geworden, hält nicht an, bie er tödtlich ermattet 
niederfinkt, und beimm Wiedererivachen des Bewußtſeins ift ein „malla 
glab” (mein Auge war in Dunkel gehüllt) das Einzige, was er 
zu feiner Vertheidigung zu fagen weiß. Zum Glüd wird diefe ge 
fährliche Naferei in den europäifchen Colonien immer feltener, und 
in Benang hatte man in vollen 17 Jahren nur zwei Fälle der 
Art geſehen. Sm ethnographifhen Mufeum in Batavia zeigte 
man und ein eigened Inſtrument, um ſich damit der Rafenden zu 
bemächtigen: es war eine Art inwendig mit Stacheln verfehener 
Heugabel. — Wie wir aus dem Vorhergehenden gefehen haben, daß 
der Malaie wild und zügellos ift, fo ift er auch ftolz, wollüftig, falſch 
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und liſtig, faul, träge und wortkarg. So ſtark der Aberglaube 
unter diefem Bolt, fo fchlaff ift ihre Religiöfität, und wenn die Meiften 
vom Buddhismus zum mohamedanifhen Glauben übergegangen find, 
fo liegt e8 nur darin, daß fie in felavifhen Gehorfam ihren des⸗ 
potifhen Fürften folgten; fie find von Bigotterie fo fern, daß fie 
die fanatifchen Mufelmänner Borderindiend verachten und verab«- 
ſcheuen. Demungeachtet beobachten fie in Speife und Trank ein 
gewiffed Geremoniel. Wein und Branntwein weifen fie, wenigftend 
öffentlich, ab, und ein beraufchter Malaie gehört zu den größten 
Geltenheiten; die Schildfröte, fo wie alled Andere, was zum Am- 
phibienreich gehört, wird als unrein betrachtet, und auch das 
Schwein, — eine Koft, die Mahomed felbft, wie befannt, nicht ver- 
achtete, die er aber feinen Bekennern, nach einer häuslichen Scene 
mit feiner Tochter Fatima, verbot — wird vom Malaien ale 
„haram“ angefehen, während fein Nachbar, der Ehinefe, diefe Ges 
wiſſenhaftigkeit belächelnd, es fih, nachdem ed auf die Maft 
gefhicht und mit Reis- und Kaladipflanzen gefüttert if, vortrefflich 
Ihmeden läßt. Im Effen und Trinfen ift der Malaie mäßig, kaut 
aber, gleich feinen orientalifhen Nachbaren, ſtark Betel („Siri“). 
Die geiftige Entwidelung der Malaien ift noch in ihrer Kindheit, 
ihre Litteratur iſt fehr unbedeutend, und abftracte Wiſſenſchaften 
werden nicht getrieben. Ihre Poeſie befteht meiftend aus Romanzen. 
In Sincapore machten wir die Bekanntſchaft eines ihrer Dichter: 
er vereinigte eine hohe, hübſche und Fräftige Geftalt mit einem klugen, 
forſchenden Blick, hieß Abdullah und ſchien fihon ein Mann von 
nahe an 50 Sahren zu fein. — Sn Opium⸗ und Spielhäufern 
trafen wir nur wenige Malaien; dahingegen fehienen fie vom Tanz 
große Liebhaber zu fein: fie fammelten fich unter den ringsum lies 
genden offenen Schauern in dichten Kreifen um den Wechfeltang 
der Männer und Frauen, die, eigenthümlich drappirt und mit langen 
fübernen Fingerhüten gefhmüdt, Finger, Hände und den ganzen 
Körper auf die unglaublichite Weife verrenkten. Seder wollte dann 
zu dieſer Kunftleiftung fein Schärflein beitragen: wer nicht „Zam=Tam“, 
Violine oder Clarinett fpielen konnte, fehlug mit ein Paar flachen 
Stöden an einander, um die klappernde, fehrillende und höchſt un- 
behagliche Mufif zu vermehren. Auf einem Felde vor der Stadt 
fahen wir jeden Nachmittag die Malaien eine Art Ball (Sapa- 
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raga) fpielen. Der Ball ift von fpanifhem Rohr geflochten und 
hohl; er wird mit dem inneren Rand des Fußes weagefchlagen, 
woburd er unendlih hoch und weit fliegt. Die Spielenden find 
in einem großen Kreife aufgeftellt; hat Jemand mit Schulter, Arm, 
Kopf oder Lende, aber wohl zu merken nie mit den Händen, den 
Ball aufgefangen, läßt er ihn auf den Fuß niedergleiten, und ſchickt 
ihn nun, ebenfo wie fein Vorgänger, weiter. So fahen wir den 
Ball vom Einen zum Anderen gehen, nur felten ward er nicht auf 
gefangen, und befonderd ein alter Mann erregte, durch feinen Eifer 
und die bewunderungswürdigfte Gefchidlichkeit in diefem Spiel, unfer 
ganzed Staunen. 

Sch erwähnte vorhin der Vorliebe des Malaien für das Meer; 
babe ich dabei auch das Piratenleben befonderd hervorgehoben, fo 
muß ich doch hinzufügen, daB er in friedlichen Beſchäftigungen, ald 
Kaufmann und Fifcher, nicht weniger auf diefem Clement verkehrt. 
Eine eigenthümliche Art des Fifchfangd, die ich in Sincapore fah, 
zu der aber natürlich faft gänzliche Windftille gehört, befteht darin, 
daß man, um die Fifche aus der Tiefe zn loden, Mehl oder der- 
gleichen auf die Oberfläche des Waflers ftreut und durch ein Infus 
der Tubamwurzel die Fiſche dazu bringt, in einem fcheintodten Zu- 
ftande aufzutauchen. | 

Die Malaien find unter Mittelgröße, unterfegt gebaut, und 
haben Feine Hände nnd Füße; ich werde indeß bei unferem Aufent⸗ 
halt auf Java noch Beranlaffung finden, ihres Aeußeren, fo wie 
ihrer Aleidung und Sprache näher zu erwähnen. 

Der überwiegende Theil der Bewohner Sincapores befteht aus 
Chineſen; 1824 waren 3,300, 1836 13,750, und als wir dort 
waren 32,132*) Chinefen auf der Infel. Ein fo außerordentlicher 
Zuwachs kann natürlih nur der Einwanderung zugefchrieben wer⸗ 
ben. Trotz dem, daß die. chinefifchen Gefege die Auswanderung mit 
Zodesitrafe belegen, kommen jährlich allein nach Sincapore mehrere 
Tauſend (1845: 5000) diefer wunderbaren Nation. Wie Zugvögel 
erfcheinen fie mit den großen Junken, die jährlih den NO.⸗Monſun 
benugen, um von China nad) Sincapore, Manila und Batavia zu 


*) Bon diefen waren 28,765 Männer und nur 3,367 rauen, alfo dad Verhältniß 
wie 9: 1, 
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gehen, fich in großen Schwärmen über jeden Punkt ausbreitend, 
auf dem es etwas zu verdienen giebt. Sogar auf den weftindifchen 
Inſeln hat man in den letzteren Jahren chineſiſche Arbeiter gemiethet. 

Die unbedingte Einwanderungsfreiheit, die auf Sincapore befteht, 
kann übrigens diefer Colonie leicht gefährlich werden. Ohne die geringfte 
Sontrolle landen fie dort und ſuchen inner⸗ oder außerhalb der Stadt 
Arbeit. Niemand weip wie viele, und noch weniger wer fommt, woraus 
denn der Webelftand entiteht, daß wenn auch ein großer Theil Ars 
beit erhält, doch noch eine Menge mülliger, brodlofer Leute umher⸗ 
gehen, die, da fie nicht allein die Untüchtigften, fondern auch die 
Bedürftigften find, ihren Lebensunterhalt fuchen, wie e8 eben am 
Deften geht. 15,000 chinefifhen Proletariern dient auf der Inſel 
felbft, wie auf dem jenfeitigen Feftlande, der Jungle zur Wohnung; 
Dieberei, Raub und Plünderung ift ihr Erwerbszweig. Kommt 
noch hinzu, daß fie fat Alle ohne Ausnahme, Arm und Reich, Bor- 
nehm und Gering, zu den weit verbreiteten Verbindungen gehören, 
deren Verpflichtung darin befteht, einander in Noth und Tod bei» 
äuftehen, fo wie aud, daß die Macht der Gouvernementd-Regierung 
ſehr befchräntt, die Polizei ſchwach, die Geſetze unzulänglih und 
den Verhältniſſen wenig anpaffend, und die Garnifon*) fehr unbe- 
deutend ift, fo wird man leicht einfehen, daß die bürgerliche Sicher: 
heit, ja fogar die Eriftenz der Kolonie, gefährdet ift, fobald fih ein 
muthiger und begabter Mann an die Spibe der Bagabonden-Schaar 
ſtellt. Kurz vor unferer Ankunft ın Sincapore hatte fih auch ein 
Sreigniß der Art begeben, das die gefährlichiten Folgen hätte 
haben können. Ein Vorſteher der großen Freimaurergefellfchaft 
Sang-ho=hoey war geftorben, und die Chinefen, die ihn mit 
großem Pomp begraben wollten, wünſchten feine Reiche in Pro= 
ceffion durch die Stadt zu tragen. Unter der Bedingung, daß fie 
ten ihnen vorgefchriebenen Weg gehen follten, wurde es ihnen be- 


*) Bei meinem Aufenthalt in Sincapore beftand die ganze Befapung af allen brei 
Plägen der Malacca⸗Straße nur aus einem Regiment Infanterte von 1000 Mann, 
und einem Detafchement Artillerie; Sincapore hatte nur 400 Sipoys. Außer 
dem eigentlichen Militär hatte Sincapore 187, theils chineſiſche, theils malatifche 
Pionen oder Polizeifoldaten; man bedenke aber auch, daß fich Die Anzahl der allein 
son Bombay, Penang und anderen englifchen Befigungen hierher beportirten Scla⸗ 
sen auf 1500 belief. - 

Galatheas Ertumfeglung. 1. 22 
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willig. Da ihnen aber diefer Weg nicht paßte, fchlugen fie einen 
anderen ein, boten dem Militair, der Polizei, ja felbit dem Gou- 
verneur Troß, und führten ihre Leiche durch die ihnen mehr zu- 
fagenden Straßen, fo daß die Stadt während mehrerer Stunden 
in der Gewalt des Pöbeld war. Während der erften Nacht nach 
meiner Landung ward das Landhaus des oberften Polizeibeamten — 
1/g Biertelmeile von dem Haufe, in welchem ich wohnte, entfernt — 
überfallen. Gegen 100 Chinefen umzingelten von 10—11 Uhr 
Abends das Haus, und plünderten es, nachdem fie die Bewohner 
gezwungen hatten, fih aus ihren Betten auf den Boden zu flüchten, 
gänzlih bis auf's legte Stüd aus, worauf fie ungehindert wieder 
abzogen. Dies machte großed Auffehen: Sincapores Zeitungen waren 
voll von den gewaltfamiten Klagen und Betitionen um ernſte 
Maaßregeln. Ein Theil der Näuber ward eingefangen, und zu 
Zweien mit den Zöpfen an einander gebunden — ein höchſt ko— 
mifcher Anblick! — fah ich fie nad einigen Tagen in die Stadt 
transportiren. 

Diefe geheimen Berbindungen, die fogenannten Congſis — von 
denen Sang⸗ho⸗hoey“ oder „Hwuy-hwuy“*) in Sincapore Die bes 
deutendfte ift, während die beiden erfien in Penang „Choon-fing“ 
und „Deesfhing” heißen — find eine fo auffallende fociale Inftitution, 
daß es mir erlaubt fein muß, eine kurze Befchreibung derfelben 
zu geben”), Ihr erfter und urfprüngliher Zwed war, die tata- 
rifche Dunaftie vom Thron zu ftoßen, daher ſteht annoch in China 
Todeöftrafe darauf, Mitglied einer dieſer Affociationen zu fein, 
und wenn fich auch der Verbrecher felbft der Strafe des Geſetzes 
entzieht, wird doc feine ganze Familie eingeferfert. In den Eolo- 
nien werden fie weniger fiteng bewacht, und die Mehrzahl der chi« 
nefifhen Bevölkerung ift in folche Verbindungen aufgenommen, von 
denen einige wohl nur eine Art Freimaurerlogen, andere dahingegen 
politifhe Klubs von der gefährlichiten und flaatsauflöfendften Ten⸗ 


æ) Nach Sir John Davis’ „the Chinese”, Vol. 2. pag. 106 bebeutet dieſer Name 
die Dreieinigleitö- Verbindung, und bezeichnet daß, wenn der Himmel, die Erbe, 
und der Mann ihr vereint beiftchen, es ihr glüden würbe, bie jeßtregierenbe 
tatarifche Dynaftie umzuflürzen, und dag bis bahin alle Mittel aufgeboten wer⸗ 

den müffen, um diefe Begebenheit zur Reife zu bringen, 

**) S. James Low: „Dissertation on Penang”. 
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denz find. Die Colonien fünnen nicht ohne Eorge um ihre Eriftenz 
diefe „Staaten im Staat” eine immer größere Macht entwickeln 
jehen, und nur ihre Rivalität und ihr gegenfeitiger Neid machen 
fie weniger gefährlich. 

Iſt ein Chinefe Mitglied eined Congſi, darf er nicht unter 
dem von demfelben fetgefegten Kohn arbeiten, wohingegen die Ge- 
ſellſchaft verpflichtet ift, ihn, falls er brodlos werden follte, zu 
unterſtützen. Wenn er eined Berbreihend wegen vor Gericht ges 
fordert wird, beftechen feine Brüder den Richter, und ſchrecken durch 
die fürchterlichften Drohungen den, der gegen ihn zeugen wollte, 
davon ab; ift aber auch das vergebend, fuchen fie ihn mit Gewalt 
aus dem Kerker zu befreien. ‘Die Congſis beftechen die mit der Auf: 
fiht der Spielhäufer beauftragte Bolizei, ftiften großartige Schmuggler=, 
Diebed- und Räubercomplotte, und confpiriren gar gegen die Regie⸗ 
tung, wenn fie mit ihr unzufrieden find”, Nebenbei ift die (Ser 
fahr der Entdedung und des Verraths ihrer Pläne für fie nur 
fehr gering, da alle Mitglieder einer ſolchen Verbindung mit Eiden 
zu unverbrüchlihem Schweigen verpflichtet find, und auf Nichters 
füllung diefer Verpflichtung der Tod ſteht. Jeder Congfi hat einen 
Örogmeifter, der durch Stimmenmehrheit auf ein Jahr gewählt 
wird, und in deffen Haufe ein Bild des Schubgotted der Berbin« 
dung aufbewahrt if. Der Beweis für die Aufnahme in einen 
Congſi beiteht in einem, mit fabbaliftifhen Figuren bemalten Di- 
plom, in einem Ring mit myſtiſchen nferiptionen, u. |. w. Die 
Berbindung fpricht oft eine ganz eigene Sprache, die Mitglieder 
derfelben Affociation erkennen fich an beftimmten verabredeten Zeichen, 
wie 3. B. an ihrem Gang, ihrem Gruß, ihrer Art den Sonnen- 
ſchitm hinzuftellen u. |. w. 

Ich erwähnte vorhin des Einfluffes der heimlichen Berbin- 


*) Deffentlihe Feſte und dgl, werden häufig zum Ausbrud von Unruhen benutzt; 
namentlich das Loja⸗Feſt eignet ſich dazu ganz beſonders. Die ſogenannten Lojas“, 
der Ausſchuß der Bevölkerung, die ſo verachtet ſind, daß ſie den übrigen Theil des 
Jahres nicht einmal als Zeugen vor Gericht angenommen werden, ſtehen nämlich 
während der Dauer dieſes teufliſchen Feſtes, bei welchem fie als religiöſe Marty⸗ 
rer eine Rolle ſpielen, in ſolchem Anſehen, daß der abergläubiſche Chineſe Alles 
was ſie ſagen, glaubt, und ohne Weigerung das thut, wozu dieſe Elenden ihn in 
ihrer vermeintlichen Inſpiration auffordern. 

22* 
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dungen zu Gunften der Epielhäufer, und werde mich fiber die 
Epielluft der Chinefen etwas weiter auslaſſen. Jeder Chinefe ift 
ein geborener Spieler — der Knabe läuft gleih mit dem „pice”, 
den man ibm fchenft, zu feinen Kameraden, um mit ihnen Quiit 
oder Doppelt zu fpielen, der Fürft fpielt um Reiche und Länder — 
und um ihrer Reidenfchaft dad Gepräge der Gefeglichkeit aufzudrüden, 
haben jich die Chinefen nicht gefcheut, das Hazardfpiel für einen 
ihrer religiöfen Ritus zu erklären. Demungeachtet befchloß dad 
brittifche Gouvernement der „Straße”, das früher die Spielhäufer 
felbft verpachtet hatte, dies Lafter durch ein 1810 erſchienenes Ge- 
feß zu unterdrüden. Es erreichte aber nie feinen Zweck, und ſchon 
in den erften acht Jahren, nachdem die Groß⸗Jury, vermeintlich 
um die Moralität zu heben, jene Anordnung getroffen hatte, wur⸗ 
den allein in Penang gegen 1400 Chinefen ald -Epieler unter 
Anklage gefeßt, — worunter Leute die deswegen zum Iten Mal 
beftraft wurden, — und man glaubte, -daß viermal fo Viele der 
Wachſamkeit der Polizei entgangen wären. Ehe das neue Regierungd- 
gefeb herausfam, hinderten die Spielhäufer felbft die Verbreitung 
des Laſters, da es in ihrem Intereſſe lag, Alles heimliche Spiel 
unmöglih zu machen. Diefe Controlle war jebt weggefallen, 
und fonnte durch feine MWachfamkeit der Polizei erfeßt werden, da 
die Congfis die Pione felbft beſtachen, wenn fie ihre fchuldigen 
Mitbrüder den Berfolgungen derfelben nicht auf andere Weife zu 
entziehen wußten. Das Rejultat ift daher, daß jet vielleicht Faum 
ein Einziger im ganzen Jahre wegen Hazardfpield beftraft wird, während 
dennoch Penang fowohl ald Sincapore, namentlich letztere Stadt, 
mit Spielhäufern überfüllt find. Ich werde verfuchen, da ich meh. 
tere derfelben felbft gefeben, eine Befchreibung diefer Höhlen des 
Lafters zu geben. Nachdem man mich von der Straße durch einen 
langen, dunfeln, in Zidzad laufenden Gang geführt hatte, fihob 
man mid) plöglih dur eine Thür, die gleich Hinter mir wieder 
verfchloffen ward, und ich befand mich nun in einem großen, et. 
feuchteten, aber fehr fehmußigen Raum, ohne Fenfter, und außer 
einer Treppe, die an der entgegengefekten Seite ded Zimmers, 
Gott weiß wohinauf führte,- ohne andere Ausgänge In dichten 
Kreifen um den Spieltiſch, gefpannte Erwartung im Blick, ftanden 
oder faßen eine Menge Chinefen. Man wies mir einen Sitzzplatz 
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an, während mir zugleich Thee und Kuchen gereicht ward. Der 
Banquier, eine abgezehrte, faffrangelbe Geftalt mit hohlen Augen 
und eifigem, ftarren Bli, faß am Ende des Epieltifches; Fein Zug 
feines Geſichts ward durch den Wechfel des Glücks verändert, mit 
berfelben unveränderten Ruhe zog er das Geld ein, und warf den 
Epielern ihren Gewinn zu, was Alles mit einer, mich in Erftaunen 
feßenden Schnelligkeit vor fih ging. Ein Würfelfpiel, „Bo“ ges 
nannt, ward gefpielt. Der halb vothe und halb weiße Büffelhorns- 
Würfel ward von einer mit einem Dedel verfehenen Meflingfapfel 
umföhloffen , in die ihn der Banquier, indem er Beides in einem 
fleinen Bentel vor dem Spieler verborgen hielt, hineinlegte. Die 
gefchloffene Kapfel ward darauf mitten auf den, durch zwei Dia- 
gonale in vier Dreiede getheilten Tifch gefeßt, und nachdem Einer 
fie herum gefchnurrt hatte, ward von allen Seiten pointirt — bald 
auf eine Reihe, bald übereinander, bald in den Triangeln, bald auf 
die Striche — fowohl Kupfer ald Silber. Dann ward der Dedel 
der apfel abgenommen, um zu fehen, ob der Würfel den Spielern 
die weiße oder vothe Seite zumende. . Sm erfteren Fall gewann der 
Spieler, im letteren der Banquier. Man verficherte mich, daß bei'm 
„Bo“ fo zweckmäßige Maaßregeln gegen Betrug getroffen, daß fal- 
ſches Spiel volllommen unmöglich gemacht fei; auch hörte ich, das 
Spiel fei fo reich an Abwechfelungen, daß es allein 64 verfchiedene 
Arten des Einſatzes gebe. Dies Letztere darf ich nicht beftreiten, 
doch Fam es mir vor, ald ob das Geld bei den meiften der Ein- 
füge in eine und diefelbe Quelle, nämlich die Tafche des Banquiers, 
floß, und mehr als einen armen Teufel, der fcheinbar mit der 
größten Gleichgültigkeit feinen Iebten fauer erworbenen Piafter ver: 
ſpielt hatte, fah ich num mit den noch übrigen Schillingen in eine 
Opiumskneipe fihlendern, um fich dort wieder reich zu träumen. 

“ Wir wollen ihm dahin folgen. Hinter Mugfitovorhängen, zu 
Zweien auf einem harten Rager ausgeftredt, lagen, mit von fpas 
nifhem Rohr geflochtenen Kiffen unter dem Kopf, hier die Chinefen. 
Neben der brennenden Lampe, die zwifchen ihnen ftand, lagen eine 
Opiumspfeife, Fidibuffe, ein Peiner Stod, und in einer Taffe das 
Opium: ein brauner Saft, zäh wie Syrup, vielleicht noch etwas 
dider. Bon Zeit zu Zeit richtete fich der Eine oder Andere in 
einem ſchlaftrunkenen Zuftand halb. auf, fehmierte etwas Saft in 
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die Meine Deffnung des inwendig hohlen Pfeifenfopfes, und hielt 
den brennenden Fidibus daran, nachdem er ein Paar lange Züge, 
gemacht, fhloß er den Mund, bie er, um nicht vom Rauch erftict 
zu werden, gezwungen ward ihn wieder auszublafen, worauf er die 
Pfeife feinem Nachbaren reichte, und wieder in die frühere Beläubung 
zurückſank. Der ſchlaffe Ausdrud ihrer bleichen, eingefallenen Ges 
fihter, die in die Weite ftarrenden, ftumpfen glanzlofen Augen, zeigten 
daß die Meiften ſchon von Traumbildern, die der Wirklichkeit fern 
lagen, umfangen waren. Während Einer ein unbefchriebenes Stüd 
Papier vor die Augen hielt, deſſen Inholt er eifrig zu ftubiren 
fbien, hatten zwei Andere ein widerliched, ſchmutziges Malaien- 
mädchen zwifchen fih, die mit thierifcher Gleichgültigkeit abwech⸗ 
felnd ihre Eigarre vauchte und fich von ihren Nachbaren die Opiums⸗ 
pfeife reichen ließ. Weiter bin fahen wir einen ganz jungen, fehr 
hübſchen und noch frifch blühenden Chinefen mit den erften Ans 
zeichen eines Opiumsrauſches. Er lag allein, wahrfheinlich weil er 
bei Ausübung feines Laſters noch feine Kammeradſchaft gefunden 
hatte, und vielleicht war es fein erfter Befuch in diefem abfcheulichen 
Tempel des Laſters, der felten die Opfer, die ihm einmal anheim⸗ 
gefallen find, wieder herausgiebt. 

Ich glaube jetzt bewiefen zu haben, daß bie Colonien in der 
„Straße”, obgleich fie in den Chinefen fleißige, genügfame Arbeiter 
haben, auf der anderen Seite auch wieder durch fie mit einer Be⸗ 
völferung beläftigt find, die tief geſunken und den abfeheulichften 
Raftern ergeben ift. 

Aber nicht allein chmefifche Schurken hat Sincapore zu fürd- 
ten. Infolge der gänzlih uncontrollirten Einwanderung, fenden 
3. B. Manila oder Batavia, um fih von ihren Berbrehern und 
Müffiggängern zu befreien, diefelben nah Sincapore. Es ward 
gerade während meines Aufenthalts, über eine ſolche Zufendung 
von Batavia, ernfthaft Klage geführt, worauf das holländifche Gou⸗ 
vernement ziemlich naiv antwortete, daß fie feine verurtheilte Vers 
brecher, fondern nur Bagabonden wären, von denen man fich zu be 
freien wünfchte, und die felbft Sincapore, wo Alles, alfo auch Men⸗ 
ſchen, frei eingeführt würden, zu ihrem Aufenthalt wählten. 

Der kleinſte aber thätigfte Theil der Bevölkerung Sincapores 
beftehbt aus Europäern, deren Zahl fih 1845 im Ganzen, alle 
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Nationen eingerechnet — meiſtens find ed Engländer und Deutfhe — 
nur auf 336 belief. Sie find im Befig der eigentlihen Kraft, 
die das Gedeihen der Colonie fördert: Capital und Credit. Wie 
alle in Indien wohnenden Europäer, führen auch fie ein Eclavens 
leben; um fih für die Zukunft in ihrer Heimath eine glückliche 
Eriftenz zu gründen, arbeiten fie unaufhörlih. Das Facit, das 
alle ihre Berechnungen fließen foll, ift die Nüdkehr im Befig ei- 
ned unabhängigen Bermögend. Darauf hin arbeiten fie Tag und 
Naht, dafür opfern fie ihre beften und fräftigften Jahre, und 
Manche erliegen diefen Anftrengungen und enden damit, in fremder 
Erde zu: ruhen, weit von der Heimath, die ihnen, wachend und im 
Zraum, golden und lächelnd wie des Lebens höchſtes Glück winkte. 
Da Eincapore noch eine fehr junge Etadt ift, und vor wenigen 
Jahren die Berhältniffe noch zu precär als daß die Kaufleute 
ihre Familien hätten mitbringen können, fieht man hier viele mehr 
oder minder farbige Damen, die Frucht der unerlaubten Berbins 
dungen der Europäer mit malatifchen Frauenzimmern. Selbft aus 
den vornehmeren Kreifen werden diefe Frauenzimmer nicht mit folcher 
Strenge, ‚wie auf den anderen brittifch »oftindifchen Colonien, aus⸗ 
geſchloſſen. Natürlich find aber die gefelligen Freuden nur Neben- 
fahe. Die guten Eincaporianer find viel zu gefchäftig, um zu 
Bergnügungen Zeit zu haben. Müde und unluftig kehren fie nad 
den Befchwerben des langen, warmen Tages heim. Gewöhnlich 
erwartet fie ein fpärliches, zu Zeiten aber prachtoolled, und immer 
auf englifche Weife ſervirtes Mahl, das fie mitunter mit einigen 
Freunden, oft allein, am feltenften mit ihrer Familie einnehmen; 
denn die Meiften find, wie gefagt, unverheirathet, und nur Wenige 
haben ihre Frau mitgenommen, Kinder fieht man nie. 

Nach beendeter Mahlzeit wird der kühlſte Plab auf der Bes 
vanda aufgefucht, eine Cigarre — die Manila» Gerute — anges 
zündet, und nun beginnen die Abendfreuden, eine fehr fehlecht unter« 
haltene Converſation, die nicht felten mit einem fanften Schlummer 
endet, und während der man, nach der amerifanifchen Methode, die 
Beine über die Armlehnen des, zu dem Ende oft noch mit Aus- 
legern verfehenen Schaukelſtuhls legt. Ich hörte einmal einen 
alten Engländer das Practifche und Richtige diefer Sitzmethode fehr 
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feierlich abhandeln, bis wir alle, auch er felbft, fanft eingefchlummert 
waren. = 

Im monotonen und zum Theil ſehr langweiligen gefelligen 
Leben Eincapored, war, wie man fich denken kann, dad Muſikchor 
der Salathea, das ich bei paflenden Beranlaffungen an’d Land gehen 
und auf der Eöplanade am Strande fpielen ließ, eine fehr wills 
kommene Abwechfelung. Kür die Bewohner der Stadt wurde daraus 
ein wahres Feſt. Tag und Stunde diefed Genufled wurden in 
den Zeitungen angekündigt, und lange Wagenreihen hielten auf 
dem Plab, auf dem das Mufikperfonal, von einer bunten Menge 
umgeben, aufgeftellt war. 

Meine Gefhäfte in Sincapore waren wenige oder feine. 
Zum Schuß und zur förderung des dänifihen Handels hiefelbft 
hatte der Etatsrath Hanfen ſchon auf feiner Reife nach China im 
Fahre 1845 den Herrn Nichols, Firma „Hamilton, Gray & Co.*, 
als däniſchen Conſul angeftellt; diefer war nicht nur ein geachteter 
Handeldmann von einem alten und zwar wohlhabenden Haufe, fons 
dern zeigte fih auch in allen Gefchäften mit mir höchſt zuvorkom⸗ 
mend und uneigennüßig. 

Ehe ih Sincapore verlaffe, muß ich mit wenigen Worten der 
auf der Rhede liegenden Schiffe erwähnen: natürlich nicht der 
europäifchen, die fich durch nichts, als durch ihre große Zahl umd 
durch die Schnelligkeit, mit der fie Töfchen, laden, Tommen und 
geben, auszeichnen. Nein, ich meine vor Allem die großen chine- 
fifhen Junken, die ich fehon früher genannt habe. Mit dem ND.- 
Monfun waren fie von Chinas Küften gefommen, hatten den größten 
Theil ihrer myſterieuſen Bewohner an’d Land gefebt, ihre mits 
gebrachten Waaren: Thee, Zuder und Seidenzeuge verkauft, und 
bereiteten fihb nun auf die Rückkehr beim ernftlich eintretenden 
SW. Monfun, vor. Man muß eigentlich diefe Schiffe felbft fehen, 
um fich von ihnen einen Begriff machen zu fönnen; mwenigftend müßten 
fie gezeichnet werden, mit Feder und Wort läßt fih fo etwas nicht 
wiedergeben. Sie find die Berwirflihung deffen, was man auf 
hinefifhen Schirmen und Jalouſien abgebildet fieht, aber in Wahr⸗ 
heit, man erftaunt über diefe Wirklichkeit, Ein größerer, Floßigerer, 
unförmlicherer Körper, ald diefe Junken, läßt fi garnicht denken, 
und die Möglichkeit, mit einem ſolchen Kaften und mit folcen 
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Hülfsmitteln mehrere hundert Meilen über den Ocean zu fegeln, 
fieht man faum ein. Wie auf jedem kleinen chinefifchen Fahrzeug, 
fieht man auch auf dem Vordertheil der Junken zwei große Augen 
abgebildet. Auf die Frage nach ihrem Sinn, antwortet der Chineſe 
in ſeiner gebrochenen Sprache: „No eye, how see! no see, how 
sabe!” (Man kann nicht ohne Augen ſehen, nicht ohne zu fehen den 
Weg finden). Der Spiegel hat ein noch wunderbareres Ausſehen, 
denn mit einer coloſſalen weißen Scheibe nach oben, zeigt er weiter 
hinunter in der Mitte eine tiefe Spalte, in die das ungeheuere 
Steuerruder aufgezogen wird. Dieſe Maſchine wird vermittelſt 
einer immenſen Ankerwinde und Cair⸗Leinen in Bewegung geſetzt. 
Das Hinterdeck thürmt ſich amphitheatraliſch zu einem ſehr hohen 
Kaſtell von drei Etagen auf; von einer Etage zur anderen führt 
eine Treppe, und Strohdächer ſchützen ſie gegen die brennenden 
Sonnenſtrahlen, ſo lange die Junke im Hafen liegt. Ganz oben, 
vor dem Steuerruder, ſteht der Compaß*), und vor dem Compaß 
eine mit Matten belegte, für den Lootſen beftimmte Hütte. In 
der mittleren Etage ift die Kapelle, die eben fo wenig hier, als in 
irgend einem chinefifchen Haufe, fehlen darf; hinter diefem Andachts- 
ort eine Art Vorrathskammer; vor demfelben dahingegen eine größere 
Erhöhung, deren Matte der Lieblingsaufenthalt der Honoratiores 
des Schiffes zu fein fiheint. Die dritte Etage liegt etwas weiter 
nach vorne und bedeutend tiefer, — und dem Borderfteven noch näher 
erhöht fich die Junke wieder, fo daß fie dadurch in ihrer Form eine 
entfernte Aehnlichfeit mit der holländifchen Kuff befommt. Um den 
ganzen hinteren Theil des Echiffes läuft eine Gallerie mit getrennten 
Kammern für alle Matrofen der erften Glaffe, denen es erlaubt if, 
die Waaren, die fie auf eigene Rechnung mitzunehmen wünfchen, 
in denfelben aufzufpeichern. Die Maften find aus einem einzigen 


*) Der Compaß ber Ehinefen zählt nur 24 Striche; bie Magnetnabel ift von ihnen 
dor ungefähr 4500 Sahren entdeckt und wird dem Hoang-te zugefchrieben, demſel⸗ 
ben der die erſtenStädte baute, ber bie noch beftehende 60jährige Zeitrechnung einführte, 
und der es bem Tſang⸗ki übertrug, bie Schriftzeichen bed Fo⸗hi zu verbeſſern. Tſang⸗ki 
entlehnte feine Charaktere dem Fußtritt der Vögel im Sande, und ben Linien auf 
der Schale der Schildfröte, und ald dies Syftem vollendet war, regneten vom Him⸗ 
mel Kronen nieder, und die Dämonen meinten vor Zorn über feine Erfindung. 

. Das Erfte, was er mit diefer neuen Schrift ausarbeitete, war ein fehr umfangs- 
reiches Werk über „ben Puls“, 
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fo fiehen der vordere und hin⸗ 


Etüd; hat die Junfe deren drei, 
der eine etwas auf Der Bad- 


tere nicht mitten im Ediff, fondern 
berd-, ter andere auf Der Steuerbord-Eeite. Segel und Zafelage 


werten, ſobald das Schiff ib vor Anker feat, herabgenommen; 
jedes Segel beſteht amd einer einzigen ungeheueren Matte. Die 
Lak if ein mnerhört großer Raum, und es ſcheint, ala ob det 
ganze Thee-Erport Chinas in demfelben Plab finden tönnte. 

Eo ein Ding fegelt von China mitunter mit über 1000 
Menſchen an Bord, die weder zu eifen haben, noch die Reife bezahlen 
fönnen; demungeachtet nimmt fie der Schiffspatron doch mit und 
forgt nnterwegö für ihren Unterhalt. Kleider haben fie auch nicht, 
darum aber befümmert er ſich weniger, fie felbit fih gar nicht. 
Kommen fie num an ihren Beftimmungsort, fo verdingen fie ſich 
zu irgend einer Arbeit, erhalten den Lohn für einige Monate vor⸗ 
aus und berichtigen damit Neiſe⸗ und Berzehrungstoften, — fo 
lange diefe aber nicht bezahlt find, fommen fie nicht an’d Land, und 
wer neue chbineſiſche Arbeiter zu miethen wünfht, muß fie an Bord 
der Ehiffe auffuchen. Der Patron oder Capitain iſt übrigend nur 
Eupercargo auf der Junke, die er ſogar, wenn et auch felbft Be⸗ 
fiper iſt, der Führung des Lootſen (Hotſchang) und Steuermanns 
aberlaſſen muß. Außer ihnen pflegt jede Junke zwei Schreiber, von 
denen der eine die Rechnungen führt, dem anderen bie Aufſicht 
beiim Laden und Löfchen übertragen ift, einen Comprador, der die 
Lebensmittel einfäuft, einen Hingstun oder Priefter, der jeden Mor» 
gen bie gehörige Anzahl Raͤucherſtangen und Gold- und Silber- 
papier abbrennt, einen Koch, Barbier u. f. w., zu haben. Die Bes 
fagung beſteht aus zwei Glafien, von denen die erfte, wie fihon 
oben erwähnt, ihre eigenen Kajüten hat. Die Matrofen, meiftend 

—*— en des Volkes, durch Spiel, Opiumrauchen und andere 

nd oft mit der Pa an den Rand des Abgrundes gebradt, 

- gänzlich unbekannt, und das Commando über 
ginen folben Menfhenfhlag hat, wie maı 

zei auf ſich; Unord ‚ ı fi denken Tann, wicht 

* rdnung, Geſtank und Schweinerei treten Einem 

aber — erei trete 
uf Sinca 

arqul un Bone Rhede Tagen nod ein Baar andere, europãiſch 

3€ n cochinchinefifc ganz eigenthümlich ausfehende Schi 63 
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fagte, waren fie nach einer franzöfifhen Fregatte, die vor 150 
Jahren an Cochinchinad Küften feheiterte, gebaut, und die Formen 
- unter dem Waſſer follten jehr hübfch fein. Das laſſe ih auf fi 
: beruhen, gewiß ift aber, daß, was über dem Wafler lag, volllommen 
. das Gepräge des hohen Alters trug, welches man dem Model zu- 
. fihrieb, und daß man daffelbe treu nachzuahmen gefucht hatte, ins 
: clufive alle8 vergoldeten Schnitzwerks und aller Ausitaffirungen, mit 
. denen Spiegel und PVorderfieven in jenen Zeiten überladen waren. 
Ich erinnere einmal, bei einem Concert in einer großen Stadt 
Deutſchlands, eine Y0sjährige vornehme Dame vom Hofe Ludwigs 
des 15ten, in vollem Pug, ‚mit Pochen, Puder, Schminfe umd 
- Schönpfläfterchen, mitten unter der jebt in voller Blüthe ftehenden 
ungefhmintten weiblichen Jugend gefehen zu haben. Unwillfürlich 
: Ward ich bei'm Anblick diefer Schiffe neben der Galathea, einer 
- englifhen Corvette, einem holländiſchen Dampffchiff und den vielen 
hübfchen Opium⸗Clippers, die bier auf der Nhede lagen, am diefen 
wınderbaren Contraft erinnert. — Das Innere entfprach dem Aeußeren 
volllommen, war eben fo grotest, klotzig und mit fehwerer Holz⸗ 
arbeit überladen; hier hatte aber die Vergoldung dem Schmug und 
der Zerftörung der Zeit weichen müffen, und Alles died war nun 
mit grober rother Farbe überfehmiert. Die Batterie war natürlich 
außerordentlich niedrig, und die Kanonen flanden der Länge des 
Schiffes nah innerhalb der Pforten. Die Reinlichkeit an Bord 
war nicht übertrieben, und die Bertraulichkeit zwifchen der Des 
ſatzung nnd ihren Vorgeſetzten ziemlich groß. Uebrigens follen 
die Schiffe gut fegefn, und bei jedem neuen Bau richten ſich die 
Cochinchineſen gänzlich nach derfelben Zeichnung. Bei einer Bifite 
an Bord mußte ih an einer cochinchinefifchen Collation, die jedoch 
nur in Thee, Caffee, Confitüren und Früchten beftand, theilneh- 
men. Bei'm Abfchied ſchenkte mir der Gapitain einen großen chie 
nefifchen Sonnenfchirm, der, bis auf ein recht originell ausfehendes 
inwendiges Netz von bunten wollenen Schnüren, übrigens fehr ein- - 
fah ift; ich habe ihn dem ethnographifhen Mufeum überlaffen. 
As mir mein cochinchinefifcher Kreund die Vifite am anderen Tage 
erwwiederte, machte ich ihm das Gefchen? einiger Gewehre mit der 
dazu gehörigen Munition, die ihn fehr zu beglüden fhienen. Er 
fam nicht allein an Bord, fondern in Begleitung des Dfficierftabes 
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aller drei Schiffe, 20-30 Cochinchineſen mit Kaftand von durch⸗ 
fihtigem dunfelblauen, muftergeftidten Seibenzeug, mit weißen 
feidenen Beinfleidern und rothen Turbanen gefhmüdt. Nach ber 
kurzen Bekanntſchaft mit ihnen zu urtbeilen, waren fie alle wiß- 
begierig, namentlich hatten fie an unferen Seelarten große Freude, 
und ließen fich gleich Die Adreffe aufgeben, wo diefelben zu haben wären. 
Ihre Gefihter, in denen eine deutlihe Mifchung der chinefifchen 
und malaiifchen Phyfiognomie Tag, waren aufgewedt, aber durchaus 
nicht hübſch; ihre Hände außerordentlich fein und wohlgebaut; Die 
Nägel wurden von den Bornehmften fehr lang getragen, aber nicht, 
wie e3 bei vielen Malaien Gebrauch ift, bemalt. 

Ald einer der wenigen Merfwürdigkeiten Eincapored muß ich, 
obgleich ich fie nur von HörensSagen fenne, der ſchon 1823 von 
Eir Et. Raffles geftifteten großen Schule, zur Erlernung der englifchen, 
malatifchen, tamulifhen und chinefifchen Sprache, erwähnen, einer 
Snftitution. deren Koften theild aus den öffentlichen Fonds, theilg 
durh Privat-Eubfeription beftritten werden. 

Sincapore hat feine einzige chriftlihe Kirche, aber mehrere 
Mofceen, hinduiſche Pagoden und chinefifhe Tempel; einen der 
legteren haben die Ganton-Chinefen aufgeführt, fo veich und pracht« 
voll, daß er keinem der Tempel ihrer Geburtsftadt nachfteht; ich 
werde ihn zu befchreiben werfuchen, wenn man mir, befonders die 
Namenverdrehungen, die aus meiner und meines portugififchen Be⸗ 
gleiters Unwiſſenheit in Betreff der chinefifchen Religion und Gottes- 
verehrung entfprungen find, verzeihet. Der Tempel befteht aus 
mehreren getrennten Gebäuden; in ber Mitte Tiegen, der Straße 
zunächft, der Borhof, dann der innere Hof, und endlich die Haupt« 
firche: diefe drei bilden zufammen ein für fich beitehended Ganze, 
und find von einem äußeren Hofraum eingefchloffen, von dem aus 
man zur Rechten in eine Hleinere Kirche und in die Privatwohnungen 
der Priefter, zur Linken in einen bededten Gang gelangt, wo Pa- 
lankins, Stühle und andere Sachen, auf denen man die Göpen- 
bilder bei den Proceffionen umberträgt, ſtehen; im Hintergrunde 
ift der Ausgang in einen-Blumengarten. Nach diefer kurzen Ein- 
feitung muß ich den Lefer bitten, mir auf meinem Wege zu folgen 
und zuerft in die Meine Kirche zur Rechten einzutreten, in deren 
Hintergrund vor einander zwei Altäre oder Tifche von braunrothem, 
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polirten Holz ftanden. Auf dem vorderften derfelben waren, unter . 
mehreren anderen Sachen, Blumentöpfe mit einer Menge nieder- 
gebrannter Räucherftangen angebracht; auf dem anderen, der ſich mit der 
Rücfeite an die Wand lehnte, befanden fich ganze Borräthe unge- 
brauchter Näucherftangen und Gold⸗ wie Silberpapierd, gemachte Blu⸗ 
men, Sandelaber, eine offene Büchfe voller Zauberftäbe, — die Chinefen 
greifen auf’d Gerathewohl hinein, um dann, nach der auf dem 
Stab befindlichen Snfchrift, die entfprechende Stelle in einem neben 
der Düchfe liegenden großen Buch aufzufuchen und ihr Schidfal 
daraus zu lefen, — endlich eine coloffale, mitten durchgefchnittene 
Bohne von Bambuswurzel, gleichfalld um damit Glück und Unglüd 
aus der verfchiedenen Art, wie die Stüde, wenn man fie in die Höhe 
wirft, wieder herunterfallen, zu prophezeihen. In der Nifche hinter 
dem Altar ftand die Göttin Guan»jin, zu der dreimal monatlich 
gebetet wird; vor ihr fanden zwei ihrer Diener. Rechts an der 
binteren Wand hing ein Gemälde, das den Priefter Nisle in einer 
bequemen Stellung, einen Tröfter unter dem Kopf, feine feiften 
Wangen vor Freude und Wohlleben ftrahlend, vorftellte; links, als 
Segenftü zu dem genannten, der weiſe Priefter und Lehrer Ta- 
nau, der fich, in halb liegender Stellung, auf einen großen Folianten 
fügte, Auch an den anderen Kirchenwänden hingen ähnliche Gemälde; 
der Priefter Ho-ho auf einem Tiger reitend, — und der Teufel 
Hong-long, mit dem Geficht aufwärts gerichtet, in den Wolfen liegend, 
und einen feuerfprühenden Stein nach einem Drachen fchleudernd, der 
ihn mit feinem ungeheueren Schlund zu verfchlingen droht. An 
einer Geite der Kirche führte eine Meine Thür in des Priefterd 
eigene Wohnung: eine nette, geräumige Stube, wo ich auf einer 
Kommode ein Theefervice und die aewöhnlichen Apparate für die 
häusliche Andacht, fonft aber nichts Bemerkenswerthes außer zwei 
Bildern fand, von denen eines die Anficht, oder richtiger gefagt, den 
Plan einer Stadt, das andere einen den Chinefen fehr wichtig 
ſcheinenden Baum, Dſchung-pä genannt, vorftellte — Bon da 
ging ich im die prachtvolle große Kirche hinüber. Das Dach der- 
jelben, wie auch das der übrigen Gebäude, ift hellgrün und voth, 
ſchweift nach allen Richtungen concav aus, und ift mit Drachen, 
Schnörkeleien und aller Art myſtiſcher Figuren überladen. Nach 
vorne ift diefe große, wie die kleine Kirche ganz offen, und wird 
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von mehreren Säulenreiben, die, wie die Altäre, von hübſchem, 
brauntothen, polirten Holz find, getragen. Die Altäre find reid 
mit Holzfehnittarbeit gefhmüdt, und an den Pfeilern, über den 
Göbenbildern und an den Wänden herum fiehbt man vergoldete 
Inſchriften. Zwiſchen Dach und Mauern ift ein offener Raum, 
durch den Vögel hin und her fliegen, und an dem Gewölbe der 
Kirche, unter Trommeln, Fahnen, Parafold, Kronleuchtern und einer 
Menge kugel⸗, halbkugel- und cylinderförmigen, bunten Lampen, ihre 
Nefter bauen. Um die Erleuchtung noch vervollitändigen zu Fönnen, 
find oben an den Geländern ganze Reihen aufrechtficehender Nägel, 
um Lichter darauf zu fteden, angebracht. Die hinterfte Dauer hat 
drei große Nifhen. In der mittleren fit, in übernatürlicher Größe, 
die Göttin Mat⸗ſchu⸗poͤ) oder Tin⸗how, „die Königin des Hims 
meld“, zu der alle Seefahrenden beten, fowohl nach beendeter Fahrt, 
wie auch fhon an Bord der Junken. Bor ihrem Bilde ftehen 
zwei teuflifch ausfehende, mit Khris'en bewaffnete Kerle, die der 
Prieſter Beihüger Mat⸗ſchu⸗Poͤ's nannte, und von denen er und 
verfiherte, fie feien „sehr ftarfe Leute”. In der Nifche rechts fibt 
der Mandarin Kuanste-ha, vor dem zwei Trabanten, der eine mit 
feuerrothem, der andere mit ſchwarzem Geficht, ftehen; in der Niſche 
links Dai-do-gung, und vor ihm zwei ähnliche Trabanten. Man 
wendet fih im Gebet zu Kuan⸗te⸗ha und Daisdogung ald Ver— 
mittlern mit der Göttin. Der innere Tempelhof, in den ich durch 
den Säulengang hinausging, war durch 5 große Thüren mit das 
zwifchenliegenden Granitpfeilern vom Borhofe getrennt. Dicht vor 
biefem Haupteingang flanden in doppelter Reihe die 10 Tafeln 
für Mat⸗ſchu⸗pöô, und hinter jeder Reihe fieben verfchiedene Waffen, 
worunter eine Art und ein Schwerdt die einzigen mir befannten. 
Die Thüren wurden alle aufgeriffen, und über die hohe Thürſchwelle 


x) Mat⸗ſchu⸗po war ein junges Mädchen, die vor mehreren Sabrhunderten in Folien 
lebte, und durch ein Wunder ihren Bruder vor dem Ertrinfen rettete, weshalb fie 
zu ben Heiligen erhoben wurde. Die Art, wie man fie verehrt, fol nach Guglaff 
etwas Aehnlichkeit mit der Tatholifchen Anbetung der Jungfrau Marta haben, 
Warum ihr Bildin Diefem Tempel Doppelt dargeſtellt wurde, eine Figur hinter und 
über der anderen fißend, wußte der Priefter nicht anders zu erflären, als daß eo 
nur fürs Auge fet (only for show), eine Antwort, die mir nicht fehr befriedigend 
vorkam, mit ber er fich aber bet mehreren anderen ragen auch bebalf. 
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trat ich nun aus dem inneren Hof in den Vorhof, der nur einige 
Ellen tief und durch ein niedriged Geländer von der Straße 
getrennt ift, hinaus. Die Seiten ded Vorhofes beftehen, eben wie 
die Thürpfeiler, aus Granit, und Bögel, Fledermäufe, Drachen und 
andere abenteuerlihe Bilder find in Relief darin audgehauen, 
Auf der Außenfeite zeigt jede Thür ein großes Bild: das mittlere 
ftellt Mat⸗ſchu⸗poͤs Drachen, die vier anderen ihre, Kuanste-ha’s 
und Daisdo=gung’d Kämpen dar. Endlich liegen noch vor der 
mittleren Thür diefelben zwei in Stein ausgehauenen Löwen, die 
wir fchon bei'm chinefifhen Tempel in Penang befprochen haben. 
Der eine hatte einen fugelrunden Stein im Maul, der, obgleich er 
zu groß war, um berauszufallen, frei darin herumrollte; ein Paar 
Chinefen zogen mich gleich hin, mir Died zu zeigen, und in ihrer 
Freude und ihrer Celbfigefälligkeit merkte ich wohl, daß fie dies 
Meifterftü für den Glanzpunkt des Ganzen hielten. 

Unfere Naturforfcher machten in Sincapore eine reiche Aus: 
beute. Theils bot die Inſel felbft Stoff zu mannigfadhen Samm- 
lungen dar, theild war in diefem induftriöfen Lande der Handel mit 
Waaren der Art in vollem Klor. Eine Sammlung von malaccas 
Ihen Bögeln, die ein dort wohnbafter Mann nach und nad zu⸗ 
lammengebradht Hatte, ward und angeboten, und auch zum Theil 
gekauft. 


Im Begriff, den brittifch-oftindifhen Befigungen nun auf diefer 
Reife das letzte Lebewohl zu fagen, gebe ich, von meinem urfprüng» 
lihen Arbeitöplane für einige Augenblide abweichend, eine zufammen- 
gedrängte Ausficht diefer ungeheueren Länderftreden*). 

Der erſte Anfang der englifch- oftindifhen Compagnie fehreibt 
fh aus dem Jahre 1599 her; als fich unter dem Schub der 
Königin Elifabeth eine Gefellfchaft fogenannter „Glücksritter“ bils 
dete, die, um damit einen Handel auf Indien zu gründen, ein 
Capital von 30,000 £ zufammenfhoflen. Schon im folgenden 
Jahre nahm die Geſellſchaft den Titel einer Handeldcompagnie an 

*) Der Auffag, der aus der Feder meines Mitarbeiters Rofen gefloffen, tft, mit Hin⸗ 


zufügung eigner Beobachtungen, den ausgezeichneten Schriften von Bjornſtjerna 
und Warren entlehnt worden, 
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und verfügte über ein Capital von 70,000 £.; 1602 errichtete fie 
ihre erfte Factorei in Achin, umd nicht viele Jahre darauf ftiftete 
fie ähnliche auf der Malabar⸗, Coromandel- und bengalifchen Küfte. 
Aber noch immer mwolite fein „gentleman” diefer felben Geſellſchaft 
angehören, die jetzt ald „Ihe honorable East India company”, 
mit einem nominellen Capital von 6 Millionen E und einer Armee 
von 200,000 Soldaten, die Fürften Indiens zu ihren Bafallen ge- 
macht, allen unmittelbaren Handel aufgegeben und über Die ganze 
Halbinfel mit ihren 200 Diillionen Einwohnern direct oder indirect 
die Herrfchaft errungen hat. Schon feit 150 Jahren ift der Handel 
nicht mehr der ausjhließlihe, ja nicht einmal der Hauptzweck der 
Compagnie. ine Parlamentsacte von 1773 gab die Verwaltung 
Indiens ganz in die Hände der Compagnie, eine neue Acte von 
1813 ftellte den oftindifhen Handel allen brittiſchen Untertbhanen 
frei, und eine dritte von 1833 nahm der Compagnie nicht nur 
ihr Handeldömonopol für China, fondern raubte ihr zugleich das 
Necht jedes felbitftändigen Handeld, während fie ihr die Admini— 
ftration der meitläuftigen oftindifchen Beſitzungen) gänzlich über: 
ließ, den Actionären eine jährliche Einnahme von 1098 Procent 
fiherte und im Laufe von 40 Jahren, der ‘Dauer der Dctroy, das 
fih auf 6 Millionen £ belaufende Grundcapital durch einen Amor⸗ 
tificationsfonds einzulöfen beftimmte. 

So ward alfo die Handeldgefellfehaft in eine Art von Minifters 
congreß ‚umgewandelt, und das ungeheuere oftindifche Neich wird 
durch einen Ausfchuß von friedlichen Kaufleuten verwaltet, die ihre 
Zufammenkfünfte in einer der engen Straßen Londons halten. Das 
oben erwähnte Grundcapital von 6 Millionen Pf. St. befteht aus 
6000 Actien, die im Sabre 1845 auf 3579 Actionäre vertheilt 
waren. Diefe- Actionäre bilden zufanımen den fogenannten „Court 
of Proprietors“, an deffen Debatten Jedem, der feit einem Jahre 
wenigfteng eine halbe Actie beſeſſen hat, Theil zu nehmen geftattet 
ift, während erft eine ganze Actie das Stimmrecht giebt. Auf 
folhe Weife geben 1000 Pf. St. 1 Stimme, 3000 Pf. Et, 
2 Stimmen, 6000 Pf. St. 3 Stimmen, 10,000 Pf. St. und 
darüber 4 Stimmen. In Befib von mehr ald 4 Stimmen fan 


*) Mit Ausnahme der Infel Ceylon, die das Eigenthum ber Krone iſt. 
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Niemand gelangen. Frauenzimmer, Fremde, Anhänger der ver- 
fhiedenften Glaubensbelenntniffe fönnen Actionäre fein, doch ift zum 
Stimmrecht erforderlih, daß man in London wohnhaft fe. Der 
„Sourt of Proprietors” Hält jeden dritten Monat regelmäßige Zu- 
fammenfünfte und wählt aus feiner Mitte 24 (von denen der Reihe 
nach jährlich ſechs austreten), die den „Court of Directord“ confti- 
tuiren. Diefe müffen englifhe Bürger, im Beſitz von wenigftend zivei 
Actien, und- dürfen nicht Bankdirectoren in England fein. Der 
„Sourt of Directors“ hat die Ynitiative in allen Fragen, welche 
die oftindifchen Befißungen angehen, und das Recht desfallfige Be- 
ſchlüſſe zu faſſen. Er theilt fih in drei Sectionen oder Comites 
(jeded von 8 Mitgliedern); das Finanzweſen fteht unter dem erften, 
dad Kriegsweſen und die Politif unter dem zweiten, die Rechts- 
pflege unter dem dritten. Die Directoren verfammeln ſich mwörhent- 
lich einmal, und was fie votiren, wird vor den übrigen Actionären 
geheim gehalten. Dahingegen kommt feiner ihrer Befchlüffe zur 
Ausführung, bevor fie dem „Board of Control“*) vorgelegt find, 
einem Minifterium für die oftindifchen Angelegenheiten, welches die 
englifche Regierung feit 1784 eingefebt bat, um die Politit der 
Compagnie zu überwachen. Für den Fall von Kriegserklärungen, 
Friedensunterhandlungen oder ſonſtigen bedeutenden politiſchen Ereig- 
niffen treten drei der Direetoren, gewöhnlich der Präfident, der 
Vicepräfident und der ältefte „Director“, mit dem „Board of Con- 
trol“ zufammen in ein heimliche® Comite (committee of secrecy), 
und was dieſes beftimmt, ift felbft dem „Court of Directors” das 
tieffte Geheimniß. 

Diefes ift die Art und MWeife, wie die Negierungsmafchine in 
England felbft betrieben wird, die größte Macht fällt indeifen dem 
in Indien. refidirenden General-Gouverneur zu. Er hat das Recht 
Krieg zu erklären, Frieden zu fehließen und Handeld- und Allianz- 

Tractate mit den Nachbaarftaaten einzugehen, er hat dad Begna- 
digungsrecht und führt den Oberbefehl über alle Truppen zu Lande 
Und zur See; er ernennt alle diplomatifchen Agenten bei den orien= 
talifchen Höfen, er kann alle Beamte in dem oftindifchen Reich - 


*) Board of Control" und das englifche Minifterium beftehen, 2 bis 3 Perfonen 
ausgenommen, aus den nämlichen Individuen, aber mit verſchiedener Verantwort⸗ 
lichkeit. 

Galaltheas Erdumſeglung. I. 23 
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befördern oder fulpendiren, und kann endlich Wechfel bis zu einem 
unbeitimmten Belauf auf die oftindifhe Compagnie ziehen. Ihm 
zur Eeite fteht ein Staatsrath, „Court of India”, der aus 5 Mit- 


gliedern zufammengefegt ift, deſſen ganze Macht fi aber darauf- 


befchränkt, die Sachen, in denen ihre Anficht von der des General- 
Gouverneurs abweicht, 48 Stunden auszuſetzen. Nach diefer Friſt 
hat der General» Gouverneur dad Recht, trotz ihres‘ Diffentirens 
feinen Willen durchzufeßen, und der „Court of Directors” wird 
dann fpäter entjcheiden, ob es nöthig ift ihn oder feine Rathgeber 
zurüdgurufen. Der General-Gouverneur ift jedesmal ein Freund des 


Minifteriumd, das am Ruder ift, denn er, wie auch die Gouver⸗ 


neurs, die commandirenden Generäle und die Stantsräthe werden 
nur infofen vom „Court of Directors“ gewählt, daB diefer zur 
Beſetzung einer jeden Stelle drei Perfonen vorfhlägt, denen auch 
der „Board of Control” feine Zuflimmung gegeben haben muß, 
und von denen dann dad Minifterium im Namen der Krone Einen 
ausmählt. Man fieht aud dem Borhergehenden, daß es ſchwer fein 
würde, fih eine Berwaltungdart zu denken, welche die brittifche 
Regierung von fo vieler Berantwortlichkeit entbände, und ihr den- 
noch eine fo große Herrfchaft über die ungeheueren oftindifchen Be- 
figungen gäbe, wie eben diefe, Durch welche diefelben nur indirect 
unter die brittifche Krone geftellt worden find. Für die Colonie ift 
dies die zweckmäßigſte Berwaltungsart, weil diefelbe fonft zu fehr 
in die Minifterwechfel und die politifchen Gonflicte des Mutterlandes 
mit hineingezogen werden würde; für ‚England ſelbſt ift. e8 die 
einzige mögliche Adminiftration, weil das Minifterium im entgegen» 
gefepten Fall in den Befig einer fo unbegränzten Macht gelangte, 
dab es diefelbe dazu würde misbrauchen können, den theuerften 
Sintereffen des Landes entgegenzuhandeln und die Freiheit umd die 
Gerechtſamen des engliſchen Volkes zu bedrohen. 

Nur drei Branchen in dem oſtindiſchen Staatsdienſt find 1ö- 
niglih, und es fortiven die darunter gehörenden Beamten alfo nicht 
unter den „Gourt of Directord“, obgleich fie mit deren Approbation 
gewählt find. Dies find der königliche Theil der Armee, die höch— 
ften Gerichtöhöfe und die Bisthümer; die legteren werden nicht von 
der Krone, fondern von dem Erzbifchof von Canterbury beſetzt. Es 
ift oben erwähnt worden, auf welche Weife der General-Gouperneut, 
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die Gouverneurd und die commandirenden Generäle ernannt wer- 
den, fo wie auch daß der erftere dad Recht hat, die einmal ange⸗ 
ftellten Beamten zu höheren Aemtern zu befördern. Alle die Bacanzen 
dahingegen, Die in den niedrigeren Claſſen der Civil- und Militär 
ämter vorkommen, werden der Tour nach unter die 24 Directoren 
vertheilt, fo daB jeder feinen aliquoten Theil davon befebt; und _ 
obgleich beweislicher Stellenverfauf Ausftoßung aus dem „Court of 
Directors“ zur Folge hat, fieht man diefe „Patronage”, die im 
Durchſchnitt jährlih A—5 Clere⸗ und 30—40 Fähnrich⸗ und Unter- 
arzt-Bedienungen in die Hände jedes Directors giebt, dennoch für 
‚eines -feiner allerbedeutendften Borrechte an. 

Der Gefhäftsgang ift in Indien im höchften Grade verein- 
facht, beftimmt und fehnell. Die Beamtenftellen find auf die mög— 
ihft geringe Zahl reducirt. Diftricte von über 100 Quadratmeilen 
werden oft von A bid 5 Givilbeamten verwaltet (einem Collector, 
einem Bice- Collector, einem Affiftenten, einem Richter und einem 
Schreiber), und indem ihnen auf diefe Weife Gefchäfte anvertraut 
werden, die nicht bloß mannigfach und befchwerlich find, fondern 
zugleich auch eine nicht geringe Tüchtigkeit und eine Menge von 
“ Kenntniffen erfordern, müffen fie, um in den Dienft der Compagnie 
aufgenonimen zu werden, fich vorläufig in London einem Examen 
unterwerfen, beidem unter anderem die Befanntichaft mit nicht weniger 
als drei Sprachen (Sanscrit, Hindoftanifch und Arabifch) verlangt wird. 
Was demnächft die Officiere anbelangt, fo werden fie von Station 
zu Station verfebt, die eine ungefunder und langweiliger ald die 
andere, Das Cafernenleben ift einförmig und geittödtend, und die 
einzige Abwechslung, die fich ihnen barbietet, ift, wenn fie die Pa— 
raden und den Gamafchendienft mit dem Marſch und dem Leben 

im Felde vertaufchen, wo Krankheit und Tod fie noch gewiſſer er- 
Wartet. Wenn man fomit bedenkt, daß der, welcher ald Angeftellter 
nach Dftindien geht, nicht bloß fein Vaterland und feinen heimath- 
lichen Herd oft für immer verläßt, fondern diefe noch dazu gegen 
ein Land umtaufcht, wo er fich ftetd fremd fühlen muß, wo er nad 
und nach für alte geiftigen Intereſſen abftirbt, und wo fein Körper 
unter einer brennenden Sonne und einem giftigen Klima hinfiecht, da 
if fein 2008 nicht beneidendwerth, wenn ihm auch ein ſchnelles Avance- 
ment bevorfteht, und wenn er auch von der Compagnie fehr freigebig 
23* 
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befoldet wird. Daß diefed letztere namentlich in vollem Maaße 
fattfindet, muß man einräumen. Es find nicht bloß die oberften 
Beamten der Golonie, die man verhältnigmäßig fo hoch gagirt, — 
fo bezieht der General-Gouverneur 250,000 Rupien*), der Gouber- 
neur von Madrad und der von Bombay jeder 120,000 R., die 
Mitglieder ded „Supreme Court” in Galcutta jeder 100,000 R., 
der Bifchof dafelbft, außer Diäten, 150,000 Rupien ꝛc. — fondern 
die hohen Gehalte eritreden fich auch hinab bis auf die niedrigiten 
Etellen; fo haben 3. B. felbft in Friedenszeiten ein Lieutenant oder 
Unterarzt in der europäifchen Infanterie oder Artillerie jährlich 
2400 Rupien, in der eingebornen Infanterie 2700 Rup. und iu der 
Gavallerie fogar 4000 Rup., und es bezieht der jüngfte Eivilbeamte 
(die Compagnie nimmt folhe nur in dem Alter zwifhen 18 und 
23 Jahren an) ald geringften Gehalt wenigftend 5000 ARupien. 
Urlaub mit vollem Gehalt wird erft nach zehnjähriger Dienftzeit 
ertbeilt, und die Zeit deſſelben ift auf 3 Jahre feſtgeſetzt. Nach 
22-jährigem activem Dienft hat ein Eivilbeamter das Recht, fich mit 
einer Penfion von 1000 Pfd. St. zurüdzuziehen; ift er nah 
15-jährigem Dienft genöthigt wegen Kränklichkeit auszutreten, fo 
erhält er 500 Pfd. St., nad 10>jährigem Dienft 250 Pfd. Et. 
Penfion. Ein Dfficier kann fih ſchon nach dreijährigem Dienft auf 
Halbfold zurüdziehen, wenn er feine Geſundheit im Dienft zu: 
gefebt hat. 

Die Staatseinnahmen in den brittifch = oftindifchen Befigungen 
belaufen fich etwa auf 22 Mil. Pfd. St., die Ausgaben ungefähr 
auf dad nämliche. Der Hauptgewinn für das Mutterland befteht 
natürlih, außer dem politifhen Einfluß, in dem einträglichen Han- 
del, den brittifihe Kaufleute mit Oftindien treiben, und in der großen 
Menfchenmenge, die im Solde der. Compagnie fteht; daß aber dies 
felbe auch keineswegs eine jährliche Unterbilance erleidet, fieht man 
daraus, daß fie im Jahre 1834 eine Schuld von 34,280,269 Pfd. 
St. hatte, die an Zinfen 1,846,457 Pfd. St. trug, im Jahre 1843 
allerdings eine Schuld von 35,703,776 Pfd. Sterl,, aber mit einer 
Zinfenlaft von nicht mehr als 1,697,753 Pfd. St., und mit einem 
Neferves Fonds von 8,532,067 Pfd. Sterling. 


” Rupie ift ungefähr = 1 
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Die Einnahmen der Compagnie zerfallen in vier Hauptgruppen: 
Grundfteuer, Zölle, Monopole und die von den Bafallenfürften ge- 
zahlten Tribute. Die Grundfteuer, welche in den meiften Provinzen, 
nach dem von jeher herrfihenden Gebrauch, durch Zemindaren oder kö⸗ 
nigliche Steuerpächter eingetrieben werden, belaufen fih auf %s des 
DBodenertrags; der Zoll ift für englifhe Waaren nur ganz nominell 
(2 bi8 3 Proc), während die Producte Indiens ungeheuer ſchwer 
belaftet werden (von 30 bis 3000 Proc.); das Salz» und Opium: 
monopol, beides noch Erbtheil der alten afiatifchen Defpotie, Taften 
als fchwere Bürde namentlih auf dem ärmeren Theil der Gefell- 
haft: das erftere,. weil es einen Nothwendigkeitsartikel angeht, den 
auch der Aermſte nicht entbehren Tann, das lebtere, weil der Land⸗ 
mann Durch den Bau von Opium feine Neder ausfaugt, während 
die Compagnie, die daſſelbe drei bis viermal fo theuer ver- 
fauft, als wofür es ihr nothgezwungen hat überlaffen werden 
müflen, allein den Bortheil davon erntet. Der Tribut endlich, die 
vierte Staatdeinnahme, fällt etwas verfehieden aus nach der größeren 
oder geringeren Abhängigkeit, in welcher der Bafallenfürft zur Com⸗ 
pagnie fteht. Die „Protectoratfürften” halten ihre eigenen Truppen, 
aber ftellen davon ein Contingent der Compagnie zur Dispoſition; 
die Subfidienfürften haben die militärifche Vertheidigung ihres 
Landes in die Hände der Compagnie gegeben, fie befolden einen 
Theil Truppen, womit diefe ihr Land beſetzt, und die zugleich ihre 
Leib» und Edelgarde ausmachen und unter dem Oberbefehl eines 
brittifhen Reſidenten ftehen. Die Subfidienfürften behalten nur 
die adminiftrative und juridifche Gewalt in ihren Staten, und da 
fie, unterftüßt durch die brittifhe Subfidiärarmee, einen jeden Ber- 
ſuch zu Aufftand oder Revolution unterdrüden Tönnen, fo geht den 
Untertanen in diefen Staaten das lebte und einzige Mittel ab, 
welches im Stande ift, afiatifche Defpotie in Schranken zu halten, 
weßhalb fie denn auch nichts fehnlicher herbei wünfchen, als die 
Zeit, wo fie aus diefem unheilvollen Zuftand heraustreten und un= 
mittelbar unter den Scepter der Compagnie gelangen Tönnen, 
Außer für diefe Subfidiärarmeen und Gontingente erhebt die Com⸗ 
pagnie endlich von ihren Lehensfürſten theils directe Steuern, theild 
irreguläre Abgaben, 5. B. zu Kriegsführung, Anlegung von Wegen, 
Ganälen, Gebäuden u. f. w. 
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Wenn iwir fo in der Kürze ein Bild von der Adminiſtration 
der oftindifchen Befigungen entworfen haben, bleibt uns noch eine 
Hauptfrage zu beantworten übrig: „ob die Eingeborenen unter dem 
brittiſben Negiment glüdlih genannt werden können.“ Es darf 
hierbei nicht vergeffen werden, unter welchem fürchterlihen Drud 
das Volk lebte, ald es von den afiatifchen Despoten allein regiert 
ward; ebenfo Darf es nicht überfehen werden, daß der Bolfdunterricht 
gewilfermaßen auf einer hohen Stufe fteht, daß Indien einer früher 
nie gefannten Eicherheit und Ruhe genießt, daß es freie Preffe, 
Jury, Neligionsfreiheit hat, daß Jedermanns Gigenthum heilig ge= 
halten wird, und daß feine perfönliche Freiheit unantaftbar ift. An⸗ 
dererfeitö aber ſehen fich die Eingeborenen von einem Volk unter- 
jocht, das nicht bloß einem von den ihrigen grundverfchiedenen 
Glauben Huldigt, fondern das zugleih auch einem ganz fremden, 
ja unreinen Stamm angehört; fie find für einen, den Cambridger 
und Orforder Studenten mehr, ald einer hinduifchen Bevölkerung, ange⸗ 
paßten Unterricht natürlich unempfänglich ; fie können das Beglüdende 
der Preßfreiheit nicht erkennen, fo lange von den 80 oftindifchen 
Zeitfehriften und Tageblättern nur ein Paar, und zwar die mäßig- 
ften, in der Sprache der Eingeborenen herausgegeben werden; fie 
vermögen endlich das ihnen täglich vor die Augen tretende Bild nicht 
zu vertilgen, wie ihre Fürften, Einer nach dem Anderen — Spielpuppen 
der Compagnie — ihrer Reichthümer und ihrer perfönlichen Freiheit 
wie ihrer Throne beraubt werden. Ungeheuere Maffen von Solda- 
‚ ten, die früher im Dienfte diefer Fürften fanden, find jetzt brod- 
los, die Umgebung der Fürfien wird von Tag zu Tag geringer, 
und alle höheren Aemter find ſelbſt den Tüchtigften und Kenntniß- 
reichſten der Eingeborenen verfchloffen. Die großen öffentlichen Ar- 
beiten (Zandftraßen, Gebäude, Canäle, Wafferleitungen, Brüden, 
Eifternen u. ſ. w.) werden verhältnißmäßig nur wenig von der 
Compagnie gefördert, die Grundfteuern find die nämlichen, wie 
unter den früheren Defpoten, und indifche Producte und Manufac: 
turen koͤnnen, ungeachtet des fehr niedrigen Arbeitslohns, nicht Preis 
halten mit den durch Zollgefege ungeheuer begünftigten englifchen 
Waaren, fo daß Indiens früher fo berühmte Baummwollenmanus 
facturen faft gänzlich zu Grunde gegangen find, und Millionen von 
Arbeitern jährlich an den Bettelftab gebracht werden. Indigo und 
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Seide, wovon der’ erftere Artikel jedoch faſt ausfchließlich in den 
Händen englifcher Pflanzer ift, find, weil fie feine Concurrenz im 
brittifhen Weftindien gefunden haben, die zwei einzigen Haupt⸗ 
producte in Oftindien, die England noch unter feinen Schug nimmt. 

Es bedarf fomit ohne Zweifel außerordentliher Mittel, damit 
e3 möglich werde, Indiens fintenden Wohlftand zu heben; das was, 
unter übrigens günftigeren Berhältniffen, noch am ehbeften zum 
Ziele führen würde, weil ed die Productionsfähigkeit des Landes 
gleichzeitig in die Höhe brächte, wäre wohl die Anlage der, zum 
mehrfachen Durchkreuzen der indischen Halbinfel fchon beabfichtigten 
großen Eifenbahnen. Wer weiß aber, ob unter den manchen an⸗ 
deren drückenden Banden nicht auch diefes Mittel, dem Elende In» 
diens abzuhelfen, fi als unzulänglich erweifen würde! 

Gehen wir auf die andere Frage zurüd, ob das Volk in einer 
nahen Zufunft dazu fähig fein werde, dad fremde Joch, dem es 
ih nur unwillig unterwirft, abzufchütteln, fo räumen wir ein, daß 
die Macht der Engländer, ihrer militärischen Resfonrcen ungeachtet, 
hauptfächlih nur eine moralifche ift, fo lange fish unter 100 Mil- 
lionen Eingeborenen nur 100,000 Engländer befinden. Selbft diefe 
moralifche Macht aber wird, wenigftend bie irgend ein europälfcher 
Staat den inneren Gährungsftoff unterhält und das glimmende 
Teuer anfacht, hinlänglich fein, um noch für lange Zeit die Herr- 
haft Englands aufrechtzuhalten: weil das Volk, zu unreif und zu 
wenig aufgeklärt, kein beftimmted Bedürfniß der Selbftftändigfeit 
fühlt; weil die Kafteneintheilung, indem fie zwifchen den verfchiedenen 
Ständen unüberfteigbare Schranken aufftellt, jeden Gedanken an 
Einigkeit und Zufammenhalten ferne hält; und weil der Glaube an 
eine Eeelenwanderung die Hindus das Leben nur wie ein Turzes 
Stadium des Dafeind betrachten und fie Daher felbft die größten Leiden 
mit der ftumpfiten Gleichgültigkeit ertragen läßt. 


Am 7ten und Sten April paflirten die Dampfichiffe „Bra- 
ganza“ und „Mary Wood“ auf dem Wege von und nad) China; 
das letztere brachte englifhe Nachrichten vom 1ften März, aber 
leider feine Briefe für die Corvette Da für mich nun weiter 
Nichts zu thun übrig ftand, fehiffte ich Nequifiten und Kranke ein 
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und begab mich den Yten April, Bormittagd 11 Uhr, auf Die Reife 
nach Batavia. 

Die Monfunmwecfel ftanden vor der Thür: nördlih vom Yes 
auator follte der NO.Monſun dem füdweitlichen mit feinem Regen 
und feiner Gewitterluft, füdlich vom Aequator der NW.» Monfun 
dem füdöftlihen mit feiner anhaltend trodenen Witterung weichen. 
Dennoch gefchehen die erwähnten Wechfel der Winde, namentlich 
in diefen gefchlängelten, von hohem Lande eingefchloffenen Gewäſſern, 
fo langfam, daß die Monate April und Mai ganz darüber hin- 
geben; und von den verſchiedenen mir offen fiehenden Wegen nadı 
Batavia wählte ich daher, dem Rath der holländifchen Seeofficiere 
gemäß, denjenigen durch die Rhio⸗ und Banca-Straße, theild und 
namentlich wegen der angeblich bier noch herrfchenden nördlichen 
Winde, theild aber auch wegen der hiefigen Strömung, die wir 
nach Umftänden benugen, oder der wir und, wenn fie conträt, 
durch Ankern entziehen Tonnten. Der legte Fall trat ſchon den 
Hten Abends bei vollftändiger MWindftille ein, ald wir, nicht ohne 
Neid, das Dampfſchiff „Bromo* mit einer Fahrt von 9 Meilen 
an und vorüberlaufen und bald in der Nacht gegen Süden ver- 
fhwinden fahen. Um 5 Uhr am nächften Morgen lichteten mir 
den Anker und kreuzten darauf los, bid wir den gerade im der 
Mündung der Nhio- Straße liegenden gefährlichen „Pan Shoal* 
‚von und legten. Es ift dies die einzige unfihtbare Gefahr; det 
folgende von Bintang und den kleineren Inſeln Singarang, Rhio 
und Eionlong gegen Often, von Battam, Campang und Gallat 
gegen Weften gebildete Canal ift ein durchaus freies und offenes 
Fahrwaſſer. Bei Sonnenuntergang waren wir im allerengſten 
Theil der Straße, allein Wind und Strom waren günftig, und da 
wir und zugleich des herrlichſten Mondenfcheind erfreuten, ankerte 
ih erit um 2%s Uhr in der Nacht auf 15 Faden Tiefe, die Nord- 
fpige von Amfterdam in NR. 27° O., die Südfpike der Inſel in 
N. 64° O. 

Eine während unferes Aufenthalt? bei Sincapore unter der 
Mannſchaft eniftandene, zwar nicht lebensgefährliche, aber doch ent- 
fräftende Diarchoe befiel nad und nach fat 2a der ganzen 
Beſatzung; fie war Die nächfte Beranlaflung mehrerer Verände- 
rungen in der Diät, und eines von mir nad Haufe gefdidten 
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detaillirten Rapports, in deſſen Folge ſpaͤter eingekochte Suppen 


und Fleiſch mit Gemüfe als feſte Ration ein bis zweimal wöchent⸗ 
lich im Speiſereglement unſerer Schiffsmannſchaften eingeführt worden 


ſind. Durch die Anſtrengungen des Fabricanten Petit iſt es mög» 


lich geworden, dieſe Koſt im Preiſe den ſalzen Proviſionen ſo gleich 
zu halten, daß fie, wenn die Erfparungen an Hofpital- und Apo⸗ 
- thefer-Rechnungen, an Waffer und Teuerung mit in Betracht ges 
“ zogen werden, ſogar eine Deconomie zu nennen fein möchte. 


Am 11ten, Borm. 8 Uhr, lavirte ich mit leichtem ſüdöſtlichen 


“ Winde weiter, begrüßte, an der Stadt Rhio und den umliegenden 
Forts vorüberſegelnd, die hollaändiſche Flagge und war ſchon am 
Mittage in offener See, im Angeſicht der nördlich von Lingin ge— 
legenen Inſel Radang und der auf der Südſeite jenes Eilands ſenk⸗ 
echt emporſteigenden pfriemſpitzen ‚Lingin-Hills“ oder „Eſelsohren.“ 


Am 12ten, Nachm. 5 Uhr, durchſchnitten wir, fchon zum dritten 
Male, den Aequator, doublirten am 13ten, Borm, 8 Uhr, die SO.⸗ 


: Spike von Lingin und fteuerten nun, zwifchen Pulo Taja und 
„Seven⸗Islands“ hindurchgehend, auf die Bancaſtraße zu, die wir, 
obgleich nur 22 Meilen davon entfernt, jedoch erft am 15ten erreichten. 
' Die höchit gefährliche „Friedrich-Heinrichs Klippe“ liegt mitten in 
der Einfahrt diefeg engen Gewäſſers. 


_- 


Die Bancaftrafe wird gegen Welt von Sumatra, gegen Oft 


von Banca gebildet; ihr nördlichfter Theil bis zur Mintow-Spige läuft 
bon Rord nah Süd, ver nächte bis zur dritten Qandfpike von 


DED. nah WRW., der darauf folgende von SD. nad) NW. und 
endlich der letzte und jüdlichfte, der enge Zucipara=Canal, von SSO. 
nah NNW. Sumatra mit feinem hier moraftigen, junglebewach— 
jenen Strande, bildet in der DBancaftraße vier, von Süden nach 


Vorden als erfte, zweite, dritte und vierte benannte Landfpigen; die 


legte derfelben, die füdfüdöftlih von der Mintow- Spige gelegen, 
Ipringt jedoch fo wenig in die Augen, daß man, ohne fie zu be» 
achten, an ihr vorüberfegelt. 

Unfere Einfahrt in die Dancaftraße gefchah mit 8 Meilen 
Fahrt, und wir freuten ung Ihon daranf, wir würden durch dies 
mühfelige Fahrwaſſer einigermaßen glücklich hindurchkommen; gegen 
Mittag aber erſtarb die Briſe, ein gewaltiger Regen föfte fie ab, 
und wir trieben nun mit dem Strom gen Süden, bis dieſer ſich 
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Nachmittags 6 Uhr drehte, worauf wir, fühfüdöftlih vom Manöpin- 
Berge, auf 13 Faden Tiefe ankern mußten. Unweit Manoͤpin's 
liegt Müntok, die Hauptniederlaffung der Holländer und der Sitz 
des Refidenten. In den reichhaltigen und 58 Proc. giftigen banca- 
fhen Zinngruben werden jährlih 60,000 Pecul (Gentner) Zinn 
gewonnen, und 3000 chineſiſche Minenarbeiter find hier in fteter 
Beſchaͤftigung. 

Den 16ten, Morgens 4 Uhr, lichteten wir wieder den Anker, 
und trieben in der Windſtille mit dem Strom vorwärts; ſtetes 
Sondiren und ewig wechfelndes Ankerlichten und Ankerwerfen brachte 
und in den folgenden Tagen langfam und mühlam durch die Straße 
bindurd, Die See hielt eine wunderbar dunkle. Vierfarbe; die 
alten Griechen würden ihr wahrfcheinlich den poetifchen Namen des 
weinfarbigen Meers beigelegt haben. 

Am 18ten, Abende 7 Uhr, befanden wir und auf der Höhe von 
Lucipara, alfo außerhalb des Bereichd der Bancaftrage. Unfer Cours 
führte und nun füdöftlich, auf Batavia zu, die ganze Nacht und den 
folgenden Morgen war es aber wiederum Windftille, und wir waren 
noch immer der nel Lucipara und ded St. Paul Berges auf 
Banca anfichtig. Verſchiedene hin⸗ und hergehende Segler theilten 
unfer 2008, 

Ungefähr auf 5° fünlicher Breite, 20 Meilen nördlich von 
Batavia, beginnt die Kette der „Taufend Inſeln“ oder „bed of 
roses”, von denen nur ganz einzelne, wie „Nord⸗Watſcher“ und . 
„Süd⸗Watſcher“ eigend getauft. find, während die Mehrzahl, für 
eine ſolche Ehre gar zu unbedeutend, fich mit jener collectiven Be- 
nennung begnügen müffen. Die Küfte von Sumatra läuft bier 
ganz von Norden nach Süden und ift fo gerade, ald wäre fie nad 


- einem Lineal gefchnitten. 


Da ih mich, zumal bei der wie es ſchien jede Nacht zu er- 
wartenden Windftille mit umlaufenden Winden und Gewitterregen, 
in dieſes Fahrwaſſer des Nachts nicht hineinwagen wollte, drehte 
ich den 20ften April Abende, etwa eine Meile nördlih von Nord» 
MWatfcher, bei, und gewahrte nun bei Tages-Anbruch diefe wie die 
anderen nördlichften der Taufend Inſeln in SWzW. Die Pläbe 
der vielen Inſeln find fehr unzuverläffig abgelegt, und wir 

fanden anhaltend geringere Tiefe, ald die Karte fie ums angab. 
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Mit dem jest öftlichen und oftfüdöftlichen Winde fteuerten wir füd« 
ih die Inſeln entlang, die, den einzelnen Gebüfchen in einem 
großen Garten gleich, frifh und üppig wie nach einem milden 
srühlingdregen dalagen. Der Strom trieb und auf diefer Yahıt 
fenntlich nach Weften, um 914 Uhr Abends anferten wir füdweltlich 
von Süd-Watſcher auf 27 Faden Tiefe. 

Den 22ften, Morgend 4 Uhr, gingen wir mit öftlihem Winde 
unter Segel und nahmen einen ſüdſüdöſtlichen Lauf auf die, nah 
lauter bolländifchen Städten benannten, Inſeln zu, weldhe die Rhede 
von Batavia begränzen. Um 5 Uhr fprang der Wind plöklich mit 
frifher Brife und ziemlihem Negen nah NW, um, womit wir 
denn fehr bald der Infel Dapoor anfichtig wurden und, öftlih von 
Edam, Alkmaar und Enkhuyſen, weftlich von Leiden, auf die Rhede 
hineinliefen, deren innere Untiefen vermittelft ſchwarz- und weiß» 
angeftrichener Kreuze fehr deutlich bezeichnet find. Vormittags 9 
Uhr ankerten wir auf 5 Faden Tiefe zwifchen den auf der Rhede 
liegenden bolländifchen Kriegfchiffen: der Fregatte ‚Ceres“ von 40 Ka— 
nonen, der Corvette „Boread“, aufder die Flagge des Admirals v. d. Boſch 
wehte, der Dampffchiffe „Bromo“ und „Merapi“, der Schooner „Eirce” 
und „Windhund‘, Bon unferem Anferplab aus hatten wir den 
Batavia-Thurm in ©. 12° O., das füdliche Ende von Enkhuyſen 
in N. 39° O. Ich begrüßte fogleih das Fort mit 19, die Ad- 
miralöflagge mit 15 Schüffen, die aldbald erwiedert wurden, worauf 
von allen Schiffen Officiere ankamen, mich zu becomplimentiren, 
Der Admiral, der am Lande wohnte, fandte mir für den von mir 
geſchickten Officier feinen Adjutanten an Bord mit der Einladung, 
im Haufe eines feiner Freunde meinen Wohnſitz aufzufchlagen. Wie 
ih meinestheild diefe Einladung annahm, fo miethete ich der 
Leute wegen, zur Erleichterung des täglichen Verkehrs, fogleich eine 
Bootdbefagung von Eingeborenen für die Bedienung unferer Tra⸗ 
vaillechaluppe. 

Der SO.-Monfun hatte fih, wenigftend auf der Rhede, wäh 
vend unfered Aufenthalts noch nicht gehörig eingeftellt; faft immer 
hatten wir regelmäßigen Land- und Seewind. Grfterer pflegte fich 
mit einem Windftoß, oder doch fehr plößlih und ſtark, aus’ 
SSO. und SO, einzuftellen, nahm nad und nach an Stärke ab, 
ging allmählig nah SW. und W, um und erftarb gänzlich gegen 
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Tagesanbruch. Lebterer begann mit einer leichten nördlichen Brife, 
ward in einigen Stunden ganz öftlich und legte fi dann gewöhn- 
lih. Sowohl Lands» ald Seewind gewannen während unferes hie= | 
figen Aufenthalts immer mehr an Stärke; der Seewind hielt fih | 
im Mai, gegen früher, auffallend norböftlih. Faſt jeden Abend 

gegen Sonnenuntergang oder etwas fpäter z0g ed zu einem entjeß- 
lihen Ungewitter auf, das fich zumeilen freilich fehr ftarf, andere 
Male aber ganz und garnicht entlud. Regen fiel fait ohne Ausnahme 

um dieſe Tageszeit. Cigentliche Ebbe und Fluth hatten wir während 

unfered Aufenthalts nicht, dennoch bemerften wir hin umd wieder 
eine ſchwache Strömung, welche und die Küfte entlang zu laufen | 
ſchien | 
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X. 


Aufenthalt auf Java. 
22, April — 42. Mal, 


— 


Als die Holländer im Anfange des 17ten Jahrhunderts nach 
Java kamen, bauten ſie ihre erſte Stadt, Batavia, unmittelbar an 
der Meeresküſte, an beiden Seiten des kleinen Fluſſes Tilivoong, der 
durch einen tiefliegenden Moraſt in die lange, flache Bucht aus- 
läuft, deren öftlichfte Spitze, Cap Krovang, und deren weftlichfte, 
Ontang= Java, die Rhede von Batavia zwiſchen fich einfließen. 
Die Stadt ward, zum Schuß gegen die Angriffe der Eingeborenen, 
mit Wällen und Gräben umgeben, innerhalb derer Palläfte, Kirchen 
und Magazine fich bald erhoben. Canäle mit wenigem Wafler und 
noch geringerer Strömung durchfchnitten die Stadt in allen Rich⸗ 
tungen; nah dem flahen Strand wurden Moder und Schlamm 
vom Fluß herausgeführt: und fo entftanden denn die in Diefem 
brennenden Klima der Gefundheit um fo verberblicheren Ausdün- 
flungen, die der Stadt Batavia ſchon nach Verlauf einiger Jahr⸗ 
iehende den Namen des „großen europäifchen Grabes“ zuzogen, 
einen Namen, der unverdienter Maßen bis auf den heutigen Tag 
an ihr klebt. Ich fage unverdienter Maßen, denn Alt-Batavia 
fteht, feitvem der General Dändels im Anfange diefes Jahrhunderts 
die neue Stadt gründete, faft gänzlich vwerlaffen. Niemand wohnt 
hier, — höchſtens einige arme chinefifche und malaiifche Handwerker 
und Arbeitsleute; die Feſtungswerke find gefchleift, die Dichtgedrängten 
hohen Häufer und ſchmalen Gaffen find größtentheild verfallen 
Oder niedergeriffen, und was noch fteht, dient meiftend zu Contoirs, 
Läden und Padhäufern, die fich den, in den Strand auslaufenden, 
großen Kanal entlang ſtrecken. Selbft hier hält fich jedoh Nachts 
fein Europäer auf: um 5—6 Uhr fept der Herr des Haufes Alles 
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unter Schloß und Riegel, hinterläßt allenfall® einen „Bortugiefen“*) 
oder Chinefen zur Bewachung ded Haufes und rollt felbft nach feinem 
Landfig in Ryswyk, Königsplein, Weltevreden, Nordwyk oder fonft 
noch höher liegenden Quartieren der neuen Stadt hinaus. 

Jener große Canal ward durch Ableiten und Eindämmen ded 
Laufs des Tilivoong in den Jahren 1821—24 gegraben. Zwei 
lange Molo's laufen, als Verlängerung deffelben, etiwa Te Viertel 
meile weit vom Strande in die offene See hinaus,, und zwifchen 
ihnen paffirt man von der Rhede nach der Zollbude (de Boom) mit 
deren Landungsbrücken und fleinernen Treppen, Obfervatorium und 


Waſſerwerk. Eine bier liegende Schleuſe hält den Canal vom Zu⸗ 


fhlammen möglichft frei. — Die Küfte hebt fih immermwährend 
und gewinnt Boden auf Koften des Meerd; wo jest der Molo 
endet, lagen noch vor 50 Jahren Schiffe vor Anker, nun müffen 
fie fih 1000-1500 Ellen weiter auf die Sce hinaus legen. Aus 
diefem Grunde müſſen die Molo's häufig verlängert werden, was 
mit fammt der Erhaltung derfelben — und wie bald würden nicht 
ohne diefe in einem fo verwüftenden Klima die Pfähle vermodern 
und dad Gemäuer zufammenfinten! — eine ununterbrochene Arbeit er= 
fordert. Um die Molo's möglichft zu verfchonen, darf denn auch, 
außer dem Generalgouverneur und den allererften Beamten, Nie= 
mand zum Ziehen feines Boots Pferde gebrauchen, und fobald man 
den Molo erreicht, fpringen daher die malaiifchen Ruderfnechte an's 
Land und fchleppen nun das Fahrzeug in einer langen eine, 
während fie felbit längs des Fußppfades oben auf dem Damm 
munter dahin traben. Man begegnet hier ewig Fahrzeugen, welche 
Zadungen bin und her, von und nach den auf der Rhede liegenden 
Schiffen bringen, oder die Küfte und naheliegenden Heinen Inſeln 
befahren; gewiß man fönnte in Holland felbft nicht gemwandter 
mit Fahrzeugen und Schlepptauen an einander vorüber manoeupriren. 
Bon der Stadt fieht man auf diefem Wege audy garnichtd; eine 
große Wiefe, auf der einzelne Wachen und Malaienhütten zerftreut 
liegen, ift außer dem Verkehr auf dem Canal felbft dad Einzige, 
was die Aufmerkfamkeit des Fremden an fich zieht... Endlich langt 


—. 





— 


*) „Dortugiefen“ iſt im brittifchen Indien, wie auf den malaiifchen Infeln, ber Name _ 


des mit europäiſchem Blur gemifchten eingeborenen Stammes. 


Du GE 


— 
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man denn bei „de Boom“ an; die lange Fahrt in der brennenden 
Sonne hat Einen matt und müde gemacht, man wirft eiligft 
fih felbft und fein Gepäd in einen Wagen und fährt im rafchen 
Zrabe über den frifchen Wiefengrund in die fchattige Tamarinthen- 
Allee und von da durch das audgeftorbene Alt-Batavia nach der 
neuen Stadt hinauf. Der Meine Miethwagen, defien man fich be- 
mächtigt Hat, ift fchlecht und armfelig genug; oben mit einem Ruff 


bedeckt, ſteht er, des Luftzuges halber, vorn und hinten offen. Der 


malatifche Kutfcher, ein Barfüßer in einer zerlumpten bunten 
Tracht, trägt auf dem Kopfe einen Hut, der einer umgekehrten 
finnlappfchen Kumme ganz ähnlich fieht, nur daß er, ftatt aus Holz. 
and Stroh oder Baft verfertigt und über und über vergoldet ift, 
welches Letztere ihm ein gar fehnurriged Anfehen giebt. Wagen wie 
die hier befchriebenen fieht man in Batavia überall; übrigens findet 
man natürlich auch fehr elegante herrichaftliche Equipagen. 

Das eigentliche Batavia, wo alle Leute wohnen, ift gewiſſer⸗ 
maßen feine Stadt, fondern eine Reihe ziemlich naheliegender Land- 
häufer: herrlicher, Inftiger, vorne mit Gärten, hinten mit großen 
Höfen verfehener Wohnungen, die dem Klima, in dem man lebt, 
durchaus angepaßt find. Es liegt ein gutes Stück Weges hinter - 
den alten Feſtungswerken und ſtreckt fich theil® die Canäle entlang, 
die, einft im größten Meberfluß vorhanden, nach Umlegung der 
Stadt nun meiftend zugeworfen find, theild um die großen Plätze 
MWeltenreden und Königsplein herum, welche die am meiteften ent« 
fernten Quartiere der Neuftadt ausmachen. Hier endet fie jebt, 
doch ift fein Grund da, warum die Stadt nicht bis in's Unendliche 
wachfen kann, denn Jeder, der fih ein neued Haus baut, rüdt 
damit weiter in’d Land hinein, und die Zeit mag wohl nicht gar 
fern liegen, wo Batavia nicht länger eine eigentliche Seeftadt, fon- 
dern nur durch einen Canal oder eine Eifenbahn mit dem Meere 
verbunden: ift. 

Allein es ift meine Abficht nicht, von der Stadt Batavia bier 
eine Befchreibung zu geben; nur möchte ich die Bemerfung machen, 
daß es hier, mit Ausnahme ded im 17ten Jahrhundert errichteten 
Rathhauſes, auch faft Fein einziges öffentliches oder Privat-Gebäude 
giebt, das architectonifch ſchön oder bemerfendwerth wäre. Das in 
der Altftadt gelegene „Stadthuys“ ift ein ſchweres, drei Stockwerke 
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body aufgemauerted Gebäude mit Seitenflügeln und einem von 
diefen eingefchloffenen großen gepflaiterten Hofraum, der zur Genüge 
davon zeugt, wie die Holländer ihre heimathlichen Sitten und Ge- 
bräuche auch in dies Klima überzuführen geneigt waren. Die 
Banf, das Tribunal u. f. w. hatten einft im „Stadthuys“ ihren 
Sitz; jebt find hier namentlich nur noch verfchiedene Zoll- und Finanz- 
Contoire. — Ein anderes erwähnendwerihed Gebäude ift der auf 
Weltenreden gelegene, vom Gouverneur Dändeld begonnene, von 
v. der Cappeln vollführte coloffale Pallaft, der faſt alle Regierungs- 
büreaus in fich concentrirt, und der, anfangs zum Generalgouver- 
nements⸗Haus auderfehen, fpäter von den hohen Herren verlaffen 
wurde, als diefe den Aufenthalt auf Buytenzoorg vorzogen und ſich 
daher für ihre mittlerweilige Anwefenheit in der Etadt mit einer 
fleineren Wohnung im Ryswyk⸗Quartier .begnügten. Jener Pallaft 
hat einen zu den Eibungen des Regierungsrathd benußten Gouver⸗ 
nementd-Eaal, der mit den Portraits aller hiefigen General- 
gouverneure ausgefhmüdt ift. Unter diefen zeichnen fich die beiden 
obigen Wohlthäter der bolländifchen Colonien aus, die jeder hollän- 
difche Bewohner Batavia's mit tiefer Ehrfurcht nennt; neben ihnen 
betrachtet man aber mit einem Gefühl des Entfeßend den durch das 
große chinefifche Blutbad berühmten Adrian Valckenius. — In 
Weltevreden liegt noch ein anderes großartiged Gebäude, dad für 
1000 Kranke eingerichtete Hofpital, das, außer befonderen Zimmern 
für die hohen Civil- und Militär- Beamten, zugleich acht große 
Säle oder Häufer für Soldaten und Matrofen und mehrere andere 
für Frauenzimmer und Geiſteskranke in fi faßt. 

In dem vorerwähnten Büreau-Pallaft ift das Local des Militär- 
Klubs „Concordia“, der auch und mit feinen Einladungen beehrte. 
Wie fchlicht und einfach war diefer aber nicht im Vergleich, mit Cal- 
cuttas „Bengaliſchem“ oder „Militär-Klub“! ih befuchte ihn einige 
Male, und traf nur einen oder zwei Menfchen und an Lectüre au 
garnicht? außer einem hiefigen Wochenblatt, einem militären Avance- 
ments⸗Kalender und einer einzigen holländifchen Zeitfchrift. — Der 
Civil-Klub Batavia’d, die „Harmonie“, ift ein fehr weitläuftigee 
Local, in welchem das in manchen Beziehungen merkwürdige ethno⸗ 
graphifche Mufeum aufgeftellt if. Im Winter werden hier große 


‘ 
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öffentliche Bälle gegeben, an denen Alles, was Batavia aufzubieten 
bat, theilnimmt. 

Der Bicepräfident der javanifchen Gefellfchaft der Wiſſen⸗ 
fchaften und Director des fo eben genannten Mufeums, der Paftor 
Baron van Hövell, ein Mann, deffen ich weiter unten noch öfter 
erwähnen werde, hatte die Güte mich und die übrigen Herren vom 
Schiffe hier einzuführen. Es ift ein großes, geräumige Gebäude, 
im Ryswyf- Quartier belegen. Außer einem bedeutenden minera- 
logifchen Cabinet und einer Bibliothef, die unter Anderem eine 
anfehnliche Sammlung arabifcher, malaüifcher, chinefifcher und japa⸗ 
nefifher Handfchriften enthält, hatte dad Mufeum zugleich eine 
jenen weit überlegene ethnographifhe Abtheilung. In diefer fah 
man- eine Maffe javanifcher Altertbümer aus den Zeiten der hin- 
duifchen und buddhaiftifchen Religion; unter den Göben nenne ich 
nur die fehr ſchön ausgehauenen und wohlerhaltenen Buddhafiguren 
aus dem Bow-Buddhatempel unweit Samarang. Auch befand fich 
hier eine nicht ı:.Sedeutende Sammlung Modelld von Häufern und 
Böten, von Werkzeugen, Waffen, Trachten; endlich eine Münzfamm- 
lung: Alle aus den holländifchen Befigungen, namentlich aus Java 
und Börneo ſtammend. Die muficalifhen Inftrumente des Fürften 
von Djocjokarta, eine Kriegsbeute aus dem letzten Kriege, füllten allein 
ein ganzes Zimmer. Die und aus den mehrfach erwähnten Tanz- 
fcenen wohlbefannten Harmonicas zeichneten fich befonderd durch ihre 
colofjalen Größen aus. Vieles was zur ethnographifchen Abtheilung 
gehörte, hatte man, weil dad Ganze noch ein ziemlich neues In—⸗ 
ftitut war, noch garnicht aufgeftellt, und wenn diefelbe überhaupt 
nicht fo umfafjend oder vollftändig war, wie man es hätte wün— 
fhen können, fo mochte es wohl zum Theil darin liegen, daß zu 
Zeiten Manches aus diefer, wie aus den anderen Abtheilungen, an 
die Mufeen in Holland abgeliefert wird. 

Die Privat Wohnungen in Batavia find gewöhnlich hübſch 
und wohleingerichtet, ohne auf ein impofantes oder grandioſes Aus- 
feben Anfpruch zu machen. Die blendend weißen Mauern fcheinen 
dem vermüftenden Klima Trotz zu bieten. Ein reizender Fleiner 
Blumengarten, und vor diefem ein von weißen Steinpfeilern unter- 
brochened hohes, eiferne® Gitter trennen die ländliche, nur ein 
Stockwerk hohe Wohnung von der Landftraße und ihrem Verkehr, 
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Die Facade des Haufes und ihre Säulenreihe, die an den englifd- 
oftindifchen Gebäuden zum Vorfahren der Wagen benukt wurde, 
bildet hier den offenen Eingang in eine große geſchmackvolle Veſti— 
büle. Eine 3—4 Stufen hohe Treppe von der Breite ded ganzen 
Haufes führt nämlich in eine Beranda hinauf, von der die wie 
Gardinen zwifchen den Säulen herabhängenden Strohmatten die 
Eonne und Hibe den Tag über fernhalten. Bon der Beranda geht 
man in den Iuftigen Borfaal, von diefem wieder in einen Zwifchen- 
Salon hinein, an deilen beiden Seiten Schlaf- und Privat-Stuben 
zu liegen pflegen, und der daher am Tage nur fehivach erleuchtet 
it. Am Ende ded Salons liegt der große, fühle Speifefaal, und 
von diefem geht man in einen Hof oder Garten hinaus, der von 
Küche und Domeftil-Wohnungen umgeben if. In allen Mobilien 
fpürt man Eleganz und großen Comfort, jedoch ohne übertriebene 
Pracht; ausgezeichnete Kupferftihe, nah Gemälden der nieder- 
ländifchen Schule geitochen, fhmüden die Wände der meiften dieſer 
freundlichen Wohnungen, und fagte ich weiter oben, daB die euro- 
päifchen Golonien in Dftindien in der Negel gegen die fehönen 
Künfte die allergrößte Gleichgültigfeit an den Tag legen und von 
geiftigen Intereſſen entblößt find, fo ift e8 doppelt wohlihuend, in 
Detreff der holländifchen Befißungen nicht felten Beweife ganz des 
Gegentheild anzutreffen. 

Man bat Batavia „die Perle ded Orients“ genannt; dieſen 
Titel verdient die Stadt jedoch nur ald Hauptlager der Schäße 
und Reichthümer des ganzen Java, während fie, wie fon erwähnt, 
weder dur architectonifche Pracht, noch durch impofante Größe 
oder mächtige Volksmenge, fich eines ſolchen Namend würdig ge- 
macht hat. Die Einwohnerzahl beträgt nur 60,000; über die 
Hälfte davon find Malaien und Savanen, 15000 Chinefen, 3000 
Europäer und „Liplappen“*), der Reſt Araber, Armenier, Hindus 
u. |. w. Bon jenen Malaien und Savanen find nicht weniger al? 
9000 Sclaven“); ihr Geſchick foll aber verhältnigmäßig glüdlich 
fein, und für die Zukunft ift aller Sclavenbandel wie Sclaven⸗ 
einfuhr ftreng unterfagt. 








*) „Kiplappen“ heißen bie Abkömmlinge ber Europäer mit Malaien oder Ehinefen; 
„Dernafand« die Abkömmlinge ber Malaien und Chinefen, 
**) Megerfeläven giebt ed babingegen auf Java nicht, 
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Das Gouvernement behandelt die Eingeborenen ftreng: feiner 
berfelben durfte nach Eonnenuntergang ohne Bambusfadel und ohne 
Legitimationd-Pag auf den Straßen Batavia’d erfcheinen; reitende 
Genddarmen patrouillirten die ganze Nacht hindurch. Allein wäh 
rend man auf Diefe Weife gegen die eingeborene Bevölkerung ſtets 
auf feiner Hut iſt, verfährt man amdererfeitd gegen fie höflich und 
wohlmollend und zeigt ihnen nie jenen empörenden Hohn, mit dem 
der Engländer auf feine hinduifchen Untergebenen herabfieht. Wahr- 
feheinlich würde auch eine foldhe Behandinng, anftatt daß fie bei 
dem Hindu kriechende Unterwürfigkeit zur Folge hat, den Malaien 
zum troßigen Widerftand und zur blutigen Rache herausfordern. 

Die Kleidung der Malaien ift recht eigenthümlih. Sowohl 
Männer als Krauen tragen den gewöhnlich dunkel oder buntfarbi- 
gen „Sarong”, in den man, wie in einen Unterrod, hineinfteigt, wor- 
auf man ihn um den Gürtel feit zufammenfaltet und feine Enden 
nach innen ftedt. Leider haben unter den Männern fchon Biele die 
engen, weißen europäifchen Hofen angenommen und binden dann, 
anflatt ihrer weit kleidlicheren Nationaltracht, nur ein kleines Tuch 
um die Hüften. Den Oberkörper pflegen die Männer mit Kami- 
ſols oder Saden zu bededen, die bei Bedienten und Kutſchern faft 
immer, wie Livreen, eine beſtimmte, meiftens rothe Farbe haben. 
Die Frauenzimmer tragen die gewöhnlich hellrothe „Rabaie”, eine 
vorn offene Chemife, die über dem Sarong bis an die Füße hin- 
abreicht. Letztere find bei beiden Gefchlechtern in der Regel nadt; 
um den Kopf dahingegen bindet der Malaie ein dunkles, ſchwarz 
und blau gezeichnete® Tuch*), deſſen einer Zipfel über die Stirn 
berunterhängt. Oft trägt er auch einen Hut, entweder einen lafir- 
ten von ber fchon befchriebenen Form, oder einen Strohhut von 
der Facon eines breiten, niedrigen Zuckerhuts. Die legteren Hüte 
find eigentlich chinefifchen Urfprungs und find diefen auf Java fo 
zahlreichen Fremdlingen entlehnt worden. 

Es ift ein taufendmal wiederholter Satz, daß fih die Eigen- 
tbümlichkeit eines Volks in ihrer Mutterfprache abipiegelt. Die 


° An theils weißen, theils farbigen, baummollenen Zeugen wird nach diefer Eolonie 
jährlich allein für beinahe 11 Millionen Gulden eingeführt. (Nopitſch: Kauf- 
männifche Berichte, ©. 62.) 
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malaiifhe Sprache bat einen felten vollen und reinen Klang, ift 
weich und melodifh; und darf man alfo hieraus auf den Charafter 
des Volks zurüdichließen, fo ift diefer urfprünglich fanft, warm und 
voll von Gefühl Nun ift ed allerdings wahr, daß fi die Ma- 
laien im „Amok“ als Sclaven einer zügellofen Leidenfchaft be- 
währen; auch haben jahrhundertlange Eceräubereien und das feit 
lange fchwer auf ihnen laftende och des Deſpotismus ihrem Ge- 
müth etwas Harted und Echonungslofes aufgedrüdt. Dennoch wer- 
den fie ald von Natur gutmüthig und reih an häuslichen Tu⸗ 
genden dargeftellt, und felbft in ihrem Piratenleben fpürt man 
manche hübfche und ritterlihe Züge. — So wie die Eultur umd 
geiftige Entwidelung der Malaien auf einer niedrigen Stufe fteht, 
fo ift au) der grammaticalifhe Bau ihrer Sprache einfach und in 
feiner Kindheit: einen großen Theil ihrer verbalen Beugungen bat 
fie aus der Sanfkritfprache entlehnt, den Pluralid bezeichnet fie 
ganz einfach durch Wiederholung ded Subftantivg; es fehlt ihr ein 
eigenes Alphabet, und fie benutzt ald Schriftzeichen die mit den 
arabifchen naheverwandten Pegu⸗Buchſtaben. Die malaiifche Sprache 
it an abftraeten Ausdrüden arm, an bildlichen und poetifchen da- 
hingegen reih. Sogar den europätfchen Sprachen, mit denen fie 
in Berührung getreten, hat fieWörter entnommen, und der gelehrte 
Marsden meint, nur 27 Theile derfelben feien urfprünglic Malaiifch, 
50 Theile Polynefifch, 16 Theile Sanfkrit, 5 Theile Arabifh, und 
endlich 2 Theile Japanisch, Perfifch, Portugiefifch, Englifh und Hol- 
ländifh. Die weitausgedehnten Handelöverhältniffe der Malaien 
und die Leichtigkeit des Erlernens diefer ebenfo einfachen, wie in 
die Ohren fallenden Sprache haben fie zur „lingua franca” des ſüd⸗ 
öftlichen Aſiens gemacht. 

Die Javanen find ein von den Malaien vielleicht grundver- 
fhiedener Stamm. Ihre Hautfarbe ift dunkler, ihr Wuchs niedriger; 
fie haben Fleine, fchwarze Augen, eine über der Naſenwurzel Tennt- 
lich eingedrüdte Stirn, hochliegende, ſtark hervortretende Baden» 
Inochen, und endlich fo breite Nafenflügel, daß die Nafe von vorne 
herein ein vollftändig gleichfeitige® Dreied ausmaht. Die Java- 
nen, ein weniger felbfiitändiger Menfchenfchlag als die Malaien, 
leben hauptfächlih im inneren des Landes und ernähren fich durch 
Aderbau, Handwerfe und Künfte. Die Männer gehen bid zum 
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Gürtel herab nadt; ihr Haar ift lang und ungefchoren, wie dad 
der Frauen. — Die altjavanifche oder Kawi⸗Sprache fcheint, ob⸗ 
gleich mit Sanſtrit ſtark vermifcht, eine Urfprache zu fein; ihre Schrift 
it dad Sanftrit- Alphabet. Nur ganz einzelne Gelehrte befiben 
noch den Schlüffel zu der von der nenjavanifchen grundverfchie- 
denen Kawi⸗Sprache, und die Comoedien, welche in diefer gefpielt 
werben, verfieht man nur mit Hülfe der gleichzeitig mit dem alten 
Zert feit Jahrhunderten vererbten Crläuterung. Die javanifche 
Sprache befist nicht bloß, ähnlich wie die malaiifcke, einen hoben 
Dialect, in dem der Bornehmere angerebet wird, und einen platten, 
in dem ſich Diefer wieder an den Geringeren wendet, fondern fie 
hat außerdem auch noch einen Zwiſchendialect, der die vertrauliche 
Umgangsfprache bildet, und der zugleich im Gefpräch des gemeinen 
Mannes mit dem Hochftehenden gebraucht wird, wenn Jener Dies 
em Etwas von fich felbft oder von feined- Gleichen mittheilt. 

Der Admiral v. d. Bofch hatte die Artigkeit gehabt, mir bei 
einem feiner Freunde, Herrn Launy, General» Zollintendant und 
Bicedirector des Finanzdepartements, Logis zu verfhaffen, Herr 
Kauny war von Geburt ein Däne, Sohn eined Seiden- und Tuch⸗ 
händlerd in Copenhagen. Nah dem Tode feines Baterd hatte er 
als ganz junger Menſch in den Jahren 1813—14 den deutfchen 
vreiheitöfrieg mitgemacht. Nachdem er mehrere Jahre abenteuerlich 
verlebt, Fam er ald holländifcher Hufar nach Batavia, wurde jedoch 
in diefem Dienft bald von feinen Vorgefegten ald ein wohlerzoge- 
ner, gefcheuter Menfch mit guten Sprachlenntniffen bemerkt, und 
1819 als Schreiber in der Eivil- Adminiftration angeftellt. Hier 
wußte er fich geltend zu machen, avaneirte fehnell, wurde in ver- 
ſchiedenen Provinzen Nefident und gelangte endlih, wie erwähnt, 
zu einem der höchften und wichtigften Aemter im Lande. 

In dem fo höchſt belehrenden Umgang diefes intereffanten und 
ausgezeichneten Mannes verlebte ich die ganze Zeit unfered hiefigen 
Aufenthalts, und bald hatte ich mich hier in die Annehmlichkeit der 
bolländifch -batavianifchen Lebensweiſe verfeßt und wußte dieſelbe 
volltommen zu fchägen. Beim erften Tagesanbruch aus dem Bett 
ſpringend werfe ich mich in eine leichte weiße Tracht: die Kabaie 
Oder, wie fie von den Holländern im Scherz genannt wird, „das 
Windfegel“, und genieße meinen Kaffee in der vom nächtlichen 
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Thau noch benepten fühlen Beranda. ine feichte, friſche Morgen⸗ 
Iuft ſtroͤnt mir entgegen, und mit diefer der erfrifhende Wohl⸗ 
geruch taufender von tropifhen Pflanzen, auf deren Blättern die 
Thauperlen in den Strahlen der hervorbrechenden Sonne fpielen. 
Ich fige im bequemen chinefifhen Bambusftuhl, der Blick ftreift 
über den Garten, über den Kahrweg, und jenfeits des Weges über 
den Canal hin, der und von den gegenüber liegenden, hinter einer 
Wand von Orangen, Bambuszäunen und hohen Cocuspalmen ver- 
ftedten Häufern trennt. Auf dem Canal gleiten die ſchwer belafte- 
ten Prahme langfam vorüber: eine plumpe Raa mit einem aufge- 
zogenen Baftfegel hängt am Daft, ein Schlepptau reicht von diefem 
nad dem Ufer berüber, und 3--4 nadte Malaien traben damit 
von dannen. Auf dem Wege fahren, nach Umftänden fchnell oder 
langfam, Wagen von den verfchiedenften Größen, meiftend Cabrio— 
lets, welche die betriebfamen holländifchen Kaufleute zur Stadt nad 
den Gontoird bringen. 

Zum unentbehrlichen Kaffee muß die ebenſo unvermeidliche 
Manila-Cerute geraucht werden, denn ohne zu rauchen würde man 
mit den Leuten hier garnicht leben können. Dazu bedarf man nun 
aber des Feuerd: man foricht die halblauten Worte „Caſſi Api“ 
und kehrt fich dabei nicht einmal um, um zu fehen, ob Jemand es 
hört; thut nicht nöthig, zehn für Einen haben es ſchon verftanden, 


und wie auf einen Zauberfchlag fpringen 3—4 Heine malaiifche 
Knaben, nadt bis auf ihr kurzes Hemdlein, aus den Eden hervor 


und bringen Einem die auf die fleinernen Fliefen hingeworfenen 


brennenden Kair⸗Lunten. Woher die Kinder kommen, mag der 


liebe Gott willen, — bisher waren fie unfichtbar und unhörbar, — 
man Tann aber mit Gewißheit darauf rechnen, Daß fe immer zu- 
gegen find, und daß fie jede, auch die geringfte Bewegung Des 
Herrn bewachen. 

Run fangen die Befuche an, man converfirt und macht Ge- 
fchäfte ab; darauf kommt das Frühftüd. Dies ift nach franzöftfcher 
Mode fervirt: eine Maffe Feiner, wohlzubereiteter Gerichte, unter denen 
doch „Neid und Carry“ die ftehende und Haupt-Speiſe ausmacht. 
Der Achte Batavianer läßt Alles an fich Revuͤe paffiren, nimmt von 
Allem ein wenig, dazu eine Portion Reis, würzt dieſes Eſſen mit 


einem bedeutenden Quantum von allertei Pickles, macht ein einziges | 
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Miſchmaſch daraus: und verzehrt daſſelbe mit fihtbarem Wohl⸗ 
gefallen. 

Nach dem Früſtück zieht man ſich an und fährt, in Gefchäften 
oder fonft, zur Stadt hinein; man macht den Wagen dicht zu, 
denn die Sonne fteht jebt hoch am Himmel, und die Hite ift ſchon 
ſehr drüdend. Um 1--2 Uhr ift man fertig und verläßt eilig die 
‚verpeftete Stadt, um in die gefunde Landluft hinauszukommen. 
Die Hibe ift indeß unerträglich geworden, man eilt in’® Zimmer 
hinein, zieht ſich vollkommen aus, wirft fih aufs Bett und fchiebt 
ein großes Kiffen unter die Kniekehlen; da die Saloufien dicht ver- 
Ihloffen und die Mufkitogardinen vorgezogen find, ift ed um Einen 
herum faft dunkle Nacht. Dennoh nimmt man ein Buch mit fi 
in's große, breite Bett, ja lieſt anfangs auch wirklich, bis man, der 
Hibe und Mattigkeit unterliegend, bald einfchläft, überzeugt davon, 
daß ®a der Bevölkerung Batavia’d Einem hierin Gefellfehaft Teiften. 
— Man erwacht bei einem leifen Umhergehen im Zimmer, — es 
ift der malaiifche Bediente, der fich hereingefchlichen, der fühlen 
Nahmittagsbrife eine Saloufie geöffnet und eine große Taſſe Thee 
neben das Kopfkiſſen gefest bat. Am erften Tage lachte ich über 
ben Thee und fihmedte ihn an, am zweiten fand ich ihn gut, am 
dritten vortrefflich; fo mag es mit neuen Sitten und Gebräuchen 
wohl faft immer gehen. 

Es ift nun 4—5 Uhr geworden, man pußt fih, um auszufah- 
ten, und zwar erfcheint man nach der unerbittlichen Gefellfchafts- 
Gtiquette, die im diefer Beziehung von den Holländern weit ftrenger, 
als von den Engländern, befolgt wird, immer in tuchenen Kleidern. 
Nirgends fah ich in hieſigen Mittagsgefellfehaften die Teichte weiße 
Tracht, die, namentlih wo feine Damen mit zu Tifh faßen, in 
Calcutta allgemein war. Sp ftreng und verfchieden find die Gefeke 
der Mode: Die Engländer in Calcutta gingen, bis auf die einzel- 
nen Reverd oder Gefellfchaften beim Generalgouverneur, das ganze 
Jahr hindurch in „undress”; die Holländer in Batavia erfehienen 
in Gefellfehaften nie anders ald in Galla, während fie dahingegen 
in den Hotels bei'm erſten Frühftü oft in einem fo tiefen Negli- 
gee auftraten, daß man hätte glauben Tönnen, fie wollten in’d Bad 
und nicht zu Tiſch. Die Engländer hätten es für höchſt ungefhlif- 
fen angefehen, wenn Jemand auf der Promenade des Nachmittags 
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mit einer Cigarre im Munde erfchienen wäre; die Holländer rauch⸗ 
ten ihre Gerute nicht nur auf den Spaziergängen, fondern im fein 
fin Damen-Salon. In Galcutta fpielte man „ericket”, wie in 
England, hielt Scheibenfhhießen, Regattas, Wettfahren, Wettrennen 
u. f. w.; in Batavia wird gewöhnlich einmal im Jahre ein Wett⸗ 
rennen auf der großen Königeplein abgehalten, fonft zieht „myn 
Heer“ aber jenen in einer oftindifchen Hibe fo anſtrengenden Ber: 
gnügungen feine Bequemlichkeit vor, — und wenn der Engländer 
fih in einen Jagdklub oder desgleichen einfchreiben läßt, fo tritt 
dagegen der Holländer aus demfelben Grunde, d. h. um der 
Mode Folge zu leiften, in eine Jreimaurerloge ein. Der Eng- 
länder betrachtet jeden Farbigen ale einen Paria, dem er im gefel- 
ligen Umgange ſcheu aus dem Wege geht; der Holländer ift in 
diefer Beziehung fo wenig bevenklih, daß wir auf einem Ball in 
der „Harmonie“ alle möglichen Tinten von Damen antrafen, dar⸗ 
unter fogar einzelne, die fich geläufig nur auf Malaiiſch ausdrüdten, 
fehr wenig Holländifch Fonnten und übrigend auch gar feine leben- 
dige Sprache weder redeten noch verftanden. Ja es ift dem Hol⸗ 
länder nicht einmal darum zu thun, über die Herkunft der Liplappen 
einen Schleier zu werfen, er befpricht fehr offenherzig fein Verhält⸗ 
niß zu einer Malaiin ald feiner Concubine, Haushälterin und Kin- 
dererzieherin; er räumt vielleicht fogar ein, daß er gleichzeitig mehrere 
derartige Berbindungen hat, und beruft fich zu feiner Entſchuldigung 
nur auf die Undenkfbarkeit eines wahren Tamilienlebend in diefen 
Golonien, ja fügt bisweilen noch die Behauptung hinzu, — die ich 
öfterd wiederholen hörte, über deren Grund oder Nichtgrund ich 
jelbft jedoch feine Meinung habe, — daß die ungemifchten euro« 
päifchen Abfömmlinge fat immer bier ſchwach und elend, ja in der 
zweiten Generation fogar unfruchtbar werden. 

Ich vergefle aber über diefe Betrachtungen, daß wir auf die 
Promenade follen. Um 5 Uhr hält der Wagen vor der Thür, 
und man macht nun eine hübfche Tour dur Batavia's äußere 
Quartiere und deren Umgebung. Durch die frifhen, fmaragdgrünen 
Reisfelder geht e8 nach dem Malaien-Campong heraus, wo zwar 
das Bazarleben um diefe Tageszeit vorüber, und die Luftigkeit des 
Abends noch nicht begonnen ijt, wo aber die fih um die Hitze mes 
niger kümmernden Kinder den einen Drachen nad) dem anderen in 
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die Höhe fteigen laflen und hoch jubeln, wenn es ihrer Einem ge⸗ 
Iingt, eine fremde Schnur mit der ihrigen überzufchneiden und jes 
nen Drachen dadurch herunterftürzen zu laſſen. — Sft noch Zeit 
dazu übrig, fährt man auch wohl nach „Mefter Cornelis“ hinaus 
und befieht die dortige Thee- oder Waffenfabril. Oder auch man 
hält fih an die gewöhnliche Promenade um die große „Königsplein“ 
herum und begegnet bier feinen fahrenden Bekannten, oder befieht 
fih die hübfchen batavifchen Damen, die ohne Hüte, mit bloßem 
oder doch nur leicht befchleiertem Haupt, außenvor ihren ländlichen 
Wohnungen den Weg entlang fpazieren. Endlich geht es über. den 
Baterlooplap wieder nah Haufe. Weber der Kalefihe hängt wäh- 
vend diefer ganzen Spazierfahrt die ewig brennende Lunte; denn 
die Gerute muß auch im Wagen genoffen werden. Wenn nun im 
Dunkelwerden Alle beim Fackelſchein nach Haufe fahren, machen 
diefe brennenden Lunten eine ganz komiſche Wirkung; fie gleichen 
einer Menge Feuerfliegen, die längs der Landftraße hin⸗ und her⸗ 
wogen. — Am Sonntag ift Muſik auf dem großen Waterlooplak 
in Weltevreden, wo fih dann die „beaumonde” der Stadt in ih— 
tem größten Putz unweit des Obeliffen fammelt; man fieht hier, 
wie in Galcutta oder in den europäifchen Hauptftädten, elegant ge⸗ 
puste Damen in glänzenden Equipagen und junge Herren zu Wa- 
gen oder Pferde, die abfteigen, um jenen den Hof zu machen; die 
Mufit fpielt dazu, bis fie beim Dunkelwerden aufhört, und Jeder 
nun nach Haufe zum Mittagstifch eilt. 

Auch hier konnte ich nicht umhin, zwifchen Batavia und den 
von mir fo fürzlich verlaffenen englifchen Plätzen eine Parallele zu 
ziehen. Auf mehren der letzteren erwähnte ich, wie das Tifch- 
gebet dem Mittagseffen fo gewiß, wie die Morgendämmerung dem 
Sonnenaufgang,-voraudging; bei den weniger gottesfürchtigen Hol« 
ländern hatte ein materielleres, wenn auch nach ihren Begriffen 
ebenfo nothwendiges Surrogat — der Bitterfchnaps, der ſchwediſche 
„Sup“ — das Tifchgebet vertreten. In Calcutta mußte man hung⸗ 
tig vom Tifche aufftehen, wenn man es vergeffen hatte, feinen 
eigenen Bedienten mitzunehmen; in Batavia fpringt bei dem ge- 
ringften Wink ein malaiifcher Aufwärter herbei. In Calcutta mußte 
man genau darauf Acht geben, daB man fich nicht vor einen Schin- 
fen oder Braten febte, denn fonft war man dazu verdammt, Die 
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ganze Zeit hindurch zu tranchiren; in Batavia iſt man von Diefer 
Mühe ganz frei. In Galcutta aß man aber fonft fein Eſſen in 
Nude, in Batavia wird der Teller Einem weggefchnappt, fobald 
man ſich nur umfiebt. In Calcutta fhwang man, wenn die Hibe 
unerträglich ward, die Punta über unfere Köpfe, in Batavia kennt 
man diefen Genuß nicht. War das, weil die Hibe weniger drüdend 
war? Nein keineswegs. Man eriwiederte mir, die Punfa genire, 
fei ungefund, und was weiß ich mehr. Genug, ed fand fich Feine, 
und damit mußten wir und begnügen und, wie die übrige Gefell- 
fchaft, in unferen wollenen Kleidern und fonftigem europäifchen Putz 
tüchtig ſchwitzen. 

Befonderd im Abendleben fand ich zwifchen bier und Galcutta 
einen angenehmen Unterfchied. Die und Dänen fo wohlbefannte 
und mwerthe Eitte, ohne ausdrüdliche Ginladung feinen Abend in 
einem Yamilienkreife zubringen zu können, traf ich hier wieder an 
und wurde durch Die Güte meines Freundes, Herrn Launy, bald 
in die erſten und liebendwürdigften Häufer, bei dem Regierungdrath 
v. Reinſt, dem General Cochius, dem Grafen Hogendorph u. a. 
eingeführt. 

Diefe in allen fonftigen Beziehungen angenehme Gefellfchaft 
leidet indeß an einer in Europa, namentlich in meinem eigenen lie- 
ben Baterlande, nicht ungewöhnlichen Krankheit, die ich jedoch höchſt 
verwundert wurde, auch auf colonialem Boden anzutreffen, da ich 
fie, wo ich bisher gewefen, in englifchen, franzöfifhen und fpani- 
ſchen Colonien, fehr wenig bei officiellen Gelegenheiten, und gar- 
nicht im privaten Leben, gefpürt hatte. ch meine die Rangfucht, 
diefe Pet aller gefelligen Freude, die jede Heiterfeit erjticht oder 
vertreibt und felbft die gefiheuteften Menfchen itupide macht. Wahr- 
fcheinlich war diefe fchlimme Krankheit vom Mutterlande nah Java 
verpflanzt worden und geleitete nun unvermeidlich die Etiquette, mit 
welcher der Generalgouverneur fich umgiebt. Jedem den ihm ge- 
bührenden Platz bei Tifche anzumeifen war für den Wirth oder Cere- 
wonienmeifter eine Sache der äußerſten Wichtigkeit; unter den Da- 
men der Gefellfchaft hatte ein Decret, vermöge deſſen Regierungsräthe, 
auch wenn fie nicht Excellencen waren, Allen Anderen auf der In⸗ 
fel, alfo auch Seiner Eyeellence dem commandirenden Generale, im 
Rang vorangingen, eine vollftändige Spaltung hervorgebracht; und 
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auf einem Ball in der „Sarmonie” fagte der Balldirector mir vor 
dem Abendefien an, welcher Dame ich, dem mir gütigft zugemeife- 
nen Rang zufolge, den Aim zu bieten habe. Wegen des vor- 
erwähnten Streitd mußte ich von beiden Seiten viele Argumenta- 
tionen anhören; das Amüfantefte dabei war, daß es immer unter 
der Berficherung geſchah, wie wenig man ſich daraus mache, wie 
man es aber der Männer wegen nicht könne hingehen laſſen, fo 
daß ich denn auch auf java der „honnetten Ambition“ von Holberg, 
dem ZTröfter meiner einfamen Stunden, gedenken mußte. 


Sch konnte mich natürlich nicht lange auf Java aufhalten, ohne 
dem Generalgouverneur meine Aufivartung zu mahen. Wie oben 
erwähnt, refidirte er nicht in Batavia, fondern auf Buytenzoorg, 
etwa 10 Meilen in’d Land hinein. Er hatte mich mit meinen Of- 
fieieren und den Raturforfchern zu einem Beſuch bei fich einladen 
laffen, und unfere Reife wurde auf den 28ften April angefebt. Der 
Admiral v. d. Boſch hatte mir gütigft einen Platz in feinem Was 
gen angeboten; mit dem Herrn Launy fuhren vier, und mit dem 
Baron dv. Hövell drei der Herren. Meine Reifegefährten waren der 
Brof. Behn, Reinhardt, Kjellerup, Plum, Rothe, Raun und der 
Paſtor Hanſen. Wir begaben ung um 6%. Uhr auf den Weg und 
waren um 9%. Uhr auf Buytenzoorg. 

Wo hört Batavia auf? — Diefe Frage drängt fih Einem 
wieder auf, indem man über die Königeplein auf der großen Land- 
firaße hinfährt. Denn noch immer begegnen dem Auge eine Menge 
enropäifcher Wohnungen, fo daß man in ein neued Stadtviertel 
hinein gefommen zu fein glauben könnte; endlih nah einer 
halben Stunde fährt man an einer früheren Feftung, „Mefter Cor- 
nelis“, vorüber und kann nun fagen, daß man die Stadt quitt ge= 
worden tft. Der erwähnte Punkt ift in der Kriegsgefchichte durch die 
im Sabre 1811 zwifchen den Engländern und Holländern gelieferte 
Schlacht bekannt geworden, wodurch die Inſel unter brittifche Herrfchaft 
gerieth; nun findet man hier Kafernen und Waffenfabriten, aber 
feine Feftung mehr. Die Holländer in Batavia, wie die Fremden, 
machen häufige Ausflüge hierher, denn die Eingeborenen haben hier 
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große Bazard, wo des Abends javanifche Tänzerinnen ſich fehen 
laffen, und allerlei Volföbeluftigungen zum Beten gegeben werden. 

Der Weg nach Buytenzoorg ift außerordentlih gut; es ift die 
vom Generalgouverneur, Marfchall Dändeld, durch die Länge von 
ganz Java laufende, in Zeit von drei Fahren vollführte große 
Randftraße. Der Colonie geſchah hierdurch ficherlih die größte 
Wohlthat, es ift aber traurig Hinzufügen zu müflen, daß diefe an- 
ftrengende Arbeit mehreren taufend Menfchen das Leben koſtete. 
Der Weg ift 810 Pahls (Biertelmeilen) lang, erftredt fih von An- 
jer in der Enmdaftraße durch ganz Java nach Kalilifos, nördlich von 
dem an der Oſtküſte gelegenen Banarfelan, und fteigt über die Berge 
Megamentong, Simpong und Bol Oft ift er durch die Felfen 
gehauen, biöweilen über tiefe Abgründe hingeführt, fo 3. B. kurz 
ehe man den waldumfränzten Megamendong befteigt, auf deflen 
Gipfel er 5000 Fuß über der Meereöfläche ſchwebt. Die Englän- 
der in Bengalen haben, außerhalb der unmittelbaren Nähe der gro= 
Ben Städte, Feine einzige Landſtraße, und ftehen alfo hierin den 
Holländern weit nah. Man fährt auf? Java unglaublich ſchnell; 
feifcher Vorſpann fleht auf jeder Station fertig, die Station ift 
gewöhnlich 1'.—2 Meilen lang. Die Pferde find Mein und nicht 
fehr ftark; wenn fie den Wagen in Bewegung feben follen, müffen 
meiftend eine Menge Leute ihn vorwärtsfchieben helfen, während 
Kutfcher und Käufer die armen Thiere auf's Unbarmberzigfte durch- 
prügeln; ift man dann aber erft im Gang, fliegen fie in vollem 
Gallop dahin, und geht es bergauf, wird ärger ald je auf fie los⸗ 
gepeitjcht, während die Läufer fie durch einfchüchterndes Rufen und 
Schreien vormwärtötreiben. So pflegen fie, wenn der Berg ihnen 
nicht gar zu fteil ift, feinen Gipfel in einem Augenblid zu erreichen, 
wird es ihnen aber zu ſchwer, ftehen fie vollfommen fill, und num 
mögen die eriten die beften Leute, die man auf der Landſtraße an- 
trifft, Hand an die Räder legen und, während die Pferde aus vol- 
len Kräften gepeifcht werden, fchieben helfen, bi® e& wiederum über 
Etod und Stein geht. Auf diefe Weife legt man denn auch einen 
Meg von 13 Meilen in 3—3Ve Stunden zurüd. 

Den ganzen Weg entlang begegnet man unaufhörlich wandern- 
den Javanen, die ihre größeren oder kleineren Laſten — meift ef» 
bare Sahen — zur Stadt tragen, und die ed nie unterlaffen, den 
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vorbeifahrenden Wagen auf die ihrer Anficht nach ehrfurchtoolifte 
Weife zu begrüßen. Diefer Gruß befteht darin, daß fie ganz an 
die Seite des Weges -treten und, der Ehre unwürdig den ihnen 
hoch Weberlegenen das Geficht zuzukehren, fi) gänzlich umdrehen. 
Eo begrüßen fie nicht nur die Europäer, ſondern auch ihre vor- 
nehmen Landsleute; denn nirgends in der Welt mag wohl die 
Ariftocratie höher in Ehren gehalten werden, als unter der einge- 
borenen Bevölkerung auf Java. 

Außer diefer großen Menge wandernder Laftträger fieht man 
auf einem neben der Chauffee laufenden Erdwege eine Maffe Hei- 
ner, mit zwei Büffen beipannter Karren, die fih, gewöhnlich in 
einem gefchloffenen Zuge von 20—30 Stüd, langfam dahinbewe- 
gen. Der Karren geht auf zwei Rädern, die aber aus einer ein« 
jigen Holzmaſſe beftehen, und deren Achfeln ſich in einer unter dem 
Wagenkaſten gelegenen hölzernen Nabe umdrehen. Der Bas 
gen hat auch noch ein in zwei Hälften getheiltes Dach, deſſen vor⸗ 
dere Hälfte bei Tage über die hintere zurüdgefchoben wird; er 
bildet fomit ein kleines Haus, in dem der Kutſcher auf feiner lan- 
gen Reife wohnt, denn ein foldhes Fuhrwerk macht allerhöchitend 
vier Meilen täglih und kömmt oft mit feinen Waaren aus den 
entlegenften Provinzen nach Batavia. Es ift zwar fehr hart, daß 
ed den armen Bewohnern des Landes felbft nicht geftattet iſt, den- 
jenigen Weg zu befahren, deflen Bollführung den Schweiß, ja das 
Leben fo vieler ihrer Landsleute gekoftet hat; würde er aber von 
jenen Karren befahren, fo wäre er — das ift unbeftreitbar — 
in fehr kurzer Zeit vernichtet. Vergebens hat die holländifche 
Regierung fie zum Anfchaffen anderer Fuhrwerke zu bewegen ges 
fuht; fie hängen zu feft an den Sitten ihrer Väter, und fahren 
geduldig, ja wohl auch bequemer, auf dem weichen Erdwege. 

Buytenzoorg liegt 800 Fuß höher ald Batavia. Der Weg - 
geht alfo langfam bergauf; das Land ift fehr wohl angebaut, der 
Reisbau die Hauptſache. Dan fährt durch manche Feine Dörfer, 
die man in der Regel an einer, die niedrigen, recht freundlichen 
Hütten überfchattenden Baumgruppe erkennt, zwifchen der es von nack⸗ 
ten Kindern wimmelt, von denen die größeren ihre kleineren Gefpie- 
len auf dem Rüden. oder auf der Hüfte tragen. Man kömmt auch 
an mancher hübſchen Billa, dem Wohnhaufe irgend eined anfehn- 
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fihen Zandbefigerd, vorüber. Gleich hinter der erften Station hat 
man ein fehr bedeutendes Gtabliffement, eine Theefabrik. Erſt in 
den letzten 12 Jahren bat man auf Java Thee gebaut, der jedoch, 
wie ed fcheint, fehr gut gelingt. Man preßt ihn hier in Pe 
zufammen, wodurch auch dasjenige, was zerbrödelt und zu Stau 
wird, nicht verloren geht; auf diefelbe Weife wird er großentheils 
von China landwärtd nach Nordaften und Rußland verfandt. 

Die Neisfelder bieten immer einen lieblichen Anblid dar, fo- 
wohl dur ihre wunderfchöne bellgrüne Farbe, wie durch ihre ter- 
vaffenförmigen Anlagen. Dad Bewaͤſſerungsſyſtem ift bier ſehr 
vervolltommt, und vielleicht giebt es in diefer Richtung Feine praf- 
tifch tüchtigeren Aderbauer, ald die Savanen. Das Anlegen von 
Canälen und Gräben, Wafferleitungen und Terraſſen haben fie in 
der Schule der Nothwendigkeit praktiſch ftudirt, und es ift faft un— 
glaublich, aus welchen Entfernungen fie manchmal das Waller ber- 
leiten müſſen. 

Um 9a Uhr langten wir auf Buntenzoorg an. Es iſt ein 
prächtiged, ausgedehntes Gebäude, ein Stodwerk hoch, mit weit- 
läuftigen Flügeln und von diefen wiederum ausgehenden Geiten- 
flügeln, die dem Ganzen ein impofantes, wenn auch Fein fehr regel- 
mäßiged noch architectonifch fchönes Anfehen geben. Das Schloß 
hatte bis zum Jahre 1834 zwei Etagen und foll damals ein fehr 
großartiges Gebäude gewefen fein; ein Erdbeben erfchütterte und zer- 
trümmerte e3 aber dermaßen, daß es neu aufgebaut werden mußte, 
wobei man ed denn für das Richtigfte hielt, fih mit einem Stod- 
wert zu begnügen. Der damalige Generalgouverneur v. d. Baud 
rettete nur mit genauer Noth fein eigened Leben, wie das feiner 
franfen Fran und feined neugeborenen Kindes. — Um dad Schloß 
herum bat man einen fehr ſchönen Park angelegt, der — eine mei- 
ned Grachtend hübfche doppelte Beitimmung — zugleich als bota- 
nifher Garten dient; mit Brüden verfehene Canäle durchkreuzen 
ihn in allen Richtungen. Eine Menagerie ift neuerdings angelegt 
worden, allein noch nicht fehr reich; einige Eber und ein ganz jun- 
ger Elephant machten das Merkwürdigfte darin aus: Lebterer war 
fehr zahm und ging frei im Garten herum. Als ich eined Vor⸗ 
mittags von den anderen Herren während einiger regenvollen Stuns 
den zu einer Partie Whiſt in dem an die Gaftituben floßenden 
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großen Saal eingeladen war, wurde ich durch die ungewöhnlich 
plumpen Fußtritte hinter mir aufgefchredt, und ala ich mich umfah, 
begrüßte der eine Elephant mich in aller Freundfhaft, indem er 
mir die Ehre erwies, feinen Nüffel an meiner weißen Weite abzu- 
wifhen. Er war es nämlich gewohnt, um diefe Zeit, wo feines 
Wiſſens allerlei Erfrifihungen aufgetragen wurden, zu den Herren 
hereinzukommen, die fih dann ein Vergnügen daraus machten, ihr 
Eſſen mit ihm zu theilen. 

Man hatte und bei unferer Ankunft jenes Logis in einem 
Flügel des Schloſſes angemiefen. Um 11 Uhr verfammelte man fich 
zum Frühſtück, wo der Admiral mich dem Generalgouverneur, Herrn 
v. Rockhuyſen, vorſtellte. Diefer Mann hatte fich befanntlih vom 
Banquier zum Finanzminifter in Holland emporgefehwungen. Bon 
diefem Poſten abgetreten war er eine Zeitlang Minifter in Brüffel, 
und wurde 1844 auf 5 Jahre zum Generalgouverneur über Java 
ernannt. Er war ein Mann von etwa 50 Jahren mit hübfchem 
Aeußeren und fehr vielem Anftand und „savoir vivre”. Cinige 
Stunden vor und nah dem Frühſtück verfloffen und fehr angenehm 
unter geiftreichen Gefprächen, darauf ging er an feine Gefchäfte, 
wir Anderen in unfere Zimmer, in den Garten, oder in’d Bad. 

Der Generalgouverneur war fo artig, und vor Tifch fpazieren 
fahren zu laffen. Sehr elegante Equipagen waren mir und mei- 
nen Reifegenoflen zur Verfügung geftellt, und wir fuhren nun vom 
Schloß nach dem Dorf Buytenzoorg hinab, dem Sitz des Refiden- 
ten der Provinz und aller feiner untergeordneten Beamten. Die 
Bambushütten Tagen, meiftend auf Abhängen inmitten einer üppi- 
gen Vegetation, an beiden Seiten des Weges zerftreut. Die Be- 
wohner waren theild Chinefen, theils Javanen; jedes Volk in feis 
nem Biertel: wo diefe aufhörten begannen jene, die an Zahl die 
überwiegenden zu fein fehienen. Sie leben, hier wie in Batavia, 
von irgend einem Handwerk; ihre Hauptbefhäftigung im inneren 
der Inſel ift aber doch der Aderbau. Sie haben größtentheils 
Heine, Einzelne auch wohl größere Befikungen gepachtet, und Viele 
von ihnen find bemittelt. Jedes der erwähnten Viertel (Campongd), 
hat feine eigene, von den Holländern hoch in Ehren gehaltene, Be- 
hörde: — die Javanen einen Regenten, die Chinefen einen Gapitain. 

Mer von Sava gelefen, weiß, daß diefe Inſel an Alterthümern 
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veih if; Gefänge und Sagen von längft verſchwundenen Zeiten 
leben im Munde des Volkes fort, und bin und wieder trifft man 
prächtige, riefenmäßige Ruinen, namentlih von Tempeln, an. Be⸗ 
fonderd merfwürdig in diefer Beziehung ift die Gegend um Sa⸗ 
marang herum und überhaupt der öftlihe Theil der Inſel. Aber 
auch Buytenzoorg darf nicht ganz überfehen werden, denn hier war 
die Refidenz des von den Anhängern des Islam im Anfange des 
15ten Jahrhunderts zerftörten Reichs Padjaran, und die Cage er- 
zählt noch von dem königlichen Pallaft und feiner auf 800 Säulen 
rubenden offenen Halle. Wir fuhren, ald wir dad Dorf verlaffen, 
nach dem von diefer Sage bezeichneten Ort hin: aber feine Spur 
jener Herrlichkeit; dagegen fteht nicht weit davon entfernt, an einem 
von Bäumen und Gebüfch umfchloffenen, entlegenen Platze, ein von 
den Eingeborenen mit großer Ehrfurcht betrachteter Stein, Namens 
„Batotoeli6" oder der befchriebene Stein. Der Sage nah foll 
Anfanfong, der den Jslamismus auf die Inſel verpflanzte, ihn mit 
fih aeführt haben; da die eingegrabenen Buchftaben jedoch der alt» 
javaniſchen Schrift anzugehören feheinen, mißt man ihm gewöhnlich 
ein höheres Alter bei. Diele Gelehrte, forwohl Europäer wie Ein« 
geborene, haben fich mit der Deutung der geheimnißvollen Zeichen 
den Kopf zerbrohen, — aber vergebend. Einer der Letzteren 
glaubte vor einigen Sahren den Schlüffel zu diefer javanifchen „Ru- 
namo” gefunden zu haben, allein auch feine Auslegung feheint gro» 
Bem Zweifel unterworfen zu fein. Dicht an Batotvelis, auf demfelben 
Plage, ftehen mehrere rohe Steinbilder, die der Eingeborene gleich- 
falls mit der größten Ehrfurcht anfhaut. Die Sage macht fie zu 
einem verwandelten Prinzen oder Minifter, Namend Poerwa Kali, 
und feinen Untergebenen, die während der muhamedaniſchen Ver⸗ 
folgung ihren hinduifchen Götzen treu geblieben waren. Auf einem 
Steine nebenan ift gleihfam der Eindrud eines Fußes; bier foll 
eine der Frauen des Poerwa Kali neben dem Steinbilde ihres 
Ehegatten fo lange gefleht und geweint haben, bis der Stein, auf 
dem fie fland, von ihren Thränen ermweicht, die Spur ihrer Füße 
hinterließ. 

Zu Mittag hatte der Generalgouverneur große Geſellſchaft, fo- 
wohl Herren ald Damen. Die merfwürdigften Gäfte waren indeß 
vier Gefandten des Raja’d von Bali Lombok, in dem Auftrage 
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hierher gekommen, der holländifchen Regierung, die noch in diefem 
Sommer eine Epedition gegen den übermüthigen Naja von Bali 
Bleling zu unternehmen Willend war, die Hülfe ihres Herrn an- 
zubieten. Jener Fürft hatte einen mit dem holländifchen Gouver- 
nement gefchloffenen Tractat, zufolge deffen die Malaien die an 
ihren Küften feheiternden Schiffe nicht plündern, noch ihre Bes 
ſatzungen beeinträchtigen durften, gebrochen. Als Antwort auf eine 
desfallfige Borftellung der bolländifchen Regierung hatte er ihr das 
Document, mit einem Khris durchfchnitten und an allen vier Eden 
mit Betelſpuck befchmiert, zurüdgefhidt, eine Frechheit die gerächt 
und eremplarifch geftraft werden mußte. Das Unerbieten ded Ra- 
ja’d von Bali Lombok hatte der Gouverneur aus Gründen, die ich 
nicht zu beurtheilen wage, ausgefchlagen; zur felben Zeit vechnete er 
ed fich aber zur Pflicht, die Gefandtfchaft mit ganz befonberer Aus- 
zeichnung zu behandeln. 

Sie waren bei diefem Diner fehr gepukt, trugen feine Hem⸗ 
den und bunte, fehr reichfaltige Sarongd. In's Haar hinter den 
Ohren hatten fie Blumen geſteckt, und fie waren mit koſtbaren Dolchen 
(Khris) bewaffnet. Sie ſaßen fehr anftändig und ordentlich zu 
Tiſch, aßen mit einem Löffel etwas Reis, fonft garnichts, und tran⸗ 
ten Waller mit einem Tropfen Rothwein darin, und fpäter ein 
Glad Champagner. Diefer Tran ift den Morgenländern unwider- 
ftehlih, und die Gewiſſenhafteſten entichuldigen fich damit, daß er 
zu Mahomeds Zeit nicht erfunden war, alfo auch von ihm nicht 
hat unterfagt werden können. — Eine zweite Merfwürdigfeit bei die- 
fem Diner war der Regent von Buntenzoorg, ein alter Javane, 
mit feiner jungen javanifchen Frau. Sie war im höchiten Staat, 
trug fehr veiche, allein enge feidene Kleider und war mit Gold und 
Suwelen beladen. Hübfh war fie jedoch, ihrer fehr vornehmen 
Herkunft und ihres Namens „Radersajo“ (d. b. die ſchöne Prinzeß) 
ungeachtet, durchaus nicht. Der alte Regent hatte zu Haufe noch 
mehrere andere rauen, diefe war aber die einzige, deren Rang 
hoch genug war, zu fo vornehmer Gefellfchaft den. Zutritt zu 
verichaffen. 

Vebrigend konnte man fich in diefem Eirkel in die erften aris 
floeratifhen Salons einer der Hauptftädte Europa’d verfeßt wähnen. 


Junge hübſche Damen in fehr eleganten Toiletten und Herren in 
Galatheas Erbumfeglung. 1. 25 
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glänzenden Militär- und Civil-Uniformen mit Bändern und Ster- 
nen drängten fi hier durch einander. Bedienten in hellblauen mit 
Silber befepten Livrees, freilich mit einem Anftrich des malaiifchen 
Goftümes: Turbans auf dem Kopf und muffelinenen Gewändern 
um den Gürtel; — ferner in den „petits salons” Fußteppiche, 
damaftene Gardinen und gläferne Fenſterſcheiben. Es fehlte nur 
der Dfen, denn auch eine lebhafte franzöfifche, englifhe und hollän- 
difhe Gonverfation trug zur Täufchung bei. Bald aber griff die 
ſchwüle Hige flörend in jened Phantafiebild ein, und man mußte, 
um diefem unverföhnlichen Feinde aller gefelligen Heiterkeit nicht zu 
unterliegen, in die luftigen Verandas hinausfchleichen. Hier war 
man denn auch auf dem rechten Gebiet der colonialen Gefelligkeit. 
D wie herrlich athmete fich diefe frifhe Quft ein! wie reizend war 
die Ausficht won diefen Gallerien! Wie wunderfchön die vom Monde 
ftark beleuchtete Landfchaft mit den hohen Bergen Gede und. Salat 
im Hintergrunde, dem geftirnten Himmel über und, dem dunfelen 
Thal zu unferen Füßen, wo myſtiſche Nebeldünfte vom Monde bes 
leuchtet, von fanft wehenden Palmen befchattet, hin- und herſchweb⸗ 
ten, während ein anhaltended Riefeln und Plätfchern die unermüd- 
liche Eilfertigkeit der vielen Meinen Bergftröme verrieth, die ihr 
Flußbett und dann im Alles verfchlingenden Weltmeer ihre Ber- 
nichtung und Bergefienbeit fuchten! Ja wahrlich, diefer Anblid war 
ſchoͤn und erhebend, und nachdem man fih an ihm geweidet, faßt 
man es, daß die Bewohner diefer Himmeldgegenden als ihren größ- 
ten Genuß das abendliche dolce farniente in den Verandas be⸗ 
trachten, wo fie die balfamifhen Ausdünftungen der tropifchen 
Pflanzenwelt, — freilih, der Wahrheit getreu zu bleiben, mit den 
betäubenden Rauchwolfen der Manila-Eerute vermiſcht, — aus vol⸗ 
fen Zügen einfangen. Ein aller Bewohner Java's fagte. mir: 
„Ded Morgens foll man bier zu Lande arbeiten, des Tages ſchla⸗ 
fen, des Abends und Nachts leben und das Leben genießen”, und 
ih muß, wenigftend fo weit meine Erfahrung reicht, dem Mann 
darin Recht geben. 

Sch ritt in einer der frühen Morgenftunden eine höchſt ange» 
nehme Tour mit dem Herrn von Aerfen, Serretär des Gouverneurg, 
einem fehr liebenswürdigen jungen Mann. Ich fah hierbei einen 
Theil der außerordentlich fchönen und malerifhen Umgegend. Die 
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beiden vorerwähnten feuerfpeienden Berge bilden überall den Hin- 
tergrund der Landfhaft, bald in Wolken gehüllt, bald ſcharf und 
deutlich am lichten, ätherhellen Himmel abgezeichnet: der Gede immer 
mit feiner rauchenden weißen Spike, Die, wie eine weiße Feder in 
einem übernatürlich großen dreieckten Hut, wor den leichten Winden 
weht. Man verzeihe mir den trivialen Vergleich, er ift aber der 
Wahrheit gemäß, und es ift ja die Pflicht des Reiſenden, dieſer 
getreu zu bleiben. Wir paffirten einen der von den herabftürzen- 
den Waſſern im Thal gebildeten Ströme; doch gefhah dies nicht 
auf einer gewöhnlichen Brücke, fondern auf einer Fähre von Bam 
busrohr. Es ift überall unglaublih, zu wie verfchiedenartigen 
Zweden die Javanen ſich des Bambusholzes bedienen; aus ihm 
bauen fie Häufer, Wände, Flöße, zimmern Stühle und Tifche, flech- 
ten Matten und Körbe und verfertigen muficalifhe Inſtrumente. 
Nimm dem Malaien dad Bambusrohr, und Du haft ihm fein hal- 
bes Leben genommen; nimm ikm feinen Khris, und Du haft ihm 
auch die zweite Hälfte feines phyſiſchen Daſeins geraubt. Wiffe 
aber auch, daß der Malaie dieſe legte und liebſte Hälfte, wie ein 
Tiger feine Jungen, vertheidigen wird; er fchläft Nachts mit feinem 
Khris neben fih, er ift von dem Khris und der Khrie von ihm 
unzertrennlich. Schon der sehmjährige Knabe geht mit diefer Waffe 
auf dem Rüden. 

Eine der Unamehmlichteiten, mit denen man auf Buntenzoorg 
‚ zu kämpfen bat, ift der fat regelmäßig jeden Nachmittag von 1—2 
bis 5-6 Uhr fallende Regen. Meteorologifche Beobachtungen ges 
ben im Jahr 21” Wafler, was eine faft unglaubliche Menge ſcheint. 
Eine Stunde nach dem Regen hat man aber wieder den fihönften 
Sonnenfihein; das Waffer hat in den zahllofen Bächen und Auen, 
die auf taufend Umwegen lärmend über Stod und Stein, über 
Bäume und Wurzeln, unter Brücken, zwifchen Felſen, durch Ihäler 
berabftürzen, feinen Ablauf gefunden; der Erdboden ift wieder tro- 
den, und Bäume und Sträuche, Blüthen und Früchte ftehen in 
verjüngtem Glanze da, frifh, duftend, fhön, von der Gluth der 
untergehenden Sonne beleuchtet. 

Am zweiten Abend gab der Gouverneur einen großen Ball. 
Die Damen des Dorfs und der Umgegend, und zwar darunter 
viele Schönheiten, waren eingeladen; die merlwürdigiten Figuren 
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bildeten aber dennoch die vier lombokſchen Gefandten. Sie erſchie⸗ 


nen zu diefem Feſt in „grand’ tenue”, d. h. fie waren bid an 
den Gürtel nadt und zogen lange, buntfarbige, rothe und gelbe 


Schleppen nach fich, die zu manveuvriren fie mit dem Fuß auf jene 


elaffifche Weife auszufchlagen wußten, welche und noch von der golde- 
nen Zeit her befannt ift, ald auch unfere Damen an den Höfen Schlep- 
pen trugen, und man durch feinen Salon gehen fonnte, ohne auf 
Sammet und Atla® zu treten. Hinter den Ohren trugen die Ge⸗ 
fandten große Blumenbougquetd. Sie traten mit vielem Anftand in 
den Saal hinein und ftellten fich je zwei hinter einander, in der 
Entfernung der Länge ihrer Schleppen. So blieben fie eine Zeit- 
lang ftehen, verbeugten fih mit über Die Bruft verfchräntten Armen, 
reichten Jedem, der fie begrüßte, freundlich die Hand und beobadh- 
teten übrigend eine ruhige, ernfte, würdige Haltung. Als der Tanz 
begann, traten fie an die Seite, febten fi nieder und fahen ihn 
mit großer Aufmerkfamteit und, wie es ſchien, mit Wohlgefallen 
an. Sie waren von ihrem Wirth, dem alten javanifchen Regenten, 
einem feinen, mageren, aber dennoch hübfchen und freundlichen 
Manne, eingeführt worden. Er war diefen Abend halb europäifch, 
halb jawanifch gekleidet, trug eine -fammtene, goldverbrämte, ziemlich 
lange Fade oder Wamms, einen prächtigen, wiederholt um Lenden 
und Deine gewidelten, bunten Sarong, und im Gürtel einen fehönen 
Khris mit goldenem Heft; die dem Coſtüme angehörenden bloßen 
Füße hatte er aber in europäifche Strümpfe und Schuhe geftedt. — 
Der Ball war, Dank fei den jungen Adjutanten ded Gouverneurs 
und meinen Officieren, fehr belebt; die Muſik weniger gut ale lär- 
mend. Nach einem hübfchen Souper und noch etwas Tanz war 
um 12—1 Uhr Alles vorbei. Unfer Maler, Herr Blum, hatte den 
Abend zum Zeichnen der lomboffchen Gefandten benubt; zwei von 
ihnen verweigerten ihm die Erlaubniß dazu, die beiden Anderen ge= 
währten fie ihm mit Bergnügen, in der Neberzeugung, wie fie fagten, 
dag fie alddann nach ihrem Tode leben würden. Der Eine hatte 
einen ganz unbedeutenden Badenbart; es war ihm fehr darum zu 
thun, daß diefer Schmud nicht vergeffen würde. 

Am folgenden Tage ftattete ich ihnen und meinem fehr guten 
Freunde, dem Negenten, einen Befuch ab.. Sede der Refidentfchaften 
Java's hat einen folhen einheimifchen Negenten, der dem holländi- 
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ſchen Reſidenten unterwürfig ift. Unter Jenem ftehen wieder andere 
einheimifche Beamten: die ald Polizeimeifter der einzelnen Dis 
firifte zu betrachtenden Demangs“, und die mit dem Anbau, dem 
Einernten etc. der Kaffeepflanzungen zu thun haben. Alle werden 
vom Gouvernement befoldet. Diefe Regierung vermittelt Einge⸗ 
borener zeugt von der Klugheit der holländifch » oftindifchen Ber- 


waltung, die fomit dem fehr ariftocratifchen javanifchen Adel fchmeis 


heit und ihn an fich fefielt, indem der Regent immer aus den 
vornehmften, ja wohl nicht felten aus fürftlichen Familien entnom⸗ 
men wird. Da e8 den Lefer intereffiren möchte zu erfahren, wie 
ein folcher Negent wohnt, werde ich ihn dahin führen; doch fo wie 
ich, ale ich mit meinen Reifegenoffen außenvor feiner Thür bielt, 
fo wird, fürchte ich, auch er in feinen Erwartungen getäufcht wer 
den. Das Haus war von ziemlich unordentlich zufammengezimmerten, 
angeftrichenen Brettern aufgeführt; ed hatte zwei Flügel, wonach 
man fih jedoch keinen zu großen Begriff von feiner Größe machen 
darf. Der mittlere Theil beitand aus einem, wahrfcheinlich nur zum 
Tremdenempfang beftimmten langen Saal; hier wenigftend empfing 
der Negent und. Kin großer langer Tifch und europäiſche Stühle. 
und Sophad machten fein Haudgeräth aus; der Eaal war nad 
beiden Seiten offen, und außenvor ftand eine Menge Bedienten und 
wohl- auch nmeugieriger Javanen, melde die europäifchen Fremden 
nahebei betrachten wollten. Die beiden Flügel waren abgefchloflen, 
und feine Thür führte vom Saal dahin; es wohnten dort aber 
auch die Damen des Regenten, und aljo war und natürlich der 
Zutritt zu diefem Allerheiligften verfagt. Im Saal trafen wir die - 
lombokſchen Gefandten, die unfere Bufenfreunde geworden waren. 
Nah einer halben Stunde wurde eine ungeheuere filberne Schüſſel 
voller Kuchen hereingetragen; dazu aber Fein Wein, da unfer Wirth 
ia Mohammebaner war. Das Gefpräh war natürlich nicht fehr 
lebendig; Herr van Hövell war fo gut, ald mein Dollmetfcher, dem 
Alten dasjenige auszudrücken, was ich ihm von der Schönheit ſei— 
nes Vaterlandes und dem Intereſſe, das es mir eingeflöht, zu fa- 
gen wünfchte. Es war indeß. nad 3 Uhr geworden, und unfer 
täglicher Gaft, der Regen, kündete fih ſchon mit überzogenem Him- 
mel an; wir eilten daher in die Wagen und fehrten nach dem 
Schloß zuräd, | 
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Am nächften Morgen, Donnerftag den 30ften April, war Alles 
zu einem Ausfluge in die Berge bereit. Der Bulcan Gebe follte, 
wo möglich, beftiegen werden; zu unferem Hauptquartier, von wo 
aus die Ereurfion flattfinden follte, war der dem Generalgouverneur 
gehörende Landſitz Tje-Banad auderfehen. Um 6 Uhr hielten zwei 
vierfpännige Wagen vor der Thür; der Baron v. Hövell und der 
botanifhe Gärtner des Schloſſes, Herr Theidmann, geleiteten ung; 
wir Dänen waren, außer mir felbft, Lt. Ravn, Paftor Hanfen nnd 
die Herren Kjellerup und Plum; ein in Buytenzoorg garnifoniren- 
der holländifcher Officier v. Enkhuyſen nahm den achten Plab ein. 
AZurfelben Zeit fuhr der Admiral zur Stadt und nahm den Prof. 
Behn und 2. Rothe mit fih; Herr Reinhardt benugte die dreimal 
wöchentlich gehende Deligence zu feiner Rüdreife. 

Der von und zurüdgelegte Weg gehörte in Wahrheit zu den 
fhönften, die man ſehen fann. Die berrlichften Landfchaften wech⸗ 
feln an beiden Ceiten ab; wohin man das Auge wendet, bat 
man prachtoolle Ausfichten: Berge, Thäler, Wälder, Auen und 
Etröme, die fih von den Felſen durch die Thäler berabftürzen, 
fruchtbare Neisfelder, liebliche Dörfer und reizende Landhäuſer. Es 
ift faft, ald nehme die Natur an Reichthum zu, jenachdem man hö- 
ber fteigt; dabei verleiht die fühlere Luft ihr hier eine Friſche, Die 
wir meiter unten vermißten. Während der Reid im Thale ſchon 
geerntet wurde, ftand er auf den Anhöhen noch ganz grün; zahl: 
reiche Schaaren von Schnittern zogen mit ihren Fleinen krummen 
Meffern und mit, zum Tragen der Neidbündel dienenden, langen 
Stöden aufs Feld. Unten im Thale liegen — ein reizender At- 
lid von oben herab, — einzeln zerftreute, von Bäumen umgebene 
Hänfer, inmitten der üppigen Reisfelder. Jenſeits des Thals he- 
ben fich wiederum die Berge; ihre Gipfel find noch mit Urwald 
überwachfen, an ihren Seiten find aber die Bäume allmählich dem 
Reis gewichen, der, mit dem frifchen Ausfehen unſeres Getreides 
im Krühfommer, von dem Fuß der wellenförmig fleigenden Hügel 
bis zu den düfteren Wäldern emporreicht, deren taufendjährige Kos 
nen fih in den Wolfen baden. Die bedeutende Regenmenge, befon- 
ders der größeren Anhöhen, ift dem Reisbau im hohen Grade günftig 
und wird auch von den Einwohnern ganz vorzüglich benußt. Alle 
Abhänge beftehen aus einer Menge, mit Neid bepflanzter Terraffen, 
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deren jede etwas vertieft und daher wie von einem Heinen Wall 
umgeben if. Das Wafler wird nun durch gegrabene Ninnen von 
dem, vom Gipfel des Berges kommenden, Bach nach den oberen 
Zerraflen herumgeführt, und find diefe erft angefüllt, durchſticht 
man den erwähnten Wall oder Deich in der Mitte, wodurch etwas 
Waſſer zurückbleibt, das überflüffige aber an die nächte Terraſſ e 
abgegeben wird. 
| Gelangten wir hin und wieder zu einem Hügel, den die 
Pferde nicht auf die obenerwähnte Weiſe mit Sturm zu nehmen 
vermochten, und wo ſie daher anhielten, erwachte gerne mein euro⸗ 
päiſches Mitleid mit den armen Thieren, und ich ſtieg, dem Spott 
meiner colonialen Reiſegefährten zum Trotz, mit mehreren der Her⸗ 
ren ab, um den Pferden die Arbeit zu erleichtern und ſelbſt durch 
Spazieren die Beine zu rühren. Die Kühle wird auf diefen Höhen 
Ihon bemerkbar, — man kann das Gehen vertragen. Wenn ich 
nun auf diefen Wanderungen einen fo großen Borfprung- gewonnen 
hatte, daß ih am Fuß des Hügeld war, ehe der Wagen mich eins 
holte, befand ich mich in der Regel an einem tiefen Flußbett, wo 
ein Bergſtrom fih fhäumend und brüllend über feinen felfichten 
Boden herabftürzte. Weber den Fluß hatte man eine folide Brüde 
geworfen, und über der Brüde ein Dach angebracht: letzteres in 
der doppelten Abficht, die Brüde gegen die ebenfo verwüftende Ein- 
wirfung der Sonne, wie des Regen, zu fchügen und den armen 
Wandernden ald Nuheftätte zu dienen. Denn auf dem ganzen 
Wege in diefem ſtark bevoͤlkerten Landftrich begegnet man unauf- 
hörlih wandernden Javanen, welche Lebensmittel theild zur Stadt, 
theild nach ihren eigenen Häufern bringen. An beiden Enden des 
über die Schultern geworfenen Bambusftodd hängen die von ihnen 
getragenen Laften: entweder Büfchel von Neid oder Gemüfe aus 
den höher liegenden Berggärten, Küchengewächſe wie Kohl, Bohnen, 
Erbſen u. f. w., welche bei den Helländern in fo hohem Anfehen ftehen 
oder Bündel’von Enten, Hühnern u. dgl. mehr. Unter dem fchat« 
tigen Dach einer foldhen Brüde, in der Kühle des unten firömen- 
den Fluſſes, fand ich alfo große Berfammlungen ausruhender Fuß—⸗ 
Hänger, und die Frauen hatten hier gleich einen Fleinen Handel mit 
Brod (d. h. Reisklumpen oder Reiskuchen), Betel, Tabak, Obft u. ſ. w. 
eröffnet. Auch ich ruhte mich dann hier aus und überließ mich 
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ganz meinen Betrachtungen über diefe Menſchen, die, ihren Nacken 
unter das eiferne Joch der langen Gewohnheit und des Inſtinkts 
beugend, ftumm und unbedingt jedem Beinften Winf des ihnen auf 
ihrem Wege begegnenden Europäerd gehorchen. Allein — meine 
Betrachtungen waren meiftend ziemlich oberflählih und befchräntt; 
das Klima führt es fo mit fih, — nicht der Körper allein bedarf 
der Ruhe, auch der Berftand, die Seele ermüdet und erfchlafft. 
Die Gedanken ſchweben in unbeflimmten Formen dahin; wie oft 
ein Körper aud der Tiefe des Meers emporgetragen wird, und an 
der Oberfläche erfcheint, um, ehe man ihn noch unterfcheidet, gleich 
wieder herabzuſinken, fo entfchwinden die Gedanken, che man das 
Bild, in dem fie fich abzeichneten, aufzufafien Zeit gehabt, und Der 
Geift finft wieder in feine nur auf Augenblicke geftörte apathifche 
Ruhe zurüd, - 

Nachdem die beiden erften Stationen zurüdgelegt waren, ging 
ed nicht mehr fo leiht von dannen. Wir follten nun im Ernft 
bergauf, und hierzu bedurfte es der Büffel, die, auf gefchehene 
Deftellung längs der Landftraße ftationirt, mit den Pferden: vereint 
vorgefpannt werden. Das Unglüd wollte ed aber, daB wir auf 
diefer Station ftörrifhe Pferde erhielten, die weder auf ebenem 
noch hügelichtem Wege vorwärtd wollten; und ald wir endlich durch 
Scieben und Peitſchen bid zum Fuß ded Berges gelangt waren, 
hatte der zweite Wagen, der und vworbeigeeilt, die Büffel mit fich 
bergauf genommen, und wir mußten alfo ihre Rückkehr abwarten. 
Allein bier machten wir die traurige Erfahrung, daß auch Büffel 
eine Meinung, und zwar eine fehr beitimmte, haben können. 
Diefe Büffel meinten nun, fie gebrauchten und nicht zweimal in 
fo kurzer Zeit bergauf zu ziehen, und diefen Willen gaben fie 
aufs Deutlichfte dadurch Fund, daß fie, ftatt vorwärts, aufs an⸗ 
ftoßende Feld hineingingen, und wir noch dazu Gott danken muß⸗ 
ten, daß fie und nicht in den Graben zogen. Sie wurden in aller 
Eile abgefpannt und legten fih nun ganz phlegmatifch in eine Waf- 
ferpfüge, während wir außen auf, der Landſtraße halten und diefer 
Badefcene zufehen mußten. Unſere Fuhrleute und ihre Gehülfen 
bedienten darauf die Büffel im Bade, das Joch murde ihnen ab» 
genommen, ein Pleiner Canal wurde vermittelft eines Khris von 
der oberen Teraſſe aufs Neisfeld eröffnet, ein Waflerfall dadurch 
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improvifirt und die Büffel mit Waſſer überfchüttet, woran fie großes 
Wohlgefallen zu finden fchienen. Nachdem fie fich auf diefe Weife 
ein Stündchen herumgemwälzt hatten, ließen fie fih ganz ruhig vor- 
fpannen und zogen und nun raſch den Berg hinauf. Unterdeſſen 
Hatte unfer Kutfcher mehrere verunglüdte Berfuche gemacht, die 
Pferde allein zum Ziehen zu bewegen, und Herr Theismann hatte 
alle Leute, denen wir auf der Landſtraße begegneten, ohne Gnaden 
in Anfpruch genommen, ja fogar eine Sänfte, in der fi) wahr⸗ 
ſcheinlich eine vornehme javanifihe Familie verbarg, sans facon 
niederfegen laffen, um auch ihre Träger mit zum SFortfchieben des 
Wagen! zu benupen. Allein vergebens! unfere Pferde erklärten, 
nicht ohne Hülfe der Büffel gehen zu wollen, und wir mußten, wie 
gefagt, warten bis diefe gebadet hatten. Wir brachten in Folge 
deffen drei Stunden auf der Station zu, und es war Zeit zum 
Frühſtücken geworden, ald wir, anftatt Tje-Banas erreicht zu haben, 
nur die Hälfte oder höchftend zwei Drittel des Weges zurückgelegt 
hatten. Um den Aufruhr unferer Magen zu beſchwichtigen, machte 
. Herr Theidmann und den Borfchlag, den dicht am Pofthaufe woh⸗ 
nenden Herm v. Kraap, früheren Apotheker in Batavia, jebigen 
Pflanzer, zu befuchen. Wir nahmen, unter Anführung des Herrn 
Theismann, das Haus ded Herrn v. Kraap gerade in dem glücklichen 
Augenblide mit Sturm, ald Mann und Frau fih an ihrem wohlbe- 
ſetzten Tifch niedergelaffen hatten. Er war ein completer Gentleman 
und empfing uns fehr artig; er hatte fih in der Welt weit um« 
gefehen, ehe er fich auf diefem reizenden Fle zur Ruhe gefihlagen 
hatte. Wir aßen uns fatt und bemwunderten zugleich die fchöne 
Ausfiht von feinem Haufe. Ä 

Nach beendeter Mahlzeit fuhren ı wir meiter. Der Weg fteigt 
nun ununterbrochen bis zu einer Höhe von 5400 Fuß, dem höchften 
Punkt der ganzen großen Randftraße, die fih am Megamendong, 
„dem in Wolfen gehüllten Berge“, hinauffchlängelt. Hier ift die 
Gränze zwifchen Buytenzoorg und der Provinz Preanger, und hier 
hielt der Negent des nächften Diſtrikts mit einer phantaftifh, wenn - 
auch im Geſchmack europäifcher Cavalleriften uniformirten, ſechs 
Mann hohen EhrensEflorte, in deren Gefolge wir hinunterfuhren und 
um Ale Uhr Nachmittags auf Tje-Banad ankamen. Diefer Landfik 
erhält feine Benennung von dem Fluffe felbigen Namens, der, von 
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den Bergen hberabftrömend, dicht an ihm’ vorüberfließt; Tje-Banad 


bedeutet „der warme Fluß“: ein Name, welchen er den ihm zu⸗ 
fließenden heißen Quellen verdantt. 

Die Nefidentfchaft Preanger, in der wir und jebt befanden, 
ift die größte auf Java, allein nur fchwach bevölkert; fie zählt nur 
600,000 Eeelen. Died rührt von den vielen in diefer Provinz be- 
findlichen Bergen und den noch nicht unter Eultur gebrachten Wald- 
fireden ber. Und doch kann man gewöhnlich durch ſechs Fuß tiefe 
Dammerde graben, ehe man auf den Stein ſtößt, und die Berge 
eignen fich ganz ausgezeichnet für den Aderbau. Den Beweis Tie- 
fert, unter vielen anderen, der vorermähnte Reisbau auf den Höhen; 
nur die größten Bäume hat man bier umgehauen, und zwifchen 
den gefällten Stämmen und zurüdgebliebenen Wurzeln fteht der 
Neid fo üppig wie irgendwo. Der hier oben in den Bergen ge= 
baute Reid, Namens „Saga“, ift übrigend eine von dem auf nie- 
drigen, wafferreichen Stellen gebauten „Sawa“ und von dem Reis 
der mittleren Anhöhen, dem fogenannten „Dibar”, verfchiedene Art. 

Tje⸗Banas liegt etwa 4000 Fuß über dem Meereöfpiegel; die 
Temperatur ift bier folglich fehr angenehm. Abends und Nachts 
war es ganz fühl, und im langen Saal Ioderte ein Kaminfeuer, 
ganz luſtig anzufehen, wenn auch, die Wahrheit gefagt, der Kälte 
halber ziemlich überflüffig. Tje⸗Banas ift ein hübfches Landhaus mit 
einem anfehnlichen Periftyl vor einem großen Salon; hinter diefem 
liegen zu beiden Seiten Schlaffammern und, dem Garten zunächft, 
ein mit einem Billard verfehener großer Speifefaal. An Meubeln 
fehlte e8 noch fehr, der Gouverneur fihien fih aber bier fo wohl 
zu gefallen, daß diefer Unbequemlichkeit fchon abgeholfen werden 
wird. Das Haus fteht in einem hübfchen Garten, und jenfeit3 der 
Landſtraße liegen fehr weitläuftige Küchen- und Obftgärten, mit 
Erdbeeren, Pflaumen, Himbeeren und Kirfchen, grünen Erbfen, Kohl, 
Bohnen u. f. w., Alles faſt bis zurfelden Vollkommenheit, wie in 
Europa, getrieben. 

Wir aßen zu Mittag, fpazierten ein wenig, fpielten einige 
Rubbers Whiſt und gingen, müde von den heutigen Befchwerden, 
zu Bett, und zu den Strapazen ded nächſten Tages vorbereitend. 
Um 6 Uhr ftanden die Pferde vor der Thür; ich war der erſte am 
Platz und eilte, die frifche Morgenluft einzuatbmen, in den Garten 
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hinaus. Panjorango und GedE*), die mächtigen Zmillingberge, 
lagen vor mir. Gin dichter Nebel hatte fih um fie gehültt und - 
ließ mich ihre Umriffe nur ahnen; bald aber wich der Nebelfchleier 
den erften Strahlen der Sonne, und nun erblidte ich fie in ihrer 
vollen Größe, mit dem die fehroffen Wände bededenden dichten 
Walde, deffen düftere Schatten hin und wieder die tiefen Schluch- 
ten und fteilen Abgründe verriethen, wohin wir und bald begeben 
jollten. Etwas weiter im Hintergrunde erhob fih der Salak, fteil, 
und großartig wie jene, und wie fie den Gipfel in die Wolken 
emporreihend. Tje⸗Banas liegt auf- dem unteren Abhange des 
Panjorango, der hinter diefem Landfib mit ungeheueren NReisädern 
fanft in’d Thal herabfteigt; jenfeitd des Thals erheben ſich aber 
wiederum neue hohe Berge, und 'zwifchen ihren mannichfadhen Gip⸗ 
„feln verliert ſich zulebt dad Auge weit in’d Land hinein. Ich wan⸗ 
delte etwas im Garten umher: europäifche Küchengewächſe und 
hübſche Anlagen heimifcher Blumen, dunkle Eypreffen und lichtgrüne 
Bambuszäune mwechfelten mit einander ab. Doch nun hörte ich Die 
Stimmen der Anderen; ich eilte hinauf: eine Taffe Kaffee und 
dann zu Pferde! Zeug, Gepäd, Eß⸗ und Trinfwaaren, Schlafrequi- 
fiten wurden von, Gott weiß wie vielen, für diefe Neife in Bewe⸗ 
gung gefebten Menfchen voraudgetragen. Ich darf ohne Uebertrei⸗ 
bung annehmen, daß über taufend Javanen für diefe Beluftigung 
zur Arbeit angefagt waren. Gleich außenvor Tje⸗Banas drehten 
« wir links in's Feld ein; dieQuft war jet rein und Mar, die Berge, 
bis auf den ewigen weißen Rauch des Gede, wolfenfrei, und diefer 
Bulcan feheinbar fo nahe, als fönnten wir ihn mit den Händen 
ergreifen. Bald darauf ritten wir durch eine Kaffeepflanzung; viele - 
taufend Kaffeebäume prangten bier in ſymmetriſchen Reihen mit 
ihren duntelgrünen Blättern und hochrothen Beeren. ‘Der lebte und 
. jüngfte Theil der Pflanzung war noch in der Anlage begriffen; der 
Wald war hier gefällt und der Boden gelichtet, d. h. das Didicht 
war abgebrannt und die großen Bäume umgehauen, um bid zum 
PBermodern liegen zu bleiben. Sie haben hier nämlich feinen Werth: 
an Feuerung fehlt es nicht, und wegtrandportirt fünnen fie nicht 
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werden. Hin und wieder war der jüngfi gelichtete Boden mit Ta⸗ 
bat, an anderen Stellen mit Erdbeeren und Kohl bepflangt. 

Diefe ganze Pflanzung, wie .Alled, was in der Provinz Pre⸗ 
anger erzeugt wird, gehört der Regierung, die Alles ausfchließlich 
für eigene Rechnung treibt. Im ganzen großen Diftrift giebt es 
feinen einzigen, nicht einmal holländifchen, Grundbefißer, und den 
Javanen find nur Meine Stüden Land auf Lebenszeit verpachtet, 
wofür fie Ya von dem Ertrage ded Boden? fteuern und außerdem 
noch verpflichtet find, jeden fünften Tag (auch Feiertage mitgerech- 
net, die mit Ausnahme des Neujahrs auf Java nicht berüdfichtigt 
werden) auf den Plantagen des Gouverneurd zu arbeiten. Die 
jährliche Retto-Einnahme ded Kaffees. des Haupterzeugniffed der 
Nefidentfchaft, fol nicht weniger ald zwei Millionen Gulden betragen. 

Jenachdem wir höher kamen, verfchwand jede Spur von Eul- 
tur. Ein dichtes, faft undurchdringliches Unterholz machte fih zum 
Alleinherricher, und eine Menge Farrn in großem und kleinem For- 
mat, oft wie Bäume hoch, machten einen wefentlichen Theil der 
Degetation aus. Der Erdboden fehien für den üppigen Pflanzen- 
reichthum keinen Plab zu haben, denn während die mächtigen Rafa- 
mala-Bäume hoch über den übrigen Wald emporragten, mußten 
auch fie wieder für eine Menge neuer Gewächſe Grund und Bos 
den abgeben, und Lianen fehlangen fih an Stämmen und Aeſten 
empor, wo Orchideen den noch übrigen Platz ausfüllten. Eine 
Maſſe violetfarbiger Balfaminen ftand längs dem fchmalen Wege; 
diefe und noch ein Paar andere Blumen waren aber auch die 
einzigen Zierpflanzen, die mein Auge zu entdeden vermochte. 
Hin und wieder hatte man den Wald gelichtet, und hier gediehen 
ganz vortreffliche Artifchoden, Kartoffeln und Erdbeeren; für die 
letzteren iſt das Klima jedoch zu feucht, die Blüthen werden oft 
vernichtet, und die Beeren erhalten ſchwerlich die europäifche Süßig- 
feit. Ein fteiler und mühfeliger Pfad führte ung, nicht felten längs 
dem Rande der Schlucht, in deflen Tiefe der lärmende Strom Tje⸗ 
Kundul fich hervordrängte, nach dem Ritt einiger Stunden zu unfe 
rer erften Rubeftätte, „Ije-Börum” (dem rothen Fluſſe), wo wir Pferde 
wechfeln follten. Es ift ein etwa 4000 Fuß hoch gelegenes reizen- 
des Thal, einem Garten völlig gleich; die Wälder find großentheild 
gefällt; Apritos- und, Pfurfihbäume, Blumen, Erdbeeren und Kar⸗ 
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toffeln haben fie vertreten. Nach allen Seiten, nur nach derjenigen 
niht, von wo wir gefommen waren, ift das freundliche Thal von 
hohen, fehroffen Kelöwänden, wie von einem mächtigen Ring oder 
Wall, umfhloffen. Wir trafen einen Bungalo und einen geded⸗ 
ten Tifh an, wo wir und das erfte Frühftüd herrlich ſchmecken 
ließen. Bon dem Herrn Theismann geführt, gingen wir von hier 
etwa eine halbe Biertelmeile durch den Wald, und fließen auf eine 
mit Waſſer ganz angefüllte Grotte, die einen unterirdifchen See 
bildet. Das Waſſer drängt fih wie ein ewiger Plabregen durch 
die Dede und die Wände des Felſens und hält den Meinen See 
ftetd bi zum Rande gefüllt. Dan behauptete, er fei bodenlos; 
died laſſe ich dahinitehen, dagegen hatte fein Waffer eine ungemeine 
Kühle amd wirkte wunderbar myftifh durch feine tiefdunfelblaue - 
Oberfläche, an der die fallenden Regentropfen unaufhörlich Meine 
Blafen, gleich Sternfhnuppen am nächtlichen Himmeldgewölbe, here 
vorbrachten. Die Eingeborenen nennen ihn mit ihrem von Natur 
phantaftifchen Sinn „Telagangnembang“, oder „den See, aus dem 
Blumen hervorfprießen”. — Man führte und ein Stüd Weges 
weiter in den Wald hinein, und plößlich eröffnete ſich unferem 
Ange das impofantefte Schaufpiel. Bon einer ganz fenfrechten Fels⸗ 
wand, deren Zinne mit Wald überwachen ift, flürzte ein Wafler- 
fall, ungefähr 200 Fuß tief, in drei verfchiedenen Colonnen vor 
unferen Füßen herab. Der innere Strom war hinter den Bäumen 
halb verſteckt, und nur hin und wieder erblickten pir feinen weißen 
Schaum zwifchen dem lichtgrünen Laub; die beiden anderen flanden 
aber ganz frei, wie zwei mächtige weiße Niefen, wälzten ſich aus 
den nach oben gelegenen dichten Waldmaffen hervor und löften fich, 
ehe fie die Erde erreichten, in den feinften Staubregen auf. Die 
augenblickliche Sonnenbeleuchtung, die an der düfteren Felswand 
hinter den Cascaden zwei Regenbogen feharf abzeichnete, erhöhte 
noch das unausfprechlich fchöne Schaufpiel, von dem wir und nur 
mit großer Mühe loszureißen vermochten; wir mußten aber denfel- 
ben Weg zurüd und dann zu Pferde bergauf. . 

Die Vegetation, obgleich won derfelben Fülle und Ueppigkeit 
wie zuvor, ſchien mir ſich doc jebt in mehreren Beziehungen zu 
verändern. Die Farren waren feine anfehnlihe Bäume mehr, die 
Banane war verſchwunden, und der Rafamalabaum, ‚der in den 
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niederen Gegenden den größten Iheil des Waldes ausgemacht hatte, 
wurde feltener und ward von anderen hohen Bäumen vertreten, 
deren Blätter und Kronen denen der Cypreſſe glichen, und die von 
unferem Botaniker Podocarpus cupressinus benannt wurten. Blu- 
men wurden feltener, nur die, zum Theil vothen, wunderfchönen 
Orchideen nahmen an Zahl zu. Als wir etwa 6000 Fuß geftiegen, 
fing die Luft an, heimathlich kühl zu werden, und es lachten und 
nun bereits Gräfer und Kräuter des lieben Nordens entgegen: Das 
Beilhen, „die Ewigfeitöblume, die Ranunkel und eine mit großen, 
prächtigen, gelben Blumen prangende Hypericum Art, — Tauter 
alte Freunde, die und, wie die den Nadelbölzern der nordifchen 
Gefchwifterreiche ähnlihen Bäume, an die Heimath erinnerten. 

Nachdem wir eine Stunde geritten, hatten wir ein neue? Wun⸗ 
der vor und, einen Waflerfall Tochenden Waſſers, der aus den Sei⸗ 
ten des Berges herausſtroͤnt und fich brüllend und dampfend un- 
ter der Meinen Bambusbrüde, über die man’ reitet, den Felſen 
binadftürzt. Che er das Thal erreicht, ift er jedoch fehon zur 
gewöhnlichen Temperatur abgekühlt, und bildet nun die vielen Tlei- 
nen Bäche, die, ehe fie in das große Flußbett, dem Tje-Banas 
feinen Ramen verdankt, aufgenommen werden, die Ebene durch⸗ 
freuzen. Ueber die Bambusbrücke reitend, ift man in Dampf 
gehüllt; es ift ein ruſſiches Dampfbad in freier Luft, aus dem her⸗ 
ausgelommen man die Kühle der Bergluft doppelt empfindet. . 

Nah mehregen Stunden gelangten wir zu einer neuen Sta⸗ 
tion, dem Rhinocerosſtall oder „Bondong-Badof“: fo genannt, weil 
die Rhinoceroffe fih früher hier aufhielten. Nun findet man die- 
felden auf dem Berge nicht mehr. Wir trafen überhaupt auf dies 
fer Tour ebenfo wenig vierfüßige Thiere, wie Vögel an; auf dem 
ganzen Wege den Berg hinauf hörten wir jenes Zwitſchern nicht, 
das unfere heimathlihen Wälder fo- freundlich belebt: nur ein ein- 
ziger Bogel, die fogenannte javanifche Nachtigall, „Burunghau“, Tieß 
ab und zu feine Stimme hören, ohne ſich jedoch, wenigftend nad 
dem, was wir fie in der Tonkunft leiften hörten, ihres Namens 
würdig zu zeigen. 

Hier erwartete und wiederum ein Frühftüd, und zwar diesmal 
ein warmes, dad die Javanen, — die und, jenachdem wir bergauf 
ritten, mit Körben, Flafchen, Mantelſäcken, Bettzeug u. |. w. bela⸗ 
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ftet, auf noch fürzeren, aber auch noch jäheren Fußpfaden vorbei- 
geeilt waren — an Ort und Stelle zubereitet hatten. Auch diefer 
7500 Fuß über dem Meereöfpiegel gelegene Bungalo liegt ſehr 
malerifh auf einer Heinen Platte, über der tiefen Kluft, an deren 
Rand wir ein bedeutendes Stück des letzten Weges geritten waren. 
Hoc über ihm hebt der Panjorango fein waldbededtes „Fürftliches“ 
Haupt; an der entgegengefebten Seite fahen wir den nadten Gebe 
mit feinem rauchenden Krater hoch über die umliegenden Gebirge 
emporragen. Auf den Wegen zum Bungalo hinauf waren etliche 
feine Hütten aufgeführt; die Beftimmung derfelben war, die Dies 
nerfchaft des Generalgouverneurd aufzunehmen, wenn- diefer König 
der Colonie die hiefigen Naturmerkfwürdigfeiten befucht: jebt cam⸗ 
pirten hier unfere javanifchen Träger mit ihrem Gepäd und unfere 
Führer mit den Pferden. Diefe Sammlung von Menfchen und 
Zhieren, vie bunten Trachten der Savanen, die bin und wieder 
angezündeten euer, um welche herum ſie ihre Fleine Portion Reis 
kochten und ihre Glieder erwärmten: Alles trug dazu bei, dem Ort 
ein malerifches Anfehen zu geben. Auch wir, nicht weniger als die 
Favanen, empfanden ernft die Kälte, um fo mehr da wir, nach unferem 
Aufenthalt in der Höhle, unferer Wanderung im Thal und unferem 
Ritt in den Wolfen, halbnaß oder wohl gar durchnäßt waren. 
Ein Feuer wurde daher außenvor dem Bungalo angezündet, und 
bier Iagerten wir und und plauderten noch gemüthlich ein halbes 
Stündchen. 

Frifche Pferde, die, wie alled Webrige, im Voraus heraufges 
hit waren, ftanden für und fertig da. Wir ritten nun weiter 
bergauf. Der Weg oder Pfad war oft fo fteil und fo fhlüpftig 
feucht, oder mit Steinen fo angefüllt, daß wir jeden Augenblid mit 
fammt unferen Pleinen Pferden rückwärts hinabzuftürzen fürchten 
mußten, und ed mochte vor unferen Augen wohl fchwindeln, wenn 
wir von dem in den Abhang eingehauenen, oder richtiger eingegra⸗ 
benen Pfade in die über taufend Fuß tiefe Kluft zu unferen Füßen 
hinabſchauten. Ich nannte den Pfad eingegraben, denn bier wie 
früher tritt der Bafalt, der Hauptbeitandtheil dieſer Gebirge, nur 
fehr felten biö am die Oberfläche heran. 

Rah einer halben Stunde ward der Weg fo fteil, daß die 
Pierde und kaum mehr zu tragen vermochten. Namentlich wurde 
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unfer holländifcher Kieutenant für das feinige zu ſchwer, das ſich 
daher in den weichen Moder niederlegte. Er verfländigte fih nun 
mit ihm: ſtatt ihn zu tragen follte es ihn ziehen. Es ſtand wie- 
der auf, er hielt fich in feinem Schwanz, und fo machten fie den 
Reft ded Weges zufammen zu Fuß. " 

Nachmittags 214 Uhr erreichten wir endlich den Gipfel des 
Panjorango, der fi) 9600 Fuß über den Meereöfpiegel erhebt. Hier 
fland wiederum ein Meiner Bungalo mit einem Kamin, den wir 
wahrlich nöthig hatten. Bald wurde es denn auch durch ein lo- 
derndes Teuer der Umgegend angefündet, daß der Gipfel des Ban- 
jerango jeht bewohnt war. Ein größerer Saal und vier dahinter 
liegende Meine Kammern waren Alles, was das Haus an Bequem- 
lichkeiten darbot. In jeder Kammer ftand ein mit einer wollenen 
und einer gewatteten Dede belegtes Mooslager, zwifchen die wir, 
die wirgeftern noch in einer Wärme von 24° ächzten und flöhnten, 
und zu verfriechen nicht verachteten, nachdem wir noch obend’rein 
in Schlafröde oder Mäntel aufs Befte eingehüllt waren. 

Der Gipfel ded Panjorango bildet einen etwas fchrägen Plan, 
von defien oberem Rande wir des Nachmittags in’d -TIhal- hinüber- 
fhauten. Der etwag niedrigere mächtige Gebe lag und gegenüber; 
wir fahen in feinen Krater hinab, aus dem die großen, weißen 
Schwefelwolken hervorwälzten, um ſenkrecht in die ätherhelle Luft 
emporzufteigen. Allein fein Lavaſtrom bezeichnete den Ausbruch des 
im Inneren des Berges gährenden Kampfes der Elemente; nur 
Waſſer, Schlamm und Steine wirft der Bulcan aus, und auch Died 
fhon feit mehreren Jahren nicht mehr, wenn auch die ungeheueren 
Maſſen ded an feinen Seiten angehäuften großen Gerölles, ſowohl 
ald das welke, verfengte Ausfehen der Vegetation, von mächtigen 
Ausbrüchen genugfam zeugen. Hinter dem Krater erhebt der höchſte 
Gipfel des Berges fich noch in mehreren Abſätzen, die wie große 
fhmarze nnd weiße Mauern über einander ftehen. Dies roth und 
gelb gefprenkelte Geftein nimmt fih in der ftarfen Sonnenbeleuch- - 
tung prachtvoll aus. — Zu unferen Füßen wälzte fih ein Meer 
von Wolken, durch deren Deffnungen wir hin und wieder in's Thal 
hinabſchauten, das ſtark, bewölfert, herrlich angebaut, von Reich⸗ 
thum fchwellend, die beiden Berge umkränzt: dieſe Ungeheuer, von 
denen wenigftend das eine feine Umgebung meilenweit in einer feiner 
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convulſiviſchen Zuckungen zu vernichten droht. Bald zogen die 
Wolken dichter zufammen; ein leifes Braufen verfündete und, daß 
unter unferen Füßen der Regen herabgoß, während der Donner 
unaufhörlich rollte, und der Blig die dunfelen Wolken durchzuckte. 
Weber uns wölbte fich indeß der heitere Himmel, und die Eonnen- 
ftrahlen brachen, wie an einem fchönen Herbittage in der Heimath, 
belebend durch den dünnen Nebelichleier hindurch. 

Hinter uns fenfte fi dad Terrain allmählich und bildete ein 
flaches Feld, das theild mit Erdbeeren bepflanzt, theild zu Roth⸗ 
fohlbeeten auögelegt war. Wir ließen und die gerade reifen Erd⸗ 
beeren herrlich fchmeden und fuchten, als es und endlich zu kühl 
wurde, ‚in .unferen Bungalo hinein, wo .ein großes Feuer auf dem 
offenen Kamin loderte. Bald dunfelte ed, und Lichter wurden an- 
gezündet; das Effen kam auf. den Tifh, darauf eine große Bowle 
‚warmen Punfches, die unter dem gehörigen Accompagnement von 
Gefundheiten, Gefang und Scherz ausgetrumfen wurde. Unſere ja- 
vanifchen Träger und Pferdeführer hatten ihr Feuer neben den an- 
deren weiter unten liegenden Hütten angezündet; Mehrere von ihnen 
hüllten fih aber in ihre Mäntel und Deden ein und lagerten fich, 
dicht an die hölzerne Wand des Bungalo heran, unter dem Dad 
der Veranda. Des Nachts fiel ein außerordentlich ſtarker Ihau; 
obgleich wohl eingepadt, froren wir dennoch auf unferen Moos« 
lagern. 

Um 5 Uhr Morgend wurden wir gewedt. ine Kanne eid- 
falten Waſſers über den Kopf, und ein ebenfo eisfalter Trunk, 
war eine Erfrifhung, die wir um fo mehr genoffen, da wir fie 
feit langer Zeit entbehrt hatten. Darauf eilten wir, der Aus- 
fiht wegen, auf die Anhöhe hinauf. Große Nebelmaffen hatten 
fich leider über den Berg unter und und zum Theil über das Thal 
auögebreitet; hin und wieder gab ed doch Deffnungen, und hier 
waren die Durchfichten in’d Thal hinab wahrhaft bewundernswerth. 
Der GedE lag rein und wolfenfrei vor und; ed war gänzliche Wind- 
ftille, und die aud dem Krater fich hervorwälzende weiße Rauchfäule 
flieg nur mühfam in die ätherreine Bergluft empor. 

Um 7 Uhr ſetzten wir und in Bewegung: das erfte und ſchlimmſte 
Stuͤck Weges zu Fuß, ſpäter zu Pferde, — wenigſtens ich und Herr 
Theismann. Der urfprüngliche Plan war die Beſteigung des Gede; 
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Millionen, und das keinesweges Traftlofe, Bewohner zählen. Daß 
das holländifche Gouvernement fich aber auch auf eine ſolche Macht 
allein nicht ftüßt, gebt aus der hier ftationirten, verhältnißmäßig 
geringen Stärke hervor, die nicht fonderlih mehr, ald 12000 Mann, 
und obend’rein größtentheild Cingeborene, betragen ſoll; bedeu- 
tende Streden find demzufolge von Militär ganz entblößt, — in 
der Nefidenfchaft Preanger 3. B. giebt es feinen einzigen Sol- 
daten, und ein holländifcher Nefident, PVicerefident, ein Paar Se— 
eretäre und ein Packhausverwalter find Alles, was in diefer Pro⸗ 
vinz am die Herrichaft der Holländer erinnert. Sie bedienen fich 
daher anderer, gelegenheitäweife fchon erwähnter Mittel, wozu ich 
nicht gerade dasjenige vechnen möchte, daß, um das Boll in Un- 
wiflenheit zu halten und feinen Freiheitsfinn Dadurch niederzudrüden, 
für die Aufklärung deilelben wenig oder garnichts gethan wird, 
worunter ich aber namentlich das Regieren der Eingeborenen ver- 
mittelft Eingeborener felbft zähle, wodurch der dreifache Bortheil 
erreicht wird, daß die Javanen den Schein einer Selbftregierung 
behaupten, daß die vornehmen Familien durch Aemter an das Gou- 
vernement geknüpft werben, und endlich daß man die. alten arifto- 
cratifchen Verhältniffe bewahrt. Dennoch ftügen fich die Holländer 
noch, und zwar mehr als auf alles Andere, auf ein Mittel, das ich 
mit dem Ausdrude „Auctorität“ benennen möchte. Ihre verhält—⸗ 
nigmäßig wenigen Beamten find mit einer fehr großen Macht und 
Anfehen audgeftattet; fie find, wenigſtens in den höheren Char- 
gen, gut befoldet und können demzufolge mit einem Glanz auftreten, 
den wir bei und faft fürftlich nennen würden, und endlich verftchen 
fie fehr wohl die Kunft, eine Ehrfurcht gebietende Herrfchermine an- 
zunehmen, in Folge deren die Javanen zu ihnen, wie zu höheren 
Wefen emporfehen. Das Behaupten diefer Tindlichen Ehrfurcht ge- 
gen die Beamten, und überhaupt gegen die holländifche Regierung 
und ihre Inſtitutionen, fcheint faft die Hauptpolitit ded Gouverne⸗ 
ments zu fein, nach deilen Ueberzeugung die Gefahr da liegt, wo 
jene Ehrfurcht abgeftumpft wird. 

‚Unferen Abend brachten ‚wir mit einer Art von Concert umd 
Tanz der Eingeborenen zu, die der Baron v. Hövell_die Güte ge- 
habt hatte, zu unferer Beluftigung einzurichten. Das Orchefter be= 
ftand aus einem, durch das Schlagen von hölzernen Stöden auf 
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lange horizontale Metallplatten hervorgebrachten Glodenfpiel, von. 

der ewigen Tam⸗tam (Trommel) und von einer nur mit zwei Sai⸗ 
ten verjehenen Geige begleitet. Obgleich fehr eintönig und weit 
davon entfernt fchön zu klingen, war diefe Muſik dach viel mehr 
harmoniſch, ald diejenige, welche die Hindus bei ähnlichen Gelegen- 
heiten aufführten. Dahingegen waren Gefang und Tanz nicht um 
Vieles beffer; von Zeit zu Zeit fiel dad aus den Männerftimmen 
des Orchefterd beftehende Chor ein. Einige Heine garftige Frauen- 
zimmer, bi® unter den Bufen nadt, in bunte Lumpen drappirt, 
mit Blumen in den Haaren und einem Fächer in der Hand, dreh: 
ten fih, immer mit fehleppenden Füßen, in lasciven Bewegungen, 
den Arm über den Kopf fehlingend; Alles unter einem näfelnden,' 
fhreienden Geſang. Der Fächer glitt ihnen wie aus der Hand 
heraus, und das Liebäugeln mit den Fremden vergaßen fie feinen 
Augenblid. Allmaͤhlich wurde die Muſik Teifer und der Tanz lang- 
famer, die Tänzerinnen folgten und mehr als fonft mit den Augen, 
und man fagte und, wir wären jebt der Gegenftand ihrer Impro⸗ 
vifationen, und überfebte und Mehreres davon, deflen Inhalt uns 
gefähr folgender war: „Sage mir, wo Du fchläfft, und ich Tomme, 
um bei Dir. zu fein. Sage mir, wo Du bift, und ich folge Dir; 
ia liefit Du in die See hinaus, ich folgte Dir dennoch.“ ...,Liebſt 
Du mid, fo gebe mir ein nened Gewand!” ... „Sener Herr mit 
der Brille ſieht mich an, doch gilt mein Blick nicht ihm”... „Wie 
fhön find das Haus, die Lampen u. f. w. u. f. w., aber doch find 
die Herren noch weit ſchöner!“ Wie ed aus diefen einfachen Ver⸗ 
fuchen in der Improviſationskunſt hervorgeht, dreht fich ihr Gefang 
meiftend um Liebe, und zwar nicht die reinfte Liebe; oft behandeln 
fie aber auch, in von Gefchlecht zu Gefchlecht überlieferten Volks⸗ 
liedern, die alte Gefchichte des Landes und namentlich die der Koͤ⸗ 
nige. Die Erinnerung des Alterthümlichen, der Zeit des Buddhaid- 
mus, lag hier, wie bei anderen Gelegenheiten, Mar am Zage. 
Jedes Tanzmädchen hatte, wie fo häufig unter den Hindus, ich 
glaube unter den Anbetern des Wifchnu, einen runden, ſchwarzen 
Heden in der Mitte der Stirn gemalt; auch die mitten auf dem 
Fußboden ftehende Lampe, die ihnen immer und überall — ded 
Abends und am hellen Tage, unter der Bretterbude und in den 
europäifchen Wohnungen, wo fie eingeführt wurden — folgte, follte 
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ein Andenken an jene Zeiten fein; und überhaupt erinnern fowohl 
Tanz und Gefung, wie Tracht, fehr an die indischen Bajaderen. 
Neben der Lampe ftand ein Beden, in dad man fein Scherflein für 
die Tänzerinnen bineinlegte, wo aber namentlich, wer von den Zu⸗ 
ſchauern mitzutanzen Luft fühlte, fein Opfer fpenden mußte. Dies 
feßte nun zwar Niemanden von und in Unkoften, meil die Ber 
fuhung dazu für und nicht groß war; etliche Eingeborene aber, die 
in der Thür und auf dem Balcon flanden, drängten fich hervor 
und nahmen am Tanze Theil, der nun in feiner Richtung den 
Tänzen aller anderen füblichen Völferfchaften gleih fam: der Chica 
der Neger, der Zambacneja der Eüdamerikaner, dem Fandango der 
Epanier, — die, wie überhaupt alle im Tanz ausgeführte Panto- 
mime, immer daflelbe, wenn auch in feinen Formen bald mehr, 
bald weniger veredelte Princip auszudrüden fuchen. Welches dies 
Princip fei, gebrauche ich nicht näher zu entwideln. Sch war dies 
fen. Tanz bald fatt und müde, und ging daher zu Bett, wo id 
vom Glodenfpiel und eintönigen Lärm des Geſanges bald in den 
Schlaf gewiegt wurde. 

Um 6 Uhr des Morgens waren wir wieder zu Pferde und 
ritten die erſte Station auf der Rüdkehr nach Buytenzoorg, naäͤm⸗ 
lich bis zum Gipfel des Megamendong. So genoſſen wir die 
Schönheiten dieſer außerordentlich hübſchen Gegend um ſo beſſer 
und kamen zugleich ſchneller den Berg hinauf. Hier oben an der 
Gränze von Preanger verließ uns die Eskorte, und der Regent von 
. Tie-Banad becomplimentirte und zum Abſchiede. Wir hielten uns 
daher, ehe wir in die Wagen fliegen, etwas hier auf und bemußten 
zugleich, nach Aufforderung unferer holländifchen Reifegenoffen , die 
Gelegenheit und umzuſehen. Java ift befanntlih vulcanifch: in 
feinem Inneren brennt ein verzehrendes Feuer, das vielleicht der⸗ 
einft die ganze Inſel verfehlingen und vernichten wird. "Seit den 
älteften Zeiten fanden bier ab und zu mächtige Naturrevolutio- 
nen Statt; die Sage von folhen Begebenheiten hat'ſich im Volke 
durch viele Dienfchenalter hindurch erhalten, und gerade der Gipfel 
des Megamendong ift der Gegenjtand einer diefer Sagen. Da wir 
von dem Schauplab dieſer Begebenheit nicht ferne waren, gingen 
- wir dahin. Die Javanen hatten fih, um die. Fremden zu fehen, 
wie gewöhnlich, in Menge verfammelt, und wurden von uns gleich 
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in Anſpruch genommen, da es an fchroffen Abhängen auf und ab 
ging. und der Regen den Boden fo durchaus aufgelöft hatte, daß 
die Füße jeden Augenblid unter und wegglitten. Nach manchen 
Schwierigkeiten fanden wir unten in einem tiefen, engen, trichter- 
förmigen Thal. Ringsum von hohen, faft fenkrechten, vom Gipfel 
bis zum Fuß mit Wald bemwachfenen Anhöhen umgeben, liegt der 
„vielfarbige See“, Telaga⸗Wörna, deſſen dunfele Waffer das volls 
ftändigfte Bild der Höhen und ihrer üppigen Vegetation, tie des 
Himmeld, der fih über ihnen wölbt, wiedergeben, als wollte er 
und an feine Tiefe mahnen, die noch Niemand erforfhte, und an 
jene fchauderhaften Auftritte, ald die Erde in ferner Urzeit einen 
zufammengeftürzten Bulcan in ihren Scooß aufgenommen hatte. 
Durch die enge Deffnung nach oben ſah man den Himmel, der 


diefen von der ganzen Welt getrennten, in feierliher Stille und - 


Ruhe abgefhloffenen Ort nur dunkel und myſtiſch erleuchtet. In 
Wahrheit! Java iſt nicht nur ein höchft merfwürdiges, es ift auch 
ein wunderſchönes Land, und ed wäre höchft lohnend, ein Jahr auf 
diefer herrlichften Inſel Indiens zu verleben, wo die Natur eine fo 
reiche Abwechſelung darbietet, wo die Erinnerung an die Bergangenheit 
faft bei jedem Schritt fih an die Gegenwart anfnüpft, und wo die 
Seele immer Stoff findet — zum Forfchen, wenn es ihr an Kraft 
dazu nicht gebricht, und zum Träumen, wenn fie der Ruhe bedarf. 
An folhen Orten fühlt man erit recht das Unbefriedigende. des 
ichnellen Reiſens; der eine Eindruck verdrängt den anderen, kaum 
ergreift man ibn, fo wird man weiter fortgeriffen, und nirgends 
bleibt Einem Zeit auszuruhen im Befchauen und Erwägen des Ge- 
fehenen. 

Ich wurde aus diefen Betrachtungen durch den Ruf des Ba⸗ 
von dv. Hövell: „An's Frühftücden und dann zu Wagen“ heraud« 
gerifien, und bald ging es in Carriere nach Buytenzoorg hinunter. 
Zu der Station gelangt, wo wir legt die ftörrifchen Pferde verlafs 
fen hatten, fanden wir eine Einladung von einem in der Nähe 
wohnenden Theefabrifanten, Herrn ZTouffaint, vor, wo wir bei 
einem audgezeichneten Krühftüd ein Paar fehr angenehme Stunden 
vermweilten. Da es jebt bergab ging, näherten wir und vafıh Buy⸗ 
tenzoorg, das wir dennoch erſt ſpät am Nachmittage erreichten. Hin 
und wieder fahen wir die Javanen fihgarenweife von der Reigernte 
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zurückkehren. Man erhält bier ſolche Arbeiter auf eine ganz eigen- 
thümliche Weife; wenn nämlich ein Mann feinen Reis ernten foll, 
errichtet er neben feinem Haufe eine hohe Stange mit einer Flagge 
darauf, auf welches Zeichen fih aus der Umgegend Alle, die Arbeit 
wünfcben, an Ort und Stelle fammeln. An den langen Stöden, 
auf die wir fie auf unferer Hinreife ſich hatten ftügen ſehen, hin— 
gen nun, ie nach ihrem Tagewerk, eine arößere oder Kleinere An- 
zahl Reisbündel; denn die Art, wie man die Echnitter bezahlt, ift 
ebenfo eigenthümlich, wie die Art fie zufammenzubringen: für je 
vier Reidbündel erhalten fie das Fünfte. 

Am folgenden Tage war für einen anderen Ausflug von nicht - 
geringerem Intereſſe geforgt worden. Der Gouverneur hatte feis 
nem Nachbaren, dem Herrn v. Braam, fihon lange verfprochen, ein 
von ihm verwaltete Gut, Namens Champia, zu befuchen, wo ſich 
ein Berg findet, der die jo berühmten Schwalbennefter, einen be— 
kannten Lederbifien, fowohl der Chinefen, als auch der Europäer, 
in fih fchließt. Der Gouverneur war nun fo artig gewefen, den 
Tag fo anzufegen, daß wir an dem Feſt theilnehmen konnten. Lei⸗ 
der wurde er felbft in der Nacht unpäßlich und mußte zu Haufe 
bleiben, wir Anderen begaben und um 6 Uhr ded Morgens auf 
den Weg. Da Alles auf den Gouverneur eingerichtet war, hatten 
auch wir den Zortheil davon. Alle Dörfer längs ded ganzen We- 
ged erſchienen in Salla; an jeder Brüde war eine Bambus-Ehren- 
forte errichtet, die Brüden felbft waren mit Bambus- Matten 
belegt, und die Geländer mit Bambus - Blättern geſchmückt; Die 
Bewohner paradirten vor jedem Haufe, an dem wir vorüberfuhren; 
Tamtams und Glodenfpiel klangen aus jedem Gebüſch, Hinter dem 
die freundlichen Hütten verftect lagen. Gleich hinter dem Schloß 
begegnete und eine Efkorte von zwölf roth uniformirten, mit Lan- 
zen und Flaggen geſchmückten Gavalleriften; auf diefe folgten An- 
dere in blauen Faden und mit Säbeln, darauf die bunteften Coftüme, 
doch immer noch ald Nachahmungen europäifcher GavalleriesUniformen. 
Nah der Menge der Uniformen hätte man wähnen fönnen, es 
lägen 30,000 Mann Cavallerie auf der Inſel; ich bemerkte eine 
Abtheilung mit orangegelben Hofen und hellgrünen Jaden, eine 
mit Goldmoor-Jaden und grünen Hofen u. f.w. Mit diefer Efkorte, 
unter diefem Lärm und im fliegenden Gallop langten wir um 8 
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Uhr des Morgend auf dem Herrenfiß Champia an, einem von 


einer breiten Beranda umgebenen einftöcdigen Haufe mit manchen 
Seitengebäuden, die vor ihm einen Hofraum bildeten, und das 
Ganze einem Predigerhaufe bei und auf dem Lande nicht unähnlich 
machten. Hier wurden wir von dem Herrn v. Braam und feiner 
liebenswürdigen Frau begrüßt, die, wenn auch durch das Ausbleiben 
Sr. Egeellenz etwas getäufcht, und nichtödeftoweniger auf's Freund» 
lichfte empfingen. 

Nach einer Heinen Collation wurden ebenfo viele Sänften her⸗ 
beigefchafft, wie wir Gäfte waren. Eine foldhe Sänfte ‚befteht aus 
einem gewöhnlichen Stuhl, der an zwei Bambusſtöcke gebunden 
it und ein über Bambus-Fweigen gefpanntes Dach von weißem 
Shirting bat. Wir feßten und hinein, und vier Javanen ſchlepp⸗ 
ten und von dannen, aus dem Hof hinaus, rechts über das Yeld, 
über einen Heinen Bach und den Champiaberg hinauf. Das Leste 
fiel den armen Menfchen, fo fihien es wenigftend mir, fo fchwer, 
daß ich es micht über's Herz bringen Tonnte fie mich fchleppen zu 
laffen, fondern ausftieg und zu Fuß ging. Dies rührte die lieben 
Leute, fie nabmen mich unter die Arme und wollten mich faft auf 
ihren Schultern tragen. Diefer Hülfe ungeachtet, die auf manchen 
ſchlüpfrigen Stellen wirklich noththat, fühlte ich doch, daß ich wahr⸗ 
lih eine. bedeutende Probe meiner Selbftaufopferung abgelegt hatte; 
denn erftend war das DBefteigen des Berges ſchon der Hitze wegen, 
in einer brennenden Sonne um 9 Uhr des Vormittags, ohne Schat- 
ten und ohne den geringften Quftzug, von mehreren hundert Men⸗ 
hen umringt, faft unerträglich; zweitens war der Weg fo fcheudlich 
ſchlecht, daß es die größte Mühe Foftete, Fuß zu fallen; und endlich 
als ich das Ziel unferer Wanderung erreicht hatte, wurde mir für 
meine Menfchenliebe nur Spott zum Lohn, indem der Admiral und 
die anderen Herren mich einen „nouveau debarque”, einen Phi- 
Iantropen u. dgl. m. betitelten. 

Wir flanden nun am Eingang einer Grotte, in die wir bei'm 
Fackelſchein Hinuntergingen. Hier findet man die berühmten Schwals 
ben. Dicht unter der Dede der Grotte bauen die Meinen Thiere 
ihre Nefter; woraus? — darüber find die Gelehrten noch uneinig 
Der ganze Boden der Grotte war mit ihren Exerementen fo an⸗ 
gefüllt, daß diefe und weit über Die Aenkel gingen. Wir fahen die 
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Voͤgel hier zu Tauſenden umherfliegen und ſchlugen mehrere Neſter 
mit Eiern und Jungen herunter. Der Champiaberg enthält über 50 
folter Grotten, und bringt allein ſchon 40,000 fl. von der 120,000 
fl. großen Pachtſumme ded ganzen Guts ein; der Berg hat das 
Merkwürdige, dag er, ohne irgend mit anderen Bergen verbunden 
zu fein, ganz ifolirt mitten auf einem Felde fteht. 

Die erwähnten Bogelnefter find eine bedeutende Erwerbsquelle 
für Java. Es giebt mehrere reichverfehene Berge der Art, unter 
anderen einen auf der Sübdfeite, den die Regierung für 120,000 fl. 
verpachtet hat. Und dem Befiter oder Pächter koſtet ein folcher 
Berg fehr geringe Mühe; nur hält er je nach der Größe deffelben 
eine Meine Schaar bemwaffneter Leute, die des Nachts um ihn herum 
die Runde machen und des Tages zur rechten Jahreszeit die Nefter 
berunternehmen. Died gefchieht bei'm Fackelſchein und ift fehr oft 
mit Gefahr verbunden, da bei weitem nicht alle Grotten fo zu⸗ 
gänglich find, wie die von und befuchte. Oft müflen die Leute 
außen an den Felſen heruntergelaflen werden, um in die finfteren 
Köcher hineinzufriechen, wo die armen Thierhen, — als wüßten 
fie, welchen unbarmberzigen Krieg die Feinfihmederei der Menfchen 
mit ihmen führt, — ihre Nefter verbergen. Der Gefhmad für dies 
fen Lederbiffen verbreitet fich immer mehr, und der Gouverneur 
verfiherte mich, er habe ihn fehon in Paris bei großen Diners 
gegeſſen. 

Als wir wieder den Berg hinuntergetragen waren, hielten 
Wagen für uns auf der Landſtraße. In dem erſten ſaßen Herr 
und Frau v. Braam, die auf den Admiral und mich warteten. 
Wir fuhren nun, ſo lange wir auf den größeren Fahrwegen blie⸗ 
ben, raſch wie immer; bald aber drehten wir auf Feldwege ein, 
und hier mußten und oft manche hundert Hände und Schultern zur 
Hülfe fommen, um den Wagen vorwärts zu bringen oder _anzuhal- 
ten. Allenthalben ftand aber auch diefe Hülfe zu Gebote; der ganze 
Weg, den wir paffirten, war ein’ Gewühl von Menfchen; Eftorten 
aus jedem Dorf fehloffen fih an, oder löften andere ab; die Muſik 
tobte aus jedem Schlupfwintel; Brüden und Geländer waren mit 
Bambus- und Korbmacherarbeit, mit Blumen und Laubwerk ger 
fhmüdt: kurz dad Ganze war ein Triumphzug. Nachdem wir meh⸗ 
rere Stunden gefahren waren, erreichten wir unfer Ziel: eine An- 
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höhe, an deren Fuß ein fehr breiter, veißender Bergſtrom fließt, 
der fich mit furchtbarem Toben etwa 100 Fuß tief von einer gegen- 
überliegenden waldgefrönten Felswand herabſtürzt. Hier war ein 
Papillon errichtet, und- hinter ihm Tag, noch etwas höher, ein Haus 
mit der wunderfchönften Ausficht ſowohl über jenen, wie auch über 
einen anderen Fall deflelben Fluſſes, etwa taufend Schritt weiter 
zurüd. War man dies herrliche Schaufpiel der Natur müde, mochte 
man ſich nur umkehren; denn auf dem Abhange felbft, dicht neben 
dem Abgrund, der zum Flußbett Hinunterführte, hatte ein Marionetten- 
fpieler ein Theater für feine Puppen errichtet. Ein ſolches Theater 
beſteht aus zwei diden Bambuäftöcden, durch deren Löcher er eine, 
an den Marionetten befeftigte, Schnur ftedt, vermittelft deren er 
ihren Kopf, ihre Arnte und Beine bewegen kann. Er fpielt darauf 
eine ganze Comoedie, worin er den Mund mit der unglaublichften 
Gewandtheit laufen läßt und, je nach den verfchiedenen Characteren 
der redend eingeführten Perſonen, Declamation und Ton verändert, 
während er ed auch an Geftus mit Armen und Beinen nicht fehlen 
läßt. Scenen⸗ und Perfonen- Wechfel füllt das hinter der Bühne 
ftehende Orcheſter aus, das auf ein Zeichen des Directors einfällt. 

Im Pavillon wurde ein großes dejeuner-dinatoire ferirt, 
wo ih denn die berühmten Bogelnefter ſchmeckte; meinem unges 
wohnten Gaumen famen fie wie unfere Nudeln vor, ganz ohne 
allen Gefhmad. Die Chinefen meflen ihnen eine gewiſſe Kraft bei, 
auf die fie großen Preis- fegen. Unfer Frühſtück mar übrigens aus⸗ 
gezeichnet, und es herrfchte dabei die größte Heiterkeit; die Uner- 
droffenheit, mit der unfer Entomologe Infecten fing, gab namentlich 
zu manchem Scherz Anlaß. Wie Alles ein Ende hat, fo hörte denn 
aber auch diefe Freude auf; wir fegten und wieder zu Wagen, er⸗ 
reichten um 4 Uhr Champia, wo und eine Taſſe Thee erwartete, 
und kamen um 6Y Uhr unter Plagregen auf Buntenzoorg an. 

Am näcften Tage nahmen wir Abfchied mit unferem höchft 
liebenswürdigen Wirth, dem edlen Generalgouverneur v. Rodhuy- 
fen und feiner ganzen Umgebung, und begaben und nad Batavia 
zurüd, nicht ohne das Gefühl wahrer Dankbarkeit für den ausge: 
zeichneten Empfang, den man und hatte zu Theil werden laffen, 
und der unferen Aufenthalt auf Java zu einem der intereffanteften 
Momente auf unferer langen Reife gemacht hatte. 
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Java, fiher die reichite Infel ded ganzen füdöftlichen aſiatiſchen 
Arhipelagd, wird von einer Menge Ströme und Flüſſe befruchtet, 
zwifchen denen eine dreifache, bis 12,000 Fuß hohe Bergfette durch 
die ganze Länge der Inſel verläuft. Neben vielen, theild noch thä- 
tigen, theils gelöfchten und audgebrannten Lavakratern bat Java, 
namentlich in der Refidentfchaft Samarang, etliche Schlammpulcane 
und berühmte Schwefel» und Mineralquellen. Alles deutet auf den 
plutonifchen Urfprung der Infel bin; nach einer alten Sage hing 
fie einft mit Sumatra, Bali und Sumbava zufammen, und nad) 
3000 Regenzeiten wird fie, derfelben Tradition zufolge, mit ihnen 
wiederum zu einer großen Inſel vereinigt werden. ” 

Wenn Java feiner Ungefundheit halber in Berruf gefommen, 
fo liegt ed nur darin, daß der Europäer Java mit Batavia, und 
noch dazu mit Alt-Batavia, identificirt, denn, diefe und fonft noch 
ganz einzelne Localitäten ausgenommen, — freilich gerade Pläbe, 
die die Holländer für ihre Niederlaffungen vorzugsweife aufgefucht 
haben — gehört die Inſel zu den allergefundeften in dieſen Ge⸗ 
genden. Die Jahreszeiten halten mit den Monſunwechſeln Schritt; 
der December und Januar find die regnichiten, der Juli und Auguſt 
die trodenften Monate. Wenn der SO.⸗Monſun ſich Ende April 
oder Anfang Mai einftellt, hört auch die bis dahin, zumal in den 
Gebirgen, mit den gewaltigiten Gewittern und Woltenbrüchen wü⸗ 
thende Regenzeit auf; und den Schluß des Mai rechnen die Hol« 
länder für die heißeſte Zeit im Jahre, obgleich die”Declination der 
Sonne dann fehon eine nicht geringe ift. 

Während die Gelehrten, die ſich mit der alten Gefchichte Ja⸗ 
va's befchäftigt haben, darin einig find, einen frühen — von der 
Mehrzahl auf's zweite, dritte Jahrhundert v. Chr. ©. zurüdgeführten — 
Verkehr zwifchen diefer Infel und Hindoftan einzuräumen, fo herrſchte 
dahingegen und herrfcht noch viel Streit darüber, von welcher Be- 
völferung die Javanen urfprünglich abflammen. Einige haben: näm- 
lich ihre Stammväter im Archipelag felbit, und namentlich unter den 
Dajaks gefucht, einem noch heutigen Tages auf Borneo lebenden, 
rohen, wilden Volk, das Teinen Aderbau Tennt, das Menſchen fript, 
und das feinen größten Ruhm darin feßt, Feinden und Wehrlofen 
die Köpfe abzubauen, um fie als Siegeszeichen vor ihren armfeligen 
Hütten aufzuhängen: Andere, und wohl die vollwichtigfien Stim- 
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men, darunter Sir St. Naffled und Erawfurd, halten die Borfahe 
ren der Javanen für Aegypter, eine Behauptung, die ihren Geg⸗ 
nern doch zu dreiſt und unberechtigt erfcheint, fo lange es nicht 
gelingt, Hieroglyphen auf der Infel nachzuweifen. Java hat ſowohl 
an Gebäuden ald an Bildhauer» Arbeiten manche der großartigften 
hiftorifchen Denkmäler, von denen die meiften dem frühen Mittel« - 
alter angehören, einige aber auch faft bis an Ehrifti Geburt hin» 
aufreichen. Aber auch diefe dienen nicht dazu, das Problem wegen 
der Urbevölferung der Inſel zu löfen, denn die Tempel unweit 
Brambanan, Loro⸗Dſchongrang, Boro-Bodo, Sufu, Panju⸗Koning, 
Denarang u. |. w. die meilenlangen Ruinen bei Madfchapahit, die 
fleinernen und metallenen Statuen bei Salatiga und an manden 
anderen Orten, bewahren zwar, neben den braminifihen und bud⸗ 
dhaiftifchen Göben, architectonifche Werke, die an den ägyptiſchen 
Bauſtyl, und Bilder (3. B. der Ibis, das Ungeheuer Typhon, Anus 
bis mit dem Hundskopfe, die Balme ald Sinnbild des Jahres u. f. w.), 
die an den ägyptiſchen Gottesdienft erinnern, dennoch enthalten fie 
aber Nichte, dad cine unmittelbare Einwanderung aus Aegypten 
zur Genüge beweifen könnte. Auch die javanifche Literatur ift nicht 
im Stande, diefe Frage zu beantworten, denn während es hier, wie 
in jedem, felbft dem Feiniten, der zahllofen malaiiſchen Staaten, 
vollftändige, geichichtliche Chroniken von dem Augenblid an giebt, 
wo der Muhamedanigmusd auf der Inſel eingedrungen ift, fo find 
dahingegen die Bücher der aus dem Sanfkrit entwidelten Kawi« 
Sprache die einzigen, die über die vorarabifche Zeit Auskunft ges 
ben. Da der braminifche und buddhiftifhe Götzendienſt fih auf 
Bali — der einzigen diefer Inſeln, wo der Jslamismus den indi- 
fhen Cultus noch nicht verdrängte — erhalten hat, fo ſteht es je- 
doch zu erwarten, daß eine holändifche Eroberung Bali's in diefer 
Richtung wefentliche wiſſenſchaftliche Entdeckungen herbeiführen werde, 

er hört, daß die Tradition der vormuhamedanifchen Zeit im 
Bolt ſchon fo ganz verſchwunden iſt, könnte fich leicht die Eroberung 
der Araber als fehr weit zurücliegend denken; dennoch find feit 
dem Umfturz des mächtigen Reichs in Madfehapahit noch Feine vier 
Sahrhunderte verfloffen. Nach dem Fall diefes Reichs verbreiteten 
fie im Lauf von 20-30 Jahren ihre Herrfchaft und ihren Glau⸗ 
ben über die ganze Inſel; erhielten aber in Bezug auf ihre welt⸗ 
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lihe Macht ſchon im 17ten Jahrhundert einen Nebenbubler, der ihnen 
bald ‘über den Kopf wuchs. Died waren die Holländer. Wenige 
Jahre nachdem fie Erlaubniß erhalten, die erfte Factorei anzulegen, 
fchichten fie einen Agenten nah Griſſce, ſchloſſen ihren erften 
Tractgt mit dem Fürften in Dſchakatra, bauten etwas fpäter, mit 
Einwilligung der Eingeborenen, ein Fort und ließen ed nun nicht 
viele Sabre mehr dauern, ehe fie Dichakatra einäfherten und Bas 
tavia auf feinen Ruinen aufführten. Bon diefem Augenblid an 
erweiterten fie ihre Macht immer mehr, bi fie jeßt von °ı der 
Infel Beſitz genommen haben. Unter den napoleonifchen Kriegen 
ward Java erft von den Franzofen, dann von den Engländern be- 
feßt; der Friede von 1814 gab aber Holland feine Colonie zurüd. Nur 
1/5 der nel fteht noch unter fogenannten unabhängigen Füriten. 
Unter diefen find der Kaifer („Sufuna“) von Sorofarta und der 
Eultan von Djorjofarta die mächtigften; doch auch an den Feineren 
Höfen haben die Holländer ihre politifhen Agenten, vermittelft de⸗ 
rer fie die eingeborenen Fürften im Gängelband führen. 

Es lebt aber noch ein Volt auf Java, das fich hier früher 
ald Araber und ald Holländer niedergelaften hat; es find dies die 
Chinefen, die wir ſchon ald Fremde in Calcutta, Penang und Ein- 
capore angetroffen haben, und denen wir bald auch auf den Phi- 
Iippinen und Sandwichinſeln begegnen werden. Immer dehnen fie 
fi) weiter aus, und die Zeit mag noch fommen, da fie alle Inſeln 
"des indifchen Meerd und der Südſee, ja vielleicht auch die MWeft- 
füfte von Amerika überſchwemmen. Am allerfrühften fiheinen fie 
doch den Weg nah Java gefunden zu haben, — wenigftend zeigt 
die Reife des hinefifhen Pilger Hiuan⸗tſang, daß fie fih im Jahr 
650 (nach einem anderen Verfaſſer fchon früher) auf der Inſel nie= 
dergelaffen hatten, — und nirgends find fie daher, fo wie hier, zu 
Haufe. Als die Holländer Batavia anlegten, folgten fie ihnen da⸗ 
bin, und während Letztere vom Klima hingerafft wurden, ver- 
breiteten und vermehrten die Chinefen ſich. Geldfucht ift ihr am 
meiſten hervortretender Characterzug, und wo nur etwas zu ver- 
dienen ift, Fönnen fie auch leben und ſich wohl befinden. Auf den 
von und zuvor befuchten Plägen fahen wir fie in der Regel als 
. DetailsHändler und Handwerker; als folhe treffen wir fie auch bier 
an, doc fpielen fie zugleich eine andere bedeutungsvollere Rolle. 
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Sie haben fich nämlich fat des ganzen Geldhandels bemächtigt, 
Biele von ihnen find fehr wohlhabend. Den europäifihen Kaufleuten 
haben fie fich unentbehrlich zu machen gewußt, und man fieht ihrer 
einen oder mehrere auf jedem Handelscontoir. Den Eingeborenen 
find fie, was Einen kaum Wunder nehmen darf, zuwider, den Hol⸗ 
ländern vielleicht auch; dennoch find fie nun ald Capitaliften, Kaufe 
Iente und fleißige Aderbauer faft nothwendig und haben überhaupt 
im Lande zu feſt Wurzeln gefchlagen, um nicht geduldet zu werden. 
Selbſt in die Familien haben fie fich gewiſſermaßen hineingedrängt, 
denn manche Holländer leben mit den von Chinefen ftammenden, 
gewöhnlich fehr reichen Liplappinnen. — Das Berfahren der Hol⸗ 
länder gegen die Chinefen ift fehr verfchiedenartig gemwefen; zu Zei⸗ 
‚ten hat man fie, bald aus Furcht, bald aus Haß, fo z. DB. im 
Jahre 1740 während des Gouvernements des Adrian Baldenius, 
mit blutiger Grauſamkeit verfolgt. Man befihuldigte fie ‚einer 
Berihwörung, mit dem Zweck, alle auf Java wohnenden Europäer 
zu ermorden oder zu Sklaven zu machen, worauf der General« 
gouverneur- und Generaldirector die Sonnenfchirme des chineſiſchen 
Gouverneurs und feiner Frau tragen follten. Der Plan’ follte von 
MNiloco, dem Lieutenant der Chinefen in Batavia, entworfen fein, 
an deſſen Sterbebette fein Sohn Nikoe⸗Koing ihn auszuführen ge- 
ſchworen habe; der Aufruhr follte am Gung-Poa- oder Rebutan- 
Feſt, den Iten October, ausbrechen. Ob und inwiefern dies begrün- 
det war, muß für zweifelhaft angefehen werden, da Niemand eigentlich 
überführt wurde; daß nach der Angabe einiger Chinefen ein Aufruhr 
fattfinden follte, ift eine Ihatfache, und in Folge deſſen ließ der 
Generalgouverneur am ten Detober alle Matrofen von den auf 
der Rhede liegenden Schiffen an’d Land fommen, und fie, im Ber- 
ein mit den Soldaten, eine fo barbarifhe Schlachterei anfangen, 
daß nicht weniger ald 10,000 Chinefen, Männer und Frauen, Kin- 
der und Erwachfene, in und außerhalb Batavia ermordet wurden. 
Ein Javane führte mich zu dem Ort hin, wo die vielen unglüd- 
lihen Opfer beerdigt worden waren, und Jeder weiß noch von den 
unerhörten Grauſamkeiten zu erzählen, die damals verübt wurden. 
Den Chinefen ijt e3 aber nicht anzumerken; haſſen fie die Hollän- 
der, fo verftehen fie e8 zu verbergen, denn fie kommen ihnen immer 
freudig und lachend entgegen; entweder find fie zu leichtfinnig oder 
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zu ſchlau, um fi etwas anmerken zu laflen. Das Blutbad im 
Jahre 17410 if kein alleinfiebendes Gyempel des Argwohnd und 
der Grbitterung, womit die Holländer bisweilen gegen die Chinefen 
verfahren; zu anderen Zeiten haben fie aber diefelben befchüst, ja 
ihnen gar gefchmeichelt, um, wie es ſcheint, in ihnen eine Stüße 
gegen die Javanen zu haben. Bor 1740 erfreuten die Chinefen ſich 
mancher Begünftigungen, und nocd immer find fie mit den Javanen 
wenigftend auf gleichen Fuß geftellt, find wie diefe einer befonderen 
Berwaltung unterlegt und haben in jeder Refidentfchaft ihre eigenen 
Behörden. Die Holländer wiſſen ſich übrigens ihre dhinefifchen Un- 
terthanen auf verfchiedene Weife nubbar zu machen. So fegen dieſe 
z. B. hohen Preid darauf, daB ihre Verftorbenen mit großer Feier⸗ 
lichkeit beerdigt werden; hierzu gehört unter Anderem, daß man die 
Reiche außerordentlih lange im Haufe behält und ihr während def» 
fen allerlei Ehrenbezeugungen erweift. Dies ift aber, mit Rückficht 
auf das Alima, für mehr ald einen Tag unterfagt, und die reichen 
Ehinefen müflen daher für jeden Tag, der darüber geht, eine fehr 
anfehnlihe und immer fleigende Abgabe zahlen. ine andere in 
Wirklichkeit, wenn auch nicht dem Scheine nach, -ebenfo Pirecte 
Steuer, wie die Kopfiteuer bei und, ift die den Chinefen auferlegte 
Zopffteuer. — Früher konnten fo viele Chinefen auf Java einwandern, 
wie Luft hatten, und ed kamen jährlich nicht weniger als 2000 die- 
fer Fremden an; dad Gouvernement fah aber ein, daB die Inſel 
auf diefe Art bald überſchwemmt werden würde, und hat daher 
feſtgeſetzt, daß dad Einwandern nur jedes dritte Jahr, und zwar 
für eine beftimmte Anzahl, geftattet ift, und daß jeder, der fih auf 
Java niederzulafien wünfcht, einen auf der Inſel wohnenden zahl⸗ 
fähigen Landmann für fi) bürgen läßt, der fich verpflichtet, ihn, 
wenn er verarmt oder Trank wird, zu unterhalten, für ihn, wenn 
er nicht länger bleiben will, die Heimkehr zu bezahlen, und endlich, 
was noch das Schlimmifte iſt, für feine Ehrlichkeit einzuftehen. Man 
fuht ihnen auch im Innern der Inſel Schranken zu fegen; in der 
Reſidentſchaft Preanger dürfen fie garnicht wohnen, und wahrfchein- 
lich find fie aud von anderen Orten ausgeſchloſſen. 

Der den Holländern unmittelbar unterworfene Theil von 
Java ift in 20 Refidentfchaften und 2 Affiftent-Refidentfchaften ein- 
getheilt; an der Spibe jeder derfelben fteht ein holländifcher Mefident, 
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und unter ihm ein eingeborener Regent. Mit dem holländifch- 
oftindifchen Beamtenftand ift feit dem lebten Menfchenalter eine 
außerordentliche Veränderung vorgegangen. Während früher. aller- 
lei Glücksritter faft alle Aemter an fich geriffen hatten; während 
die Bacancen, felbft der höchften und angefehenften Poften in Ba- 
tavia, damals Allen, die nur leſen und fchreiben Tonnten, durch 
Trommelfchlag kundgethan wurden, und diefelben auf diefe Weife 
nicht felten in die Hände von Leuten geriethen, die fich menige 
Sabre zuvor als oftindifche Soldaten hatten preffen laſſen, nachdem 
fie fih als Taugenichtse oder verfallene Subjecte in der Heimath 
den Weg zu einer glüdlicheren Zukunft verfperrt hatten, — fo 
ft e8 dagegen nun, namentlich feit der Trennung Belgiens von 
Holland, eine Sache der Nothwendigkeit und gar der Mode ge- 
worden, daß felbft die vornehmiten Familien ihre Söhne ald Be- 
amten nach Dftindien fchiden. Die Nachfrage nach diefen Aemtern 
feigt daher Jahr für Jahr, und der Neid gegen jenen älteren 
Stamm, der noch manche derfelben befleidet, entartet oft in Rei- 
bungen, ja wohl gar in offene Feindfchaft. Noch heutigen Tages 
begegnet man nicht felten in den Hoteld Leuten, die von Wenigen 
oder Niemanden gekannt find und ganz dad Ausfehen von „che- 
valiers d’industrie” tragen, Leuten die nur herausgekommen in 
der Hoffnung, ihr Glück bier zu verfuchen, vielleicht eine reiche 


"Riplappin zu heirathen. Es war gerade während unſeres Aufent- 


halt? von zwei jungen Franzofen viel die Rede, die im vorher- 
gehenden Jahr längere Zeit auf Java zugebracht und fich durch 
ihr elegantes Weſen nicht nur in die vornehmften Kreife, fondern 
auch in die intimften Familienverhältniſſe Eingang zu verfchaffen 
gewußt, die aber doch zulegt fo großen Verdacht auf fich gezogen 
hatten, daß fie aus eigener Wahl wegreiften. Später erfuhr man, 
fie wären in Frankreich ald weggelaufene Galeerenfelaven wieder 
erwifcht worden. | 

Sch Habe öfters meiner Bekanntſchaft und Verbindung mit 
dem Baron v. Hövell Erwähnung gethan. Diefer Mann, calvini- 
Iher Prediger, Präfident des hiefigen Muſeums und Herausgeber 
der Zeitfchrift für Niederländifh Indien, hat für die Ausbreitung 
javaniſcher Gefchichte und Litteratur ſehr viel gewirkt, und feinen 


lehrreichen und intereffanten Gefprächen verdanfe ich manche der 
Galatheas Erbumfeglung. I. 27 
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obigen Bemerkungen, wie auch folgende Mittheilung von der Stel- 
lung der bolländifhen Geiftlihkeit und von dem Zuftande der hie— 
ſigen Religion und Aufklärung. 

Die bolländifhe Geiftlichleit wird vom Gouvernement ange⸗ 
ſtellt und beſoldet; fie iſt nicht zahlreich, denn in den ausgedehnten 
Befigungen des holländifchen Indiens giebt ed Alles in Allem nur 
21 Prediger. Ihre Gefchäfte mögen fehr bedeutend fein, auf ihre 
Befoldung wird aber auch nicht gefpart, denn gleich bei ihrer An- 
kunst in Indien erhalten fie 500 fl. monatlid außer 150 fl. zu Haus- 
mietbe; find fie verheirathet, haben fie noch eine monatliche Zulage 
von 50 fl. und für jedes Kind monatlich 10 fl. Mit jedem fünften 
Jahr wächft die monatlihe Gage um 150 fl, und nad 10 Jahren 
ift die Dienftzeit ausgelaufen, worauf fie nach Haufe gehen und eine 
lebenslängliche Penfion von 2000 fl. genießen können, die fie, auch 
bei'm Antreten anderer Aemter, nicht einbüßen”). 

Alle find darin einig, daß in den religiöfen Begriffen vers Ja⸗ 
vanen große Verwirrung herrſcht, und daß ein ſchlaffer Glaube die 
natürliche Folge davon iſt. Einer unſerer Freunde, der gerade einen 
Buddhatempel beſucht hatte, erzählte und, er habe neben dem Buddha 
das Bild des Schiwa gefunden, der Auffeher des Tempels fei ein Chi- 
nefe, und der Priefter, zu dem man bier bei feftlihen Gelegenheiten 
feine Zuflucht nehme, ein’ Mufelmann gewefen. Auf unferer vor« 
erwähnten Excurſion hatte es mich gewundert, Feine einzige Mofchee, 
ja nicht einmal das dürftigfte Bethaus oder irgend Etwas, dad an 
Allah und feinen Propheten erinnern Tönnte, anzutreffen. Ich ſah 
hierin die Beftätigung der früher ausgefprochenen Meinung, daß 
die Javanen, wie die meijten Malaien, fchwachgläubige und nur 
jehr wenig orthodoge Muhamedaner find, während fie auf Alles, 
was an den binduifchen Cultus erinnert, mit Ehrfurcht hinſchauen. 


*) Nach einem weit geringeren Maaßſtab, als die Geiftlichfeit, ift das jüngere Mili⸗ 
tär anf Java abgelegt, indem die Lieutenants nur 170-180 fl., die Eapitains 
300 fl. monatlich haben; nach 10 Jahren können fle in ihre Heimarh zurückkehren 
und die Gage ihrer Charge ald Penſion behalten. — Jeder europäifche Solbat 
hat, wenn ich, recht erinnere, tägli 50 Centimen und freied Quartier, Lebens⸗ 
mittel und Kleider (der eingeborene Soldat hat nur bie Hälfte des Geldes); tft 
er verheirathet, Finnen Frau und Kinder bei ihm wohnen, und mas biefe verzehren, 
wird auch vom Gouvernement bezahlt, 
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Richt felten foll man fie in den Rinen der alten Tempel betend 
niederfnien ſehen; Gejänge und Sagen aus jenen Zeiten leben noch 
im Munde des Volks, und manche indifche Sitten und Gebräuche 
baben fidy erhalten. Und darf man fi darüber wundern? Der 
Islam wurde dem Volke durch Krieg aufgezwungen, die große 
Maſſe ift in diefem Glauben unwiſſend, und die Kenntniffe der 
Priefter find geringe; wie natürlich daher, daß auch für das Aeußere 
der Religion fein Sinn herrſcht, daß man Feiertage nicht Tennt 
und fih Reinigungen und Faften nicht unterwirft, daB es nur me- 
nige und unanfehnliche Mofcheen giebt, und daß die Priefter fogar 
wicht felten. befpottet werden. Soll ich der mir von ihnen gegebe⸗ 
nen Schilderung Zutrauen fchenten, fo find fie es freilich auch nicht 
befier wert. Sie werden „Santri" genannt und machen Feine 
eigene Kafte aus; Jeder kann fih in einer Lehranftalt, dem fo- 
genannten „Ba-Santri”, dazu ausbilden. Es giebt deren drei auf 
Java, in Cheribon, Bantam und Madium, und von dem, mag 
bier gelernt wird, Tann man ſich eine Vorftellung machen, wenn 
man auf die Art des Linterrichts hinſieht. Eine ſolche Schule be= 
fteht nämlich aus zwei Bambudgebäuden, durch deren - Mitte ein 
langer Gang läuft; an beiden Eeiten liegen Kammern, in beren 
TIhüren ein Loch angebracht iſt. In jeder Kammer fist ein Schü- 
fer und lieft laut ein ihm aufgegebened Stüd des Korans, und 
indeffen läuft der Lehrer auf dem Gange auf und ab, ftedt das 
Ohr bald an diefe, bald an jene Thür und corrigirt die Fehler, 
die begangen werden. Die ganze Weisheit befteht alfo im Bor- 
lefen, und wie es mit den Religionsfenntniffen und überhaupt ber 
Aufflärung eined Volks, das folche Priefter hat, bemandt fein muß, 
läßt fich danach leicht denken. In einer flatiftifchen Berechnung ers 
innere ich gefehen zu haben, daß in der Refidentfchaft Preanger 
nur Einer unter taufend das Leſen und Schreiben verfteht. Die 
Javanen befolden die Priefter mit einem Fünftel des Ertrags ihres 
Bodens; die Schüler dahingegen, die werdenden ‘Priefter und Leh⸗ 
rer, müſſen betteln gehen. | 

In früheren Zeiten gehörte ed zu der Politik der holländifch- 
oftindifchen Colonialverwaltung,, für die Ausbreitung des Chriften- 
thums unter. den Eingeborenen zu wirken; hiervon zeugen wenigfteng, 
wie ed fheint, die damald zahlteicheren Kirchen und SBriefter in 
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Batavia, und die wichtigen Meberfeßungen der Bibel und Tirchlichen 
Gefänge aus jener Zeit. Wahrfheinlich nahm man an, die Herr- 
fhaft über die Eingeborenen könne hierdurch befeftigt werden. Nun 
fheint man gewillermaßen die entgegengefepte Politik zu befolgen; 
die Miffionäre wollen daher auch auf, Java nicht gedeihen. Aus 
Holland wird Niemand hergefhidt, und Niemand darf hier überhaupt 
ohne Erlaubniß ded Generalgouverneurs in religiöfem Sinn wirken. 
Die Engländer haben zu verfchiedenen Zeiten Miffionäre nach Batavia 
gehen lafien; dieſe predigten aber immer zunächſt vor den hiefigen 
Chinefen, und für den Augenblid konnte ich feinen Einzigen erfragen, 
wahrfheinlih weil die holländifche Regierung ihnen Hinderniffe in 
den Weg gelegt bat. Das Gouvernement fürchtet, und wohl nicht 
ohne Grund, daß die Miffionäre Unzufriedenheit mit der beftehen- 
den Regierung hervorrufen möchten; and feheint man, namentlich 
auf den Moluden, die Entdedung gemacht zu haben, daß Bekehrung 
zum Chriſtenthum Faulheit und Müffiggang nach fih z0g. Als 
Beweis, wie ftreng darauf geachtet wird, daß fein Miffionär ſich 
ohne Erlaubniß des Gouvernementd hier niederläßt, - dient das 
Schickſal, das kurz vor unferer Ankunft einen Biſchof und -fieben 
Priefter traf, die, von der catholifchen Propaganda ausgeſchickt, 
ohne weitered auf Java landeten. Dad Gouvernement unterfagte 
ihnen das Predigen, und der Bifchof trat, daher, nachdem er es 
vergebens verfucht hatte, den Generalgouverneur umzuftimmen, feind- 
lich gegen zwei andere, mit Erlaubniß des Gouvernementd früher 
auf der Inſel etablirte, und zwar fehr beliebte catholiſche Briefter 
auf, und ercommunicirte fie fogar, weil fie unter dem Schuß und 
im Berftändniß mit einer Macht arbeiteten, die ſich der Kirche 
feindlich geitimmt zeigte. Der Generalgouverneur ließ darauf be- 
deutende Wechfel, die für die Neuangelommenen angelangt waren, 
mit Befchlag belegen, feste fie felbft auf ein Schiff und fchidte fie 
nah Europa zurüd, 

Einer der veformirten Prediger in Batavia ıft mit der Ber- 
pflichtung angeſtellt, außer holländiſch auch in einer der Kirchen der 
Stadt javanifch zu predigen; aber ſchon daß nicht Allen, fondern 
nur Einem, diefe Verpflichtung obliegt, zeigt zur Genüge, wie we⸗ 
nig fich die Holländer für die Belehrung der Javanen zum Chris 
ftenthum intereffiren. Die beiden in Surabaya angeftellten Geiftlichen 
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haben ebenfalls jene Verpflichtung übernommen, doch war es in der 
legten Zeit fo weit gegangen, daß fiefich gänzlich geweigert hatten, java⸗ 
nifch zu predigen, unter dem Borwand, die Javanen verftänden fehr 
gut Holländifh. Dies fihien dem Gouverneur doch zu weit zu ge= 
ben, und gerade während unferes Aufenthalt? in Batavia waren 
Commiffäre dahin abgegangen, um zu unterfuchen, ob eine folche 
merfwürdige Metamorphofe wirfli mit den Eingeborenen vorge- 
gangen wäre. Daß es unter den Savanen nur fehr wenig Chriften 
giebt, — unter den Ehinefen giebt ed in Folge der Beftrebungen 
englifcher Miffionäre eine größere Anzahl — leuchtet aud dem Obi⸗ 
gen ein. Als Curiofität bemerfe ich noch, daß im Innern der In⸗ 
jel, 20 englifche Meilen von Batavia entfernt, eine vereinzelte kleine 
chriſtliche Gemeinde befteht, deren Urfprung ebenfo zufällig, wie fie 
felbft unbedeutend if. Sie fehreibt fih aus dem 18ten Jahrhun⸗ 
dert ber, da ein reicher Gutöbefiber den eingeborenen Bewohnern 
fein bedeutendes Gut Depod unter der Verpflichtung fchenkte, daß 


fe zum Chriftenthum übergingen; die Gemeinde befteht aus 200 


Seelen und hat ihren eigenen Priefter, übrigens foll das Chriften- 
thum feinen Segen über den Ort gebracht haben, indem ber reiche 
Boden unbenupt liegt" und die Einwohner verarmt find. 

Um Ausbreitung allgemeiner Aufllärung ift ed den Holländern 
eben fo wenig, wie um die des Chriſtenthums, zu thun gewefen. 
Bon folchen großartigen Einrichtungen, wie das Hindoo-Eollege und 
die Madruffa in Ealcutta, findet man hier nicht die fernfte Spur. 
Dennoch foll die Regierung jebt auf Verbefferungen in diefer Rich- 
tung ernfthaft bedacht fein. Das allgemeine Intereſſe für die ja- 
vanifche Sprache und die ftolzen Alterthümer der Infel, das unter 
der Herrfchaft der Engländer angeregt und fpäter durch einzelne 
geiftreiche und gebildete Holländer erhalten wurde, fpornt mächtig 
dazu an. Die Hochfchule in Delft — welche werdende Beamten 
für Indien ausbildet und an die Stelle einer ſchon früher zu ähn⸗ 
lihem Zwed errichteten, allein nicht recht gelingenden Academie in 
Surofarta getreten iſt — hebt fich bereit3 zu einer nicht geringen 
Bedeutung und wird wahrfcheinlich in dieſer Beziehung auch ihre 
Früchte tragen. Selbft unter den. Javanen, namentlich in den hö- 
beren Ständen, fängt ein gewiffer Sinn für Wiffenfchaftlichkeit ſich 
zu entwideln an; unter mehreren jetlebenden Dichtern nimmt der 
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Sultan von Samunab auf der Infel Madura einen nicht geringen 
Plaß ein. 

Die Einnahmen der Regierung beitehben in dem Ein- und 
Ausfuhr-Zoll, in der Lieferung gewiſſer Producte zu beitimmtien 
Preifen, in dem ausfchließlichen Salz- und OpiumsHandel, in einem 
Fünftel alles auf der Inſel angebauten Reife, und endlich in der 
Berpahtung von Domainen, Bazars, öffentlichen Spielhäufern u. |. w. 
Die Regierung übernimmt felbit den Anbau von */ı ded Landes, und 
die Production ift fo bedeutend, dag jährlih 1—2mal fo viel aus- 
geführt, wie von fremden Waaren wieder eingeführt wird, ja daß 
der Ueberſchuß der Ausfuhr gegen die Einfuhr in den vier Jahren 
1815—48 in Geld 138 Millionen, oder jährlich im Durchſchnitt 
341, Mill. Gulden betrug, Während jest jedoch diefe reiche Pro- 
duction erft in Holland zu Geld gemacht wird und der Colonie fehr 
wenig zu Nuben fommt, würde die Regierung ficher eine noch grö⸗ 
Bere Ausbeute haben, und Java felbit bedeutend dabei gewinnen, 
wenn fie ihre Erzeugniffe auf dem Markte in Batavia öffentlich 
verfteigerte, anftatt der „Maatichappey“ den Handel, und damit 
einen anfehnlichen Theil der Einnahme, zu überlaffen. Die Diaat- 
ſchappey ift feine der englifch-oftindifchen oder der früheren holländifch- 
oftindifhen Compagnie entfprechende Inſtitution, fondern eine ein» 
fahe Privat» Actiengefellfhaft, die den Commiffionshandel für die 
bolländifche Regierung beforgt. Sie wurde 1824 nah dem Bor- - 
ſchlag Wilhelms des Erften, und unter der Garantie dieſes Königs, 
errichtet, der fich bei diefer, wie bei fo manchen anderen Gelegen- 
heiten, als ein beſſerer NRechenmeifter, denn alle anderen Holländer 
indgefammt, bewährte; diefe hatten nämlich anfangs fein Zutrauen 
zu der Gefellfhaft und wollten ihr Geld nicht einfchießen, weßhalb 
er denn für feine Perfon einen jehr bedeutenden Theil der Actien 
nahm, die in wenigen Jahren von 1000 bis auf 2500 Gulden 
fliegen. Die Maatfchappey empfängt die Waaren des Gouverne- 
‚ments in ihren großen Padhäufern in Batavia, Surabaya und 
Samarang, und verfendet fie nah und von Europa;. fie fauft und 
verkauft nie felbitftändig, jondern nur für Rechnung des Gouver- 
nements, und hebt ungefähr 12 pEt. des Belaufd aller Waaren, 
diefe mögen nun vortheilhaft oder unvortheilhaft veräußert werden. 
In Folge deſſen leidet das Gouvernement nicht. felten directen Ver⸗ 
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luſt auf die nach Java verfendeten Artikel. Auch die Frachten der 
Schiffe der Maatſchappey werden um 1: höher, ald die anderer 
Schiffe, bezahlt, und da diefer Handel nur unter holländifcher Flagge 
geführt werden darf, wird es den Actionären, von denen viele felbft 
Rheder find, um fo leichter, fih auf diefe Weife zu bereichern, in⸗ 
dem fie vorzugsweiſe ihre eigenen Schiffe gebrauchen. Der größte 
Theil der 140-170 Kauffahrteifchiffe, die jährlich für die Maats 
fhappey fahren, gehören daher ihren eigenen Mitgliedern an. Der 
allerflarefte Beweis für die außerordentliche Ausbeute, die jährlich der 
Maatſchappey zufließt, ift aber doch die Ihatfache, daB ein Frei⸗ 
bandel, dem ja alle Begünftigungen des monopolifirten Handels 
fehlen, für die verhältnigmäßig wenigen javanifchen Producte, Die 
auf Privat-Eigenthum- erzeugt werden, dennoch eriftirt und gedeiht. 
Fremde Flaggen und fremde Waaren find nämlich im holländifchen 
Dftindien*) mit nicht unbedeutenden Differentialabgaben belaftet; die 
Gerechtfame der Fremden können von Riemanden hinreichend ge» 
[hügt werden, indem man feinen Conful auf Java duldet; die 
Trachten endlich find weit niedriger, ald die der Schiffe der Maat⸗ 
ſchappey. Und doch giebt ed in Batavia allein, außer den privaten 
bolländifchen, 10 --12 anfehnliche deutfhe und englifche Handels⸗ 
häuſer; und eine nicht geringe Menge fremder Schiffe werden jähr⸗ 
ih von bier auf Holland befrachtet, während holländifche Schiffe 
hier felten und in geringer Anzahl zu finden find, weil fie zu Haufe 
liegen bleiben, um auf eine Fracht der Maatfchappey zu warten. - 

Dennoch giebt es in dieſer reichen Bellgung ein, Durch die 
ftiefmütterlihe Behandlung des Mutterlandes hervorgerufened, ſon⸗ 


derbares Mifverhältniß, das auf den Kreihandel, der, im Gegenſatz 


zum Handel der Maatfchappey, weit mehr auf Java ein, ald da⸗ 
von ausführt, einen ftarfen Druck übt. Es ift dies der außeror- 
dentliche Geldmangel. Als Zahlung für die Erzeugniffe der Golonie 
wurde von Holland aus viele Jahre hindurch nur Kupfergeld remit⸗ 
tirt, das weit über feinen Werth ausgegeben wurde. Dad wenige 
Gold und Silber foharrten die Chinefen zufammen und fehidten es 
nad China, und die Inſel wurde in dem Grade von edlen Metal- 


*) Ausgenommen in ben drei 1847 und 1849 auf ber Inſel Celebes gebildeten Frei⸗ 
häfen Macaffer, Menado und Kema. 
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(en entblößt, daß die Bank fih, um dem abzubelfen, Papiergeld 
audzufertigen genöthigt ſah. Aber auch dies Mittel zeigte fich un- 
zulänglic, namentlich als die Bank, nachdem fie bei mehreren gro- 
Gen Fallits Berlufte erlitten, feine Baluta für ihre Zettel hatte’ und 
außer Stande war, fie wieder einzulöfen. ‘Dies hatte nämlich zur 
Folge, dab der Cours des Papiergelded und Kupfers von pari (100) 
auf 80-75 herabſank; weßhalb denn der neue Generalgouverneur 
Baron Rockhuyſen, um den Cours wieder zu heben und der großen 
Berlegenheit der Kaufleute abzubelfen, im vorhergehenden Jahre (1845) 
folgende mittlerweilige Maaßregel ergriffen hatte. Er nahm, nad) 
einem von ihnen felbit, innerhalb eined gewiſſen Zeitraums, geſetz⸗ 
ten Cours, Papiergeld von ihnen an und gab ihnen dafür Wechſel 
auf die Bank in Amfterdam; zurfelben Zeit zog er das alte Zettel- 
geld ein umd fertigte anftatt defien die neuen fogenannten Reci⸗ 
pille” aus, auf denen nur „1 fl. „5 fl.” u. f. w. fland, ohne daß 
von Hypothek die Rede war. Diefes lebten Mangeld ungeachtet 
bob fi der Cours nun wirflih auf 90, ja 95, und dad Gou- 
vernement hatte alfo für den Augenblid dabei gewonnen. Ge- 
hoben ift das Webel aber demungeachtet nicht; dad Gouvernement 
fann nur Wechfel bis zu einem gewiſſen Belauf ausfertigen, und 
ed giebt auf die Länge nur ein Mittel, den Freihandel zu er- 
halten: die Auflöfung der an den beften Kräften der Colonie zeh⸗ 
renden Maatfchappey. Wenn man dennoch 1847 wiederum die Ger 
legenheit dazu unbenupt hat: vorübergehen laffen, indem man im 
Gegentheil die Octroy der Maatfchappey verlängerte, fo erklärt fich 
die Fortſetzung diefer eben fo fehädlichen wie veralteten Handels⸗ 
einrichtung nur dadurch, daß fie ein unzertrennliches Glied der hol⸗ 
ländifchen Golonialverwaltung ift, daß fo viele „„groote Heeren“ In⸗ 
haber von Actien find, und daB endlich das Gouvernement von 
ihr abhängig geworden, indem es anfehnlihe Summen von ihr 
geliehen hat und fortan leiht. 


In Batavia waren, während unferes hiefigen Aufenthalts täg- 
liche Truppenübungen und Epercitd der eingeborenen Regimenter auf 
der Königsplein, ald Vorbereitung zur Expedition gegen Bali-Ble- 
fing. Unter den geworbenen Truppen fahen wir auch noch etliche 
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der auf Befehl eines der früheren Gouverneure von der Guinea⸗ 
füfte hergebrachten Afchante-Neger: kriegeriſch ausfehende, große, 
ſtämmige Leute, die jedoch dem Trübſinn und dem ihnen fremden 
Klima bald ald Opfer fallen, fo daß die Speculation, in Folge 
deren man fie ald Eoldaten nah Java führte, fih bald als eine. 
böchft mißlungene erwied. Wie ich ſchon auf unferen Ausflügen 
im inneren von Java einer bunt und zum Theil: fehr prachtvoll 
uniformirten Landwehr erwähnt habe, fo war auch die ganze 
männliche Bevölkerung Batavia’3 von "16-50 Jahren einer Mi⸗ 
liz einverleibt, von deren monatlichen Uebungen felbft die Beamten 
fih nur freifaufen Tönnen, wodurdh ein Theil der Koften des 
Corps beftritten wurde. Diefe Bürgerwehr fcheint hauptfächlich 
dazu beftimmt, die Stadt gegen chinefifhe Machinationen zu fichern. 

Einem direct nah Haufe gehenden Altonaer Schiff, Capitain 
Tosby, wurden 40 große und Peine, mit Naturalien angefüllte Ki⸗ 
ften mitgegeben. Um der Einfamlung für das ethnographifche Mu⸗ 
feum, von den Java mir ald einer der intereflanteften Punkte an- 
empfohlen war, Genüge zu leiften, ftellte ich, nach dem von mir 
fhon früher befofgten Prineip, 500 Piafter zur DBerfügung des 
Baron v. Hövell, der mit dem größten Wohlwollen den Auftrag 
des Einkaufend übernahm, und nicht nur durch feine alljeitigen 
Kenntnifle, namentlich feine fortgefegten Studien in der Gefchichte 
Java's, fondern aud durch feine Stellung als Präfident ded Mu- 
feums in Batavia für eine zmwedmäßige Anwendung diefer Geld- 
fumme bürgte. Selbft kaufte ich etliche japanefifche Gegenftände, die 
bier feilgeboten wurden. 

Montag den 11ten Mai erfchien ich, von meinen Officieren 
begleitet, im Gouvernementöfaal zur Abſchieds⸗Audienz bei dem 
mittlerweile zur Stadt gefommenen Generalgouverneut. Um 12 Uhr 
am folgenden Mittag lichtete ich die Anker. Der Admiral v. d. 
Bofh, der mit dem Dampfſchiff Veſuvius, zur Befichtigung des 
Marinedepotd, auf der Heinen Inſel Onruft*) geweſen war, Tehrte 


*) Onruſt ober Pulo Capell war ſchon zur Beit ber Compagnie ein vorzügliches 
Schifföwerft, wurbe aber während der Orcupation ber Engländer durchaus zer⸗ 
flört. Baron v. d. Eapellen führte 1823 neue Gebäude auf, allein das Werft 
verfiel wiederum, namentlich wegen der Ungeſundheit des Orts. Dieſe wollten 
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gerade von da zurüd, indem wir die Rhede verließen. Sch falutirte 
feine Flagge mit 15 Echüllen, die von dem Flaggenſchiff Boreas 
erwiedert wurden; darauf legte er mir einen Befuch auf der Gor- 


vette ab, wo die Mannfchaft, wie wenn das Schiff zum Angriff - 


bereit, auf ihre Poften vertheilt war, und die Muſik die holländi- 
ſche Rationalhymne fpielte, worauf ihm bei feinem Weggehen ein 
dreifached Hoc gegeben wurde. Er lief fodann mit dem Dampf: 
boot hinten um und herum und gab und ein dreifaches Hoc, das 
von der Corvette zum zweiten Mat erwiedert wurde. Ich habe dies 
Zufammentreffen mit dem Admiral v. d. Boſch fo detaillirt erzählt, 
weil es den Leſer vielleicht intereffien möchte zu erfahren, wie man 
ſich auf der See Höflichkeiten erzeigt; ich habe nur noch hinzuzufügen, 
daß die Etiquette an wenigen Stellen fo fireng, wie zwifchen frem- 
den Kriegdfchiffen, beobachtet wird. Der Admiral. war fo gut, die 
mit dem Dampffchiff Merapi fo eben angelommenen Zeitungen bis 
zum 24ften März mitzubringen; es war Died nur ein Beweis mehr 
der mir und meiner Reifegefellfhaft von ihm eriwiefenen Zuvor⸗ 
kommenheit, die er befonderö auch durch das der Erpedition ge- 
machte werthuolle Gefchent aller holländischen Karten der holländiſch⸗ 
oftindifhen Gemwäller bewährt hatte. Sobald der Veſuvius aufs 
Land zu fteuerte, braßten wir voll und lavirten mit dem jetzt 
nördlihen und nordöftlihen Winde aus der Bucht hinaus. 





die hollaͤndiſchen Dfficiere uur ungerne eingeftehen, Fonnten aber z.B. nit Täug- 
nen, bag anf ber Corvette Boreas, die ein Jahr vorher wegen Reparation bort . 
gelegen hatte, nach 6 Wochen bie ganze, 160 Mann große Beſatzung, bie auf 13 
berfelben, erkrankt war. 


— — — — — — 
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Xl. 


Fahrt durch die Gafpar= Straße nah den Philippinen. — 
Manila. — Meberfahrt nad) China. 


(12 Mai — 20. Juni.) 


Meine Ynftructionen geboten mir, während der Monate März, 
April und der eriten Hälfte de3 Mai, mit Hülfe der verfchiedenen 
Monfune, Sincapore, Batavia, Bali und Lombok zu befegeln, von 
bier durch die Macaflarftraße nah Manila zu geben. und dieſen 
Ort fodann früh genug zu verlaffen, um Anfang Juni in Canton 
zu fein. Wie Lepteres fi aber nach meinem verzögerten Aufent- 
halt in Penang und Sincapore nur durch Aufgeben ded Anlaufens 
von Bali und Lombok erreichen ließ, fo fchien mir eine foldhe Ber- 
änderung des Reifepland auch daher zweckmäßig, weil ich den in 
Bali-Badong anfäßigen Dänen und jegigen holländifchen Agenten, 
Herrn Lange, nach der gegen den Raja von Bali-Bleling gefchehe- 


nen Rüftung, doch hier nicht mehr treffen würde, und weil es, 


wenn die holländifche Regierung dies auch nicht ‚offen eingeftand, 
dennoch fo entfchieden in ihrem Plan lag, die Inſeln Bali und 
Lombok der ganzen Kette ihrer fruchtbaren und einbringenden Co⸗ 
lonien einzuverleiben, daß jeder desfallfige Verſuch einer anderen 
europäifchen Macht einen geheimen wie offenbaren Widerftand von 
Seiten Hollands erwarten mußte. Ich befchloß daher, nur wenn 


nordweſtliche Winde: zufällig durchdringen und mir eine fchnelle 


Neife verfprechen follten, auf Bali zuzuftenern; fonft, wenn die 
Umftände ed fo fügten, Samarang anzulaufen, um die Gelegenheit 
zu benutzen, die nur eine Tagereiſe von hier befindlichen, höchſt 
merfwürdigen Alterthümer und Tempelruinen zu befuchen, und dar: 
auf durch die Karimaritas oder Gafparftraße nordwärtd nad) Manila 
den Cours zu nehmen. Aber auch auf den Befuch auf Samarang 
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mußte ich Verzicht leiften, da Wind, Strom und Windftille unfere 
Fahrt in fo hohem Grade verzögerten, daß wir, obgleich ich den 
fürzeften Weg — nämlich durch die fogenannte Mactefield-Straße, 
oder den weltlichen Canal der Gafparftraße, und inmitten der Anam- 
bad» und Ratunhadgruppe — wählte, dennoch erſt am Aten Juni, 
alfo nach 23-tägiger Reife, vor Manila anlangten. 

Bormittagd den 14ten Mai wurden wir der SO.⸗Spitze von 
Banca und der unweit davon liegenden Pulo Lepa mit ihren hoben, 
runden Bergen anfichtig. Um dem nur 6-4 Fuß tiefen „fairly 
rock” zu entgehen, fteuerte ich den ganzen Bormittag NW.z.N. auf 
„entrance point” zu, bid wir und bei der Mittagd-Obfervation 8° 
nördlich von der Schiffsrechnung verfebt fanden und fomit die ge- 
fährliche Untiefe paffirt waren, worauf ich das Shiff am Winde 
hielt, um an den weftlihen Untiefen bei „rocky point” vorbei zu 
fommen. Sowohl diefe, ald die im Süden von „entrance point” 
liegende 2! Faden haltende Untiefe, ift man paffirt, fobald der 
im Weiten von „rocky point” gelegene Berg dftlih von „entrance 
point” zum Borfchein fömmt, und. man fleuert nun mit Hülfe des 
Senkbleis nördlich durch die, gegen Dften von dem hohen Lande auf 
„Pulo Leat“, den gefährlichen „van Sittars Untiefen“ und den Beinen 
Infeln „Long-, Saddle-, North und South⸗Island“ begränzte, enge 
Madlefield-Straße hindurch). 

Nah Sonnenuntergang ward ed Windftille, doch mit ftarf 
nach Norden treibendem Strom; um 10 Uhr erhob fi von der 
Inſel Banca aus eine fanfte weftlihe Brife. Das hohe Land von 
Pulo⸗Leat lag und gerade im Often, und wir waren alfo am „dis- 
covery rock” vorüber; das Fahrwaſſer erweiterte fich jebt, und 
ih konnte meine Leute etwas zur Ruhe fommen laffen. Um 2 
Uhr in der Naht waren wir 14: Meilen von der Inſel „Gaspar“ 
entfernt; hier ward es wieder Windftille mit umlaufenden Winden 
und gießendem Regen, doch arbeiteten wir uns, vom Strom begün- 
ftigt, öftlich von der Gaſpar⸗Inſel und weftlih von dem nur 23—3 
Kaden unter der Oberfläche des Waflerd liegenden „Canning rock”, 
vorwärts. Diefer mitten im Wege liegenden gefährlichen Klippe 
ungeachtet, ziehe ich dennoch die öftliche Umfchiffung des Gafpar- 
Eilands der weltlichen vor, wo man die ebenjo gefährlichen Untiefen 
„iree island”, „Warren Hastings” und „Belvedere bank’ an- 
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trifft, auf desen letzterer Nordfpike eine Klippe Namens „black 
rock” ſteht, die wir bei'm Sonnenaufgang in RE, z.N. gewahr 
. wurden. 

Aus der Gaſpar ·Straße heraus, hatten wir nur noch mit dem 
auf 1° 48° S. B. (nicht, wie die franzoͤfiſche Karte des Herrn 
Dausſy von 1838 es angiebt, 1° 48’ N. B.) gelegenen „Attwick 
rock” zu thun, um dann bis zum Zambolan-Archipelag hinauf rei- 
nes Fahrwafler zu haben. Flaue und umlaufende Winde verfolg- 
ten und; um 10 Uhr Abends den 18ten durchfchnitten wir unter 
Platzregen, zum vierten Mal auf diefer Reife, den Aequator. Am 
19ten gewahrten wir in der Morgendämmerung „isle St, Barbe”, 
„direction island” und die TZambolangruppe, letztere in N. und 
N3D. Da der Wind nah NO. umfprang und frifch aus dieſer 
Gegend wehte, befchloß ich diefen Archipelag weſtlich zu umfchiffen, 
ſteuerte nordnordweſtlich mit 7—8 Meilen Fahrt, und wurde ber 
„St. Efprit"-Gruppe und fpäter der ſüdlich von Tambolan liegen» 
den „green island” und „french white rock” anfichtig, worauf 
der Wind erftarb, und wir den Reft des Tages vom Strom nad 
NNW. getrieben wurden. Am folgenden Morgen fahen wir „saddle”- 
und „camel-island”, die wir weftlich liegen ließen; wir hatten alfo 
in 24 Stunden nur 8 Meilen zurüdgelegt. Die veränderlichen 
Winde waren und fehr läftig; wir lagen ja aber, in Betreff ſowohl 
des Orts ald der Zeit, im Mebergang der Monfune und fonnten 
ed alfo nicht anderd erwarten. 

Sn der Hoffnung, den SW.⸗Monſun etwas anhaltender zu 
finden, fteuerte ich, fobald wir aus der Zambolangruppe heraus wa⸗ 
‚ren, ganz nördlich inmitten ded Anambad- und Natunhas⸗Archipe⸗ 
lags; aber noch am 2iften Morgens ſahen wir hinter und die 
Tambolan⸗Inſeln und in WNW. hohes Land, das „Victoria island” 
oder „Desertas” fein mußte. Endlich brach das Ungewitter los, 
das feit mehreren Tagen drohend im Horizont geftanden, und gab 
und einen frifhen füdlichen Wind, mit dem wir, N.z.W. fteuernd, 
. 7-8 Knoten machten. Nachmittags 5 Uhr befamen wir in NDLD. 
Land zu Geficht. Dies ftimmte nicht mit unferer Schiffsrechnung ; 
wir hatten aber den ganzen Tag feine Obfervation gehabt, und es 
tonnte nur „low island”, die füdweftlichite der Natunhas = Infeln, 
fein, die, wenn wir ihre Höhe auf 100 Fuß ſchätzten, 5 Meilen 
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von und entfernt lag. Der Strom hatte und alfo in 30 Stunden 
24 Biertelmeilen nah RO. getrieben; das Senkblei gab 41 Faden, 
was mit der Karte gut flimmte, und mein Cours war alfo, um 
am „North-Haycock” vorbeizufommen, erft NW.z. W. dann W., 
endlich NNW. zwifchen den beiden Archipelagen hinauf, von denen wir 
den Anambad-Archipelagus am 22ften Morgens, etwa vier Meilen 
entfernt, in WEW. und WAW. gewahr wurden. Diefe Inſeln 
find theild von feſt anfäßigen Einwohnern bewohnt, theil® dienen 
fie malaüifchen Fiſchern, die zugleich Piraten find, als einftweili« 
ger Aufenthaltsort. Ihre verfchiedenen Canäle follen gute Anker 
pläge darbieten, und der Weberfluß an füßem Wafler, an tropifchen 
Früchten, Fiſchen, Schalthieren u. f.w. foll fehr groß fein; der ein- 
fame, unbewaffnete Segler darf fi aber von diefen einladenden 
Gegenftänden nur mit der größten Borficht Ioden laffen, denn der 
binterliftige Malaie lauert auf feine Beute, und Plünderung, Scla⸗ 
verei und Tod erwarten denjenigen, der ſich forglos ihrem Genuß 
ergiebt. 

Den 24ſten Abends verloren wir „Bulo Laut”, die nördlichfte 
der Natunhas⸗Inſeln, aus dem Gefiht und hatten nun die China- 
See offen vor und, die jedoch, ſtatt reines Fahrwaſſer zu fein, von 
Korallenbänten, Klippen, Sandriffen fo wimmelt, daß bei den bier 
zugleich berrfchenden unregelmäßigen und gemwaltfamen Strömungen, 
veränderlichen Winden, Regenfchauern und der damit verbundenen trü⸗ 
ben Luft, fein Schiff fi, wie Horsburgh fagt, darin hinein bege- 
den ſollte. — Wie man ed auf der Karte fieht, liegt die große 
Gruppe diefer Gefahren ald eine äußere Mauer vor dem nordweſt⸗ 
lichen Theil von Borneo und feiner Fortſetzung, der Palawan⸗Inſel; 
bis auf 60 Meilen in nordweftlicher Richtung vom Lande entfernt, 
erftreden die Klippen ſich ſüdwärts, bis fie auf 4° N. B. die Küſte 
von Borneo erreichen. innerhalb diefer Mauer komme man nicht! 
und doch fieht man nicht felten im Anfang des NO.-Monfund, na- 
mentlich die dreiſten Opium⸗Clippers, — die auf diefe Weife noch 
imfelben Monfun mit voller Ladung zurückkehren und alſo drei an« _ 
ſtatt zwei Neifen im Jahr zwifchen Oftindien und China machen 
können, — die Strömungen mit genauer Local⸗Kenntniß benutzend, 
längs diefen Klippen laviren, und erft, nachdem fie die gehörige 
Höhe erreicht, den Lauf nach der Küfte von China zu nehmen, wo 
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der Strom immer der Richtung des Monfund folgt und fomit je- 
des Lapiren gegen denfelben unmöglich macht. 

Wäre indeß nur von diefer Strede der China⸗See die Nede, 
fo fönnte man diefelbe ja allenfalld vermeiden, und ed wäre alfo 
für die gewöhnliche Schiffahrt feine große Gefahr vorhanden. Al⸗ 
lein auch in dem fcheinbar offenen und verhältnißmäßig allerdings 
veineren Fahrwaſſer zwifchen der Südfpige von Cochinchina gegen 
Nord, dem Natunhas-Archipelag gegen Süd und der nordweitlichen 
Küfte von Borneo gegen Oſt liegen mitten in der See mande 
Sceeren und Klippen (Charlottes-Banf, Prince of Wales Bant, 
Forth, Alexander, Minerva u. f. w.), die theild durch traurige Ka- 
taftrophen, theis durch „narrow escapes” entdeckt worden, und 
die, was die Fahrt noch unficherer macht, in den verfchiedenen 
Karten theild ausgelaſſen (3. Forth und Alexander in der franzöfi- 
ſchen Karte von 1838), theild verfihieden abgelegt find. Lebteres 
ift mit der von bodenlofer Tiefe rings umgebenen „Scarborough“⸗ 


- oder „Marona’sKlippe der Fall, die in der englifhen Karte etwas 


weftlicher und 1° füdlicher, als in der franzöfifhen, liegt, fo daß 
ich zufolge der erftien Angabe auf dem Wege nach Manila, zufolge 


der zweiten auf dem Wege von Manila nah Canton, nad ihr 


hätte ausfehen müflen. 

Der S.W.⸗Monſun wollte noch nicht vecht einfeßen; der Wind 
hielt fih zwar füdlich, ging aber doch nicht felten von S.W. nadı 
SD. um, ja wechlelte oft mit Stille und umlaufenden, mitunter 
gar öſtlichen und nordöftlichen Winden ab. 

Morgens den 27ften ereignete ſich der höchſt traurige Fall, 
dag ein allgemein beliebter, braver und tüchtiger Matrofe, Chr. 
Peterfen, von der Befangabel mit dem Kopf auf den Ruff hinun⸗ 
terftürzte und ſich augenblicklich todtſchlug; am folgenden Morgen 
fenkten wir ihn in fein tiefes, nafle® Grab, wo fo viele brave See- 
leute vor ihm ruhen, und fo viele Andere ibm noch dereinit folgen 
werden. 

Am 29ften Mai ließ ich meine wohlgeübte Mannfchaft eine 
Schießprobe halten; in 12 Minuten wurden mit 10 Sanonen 120 


- Shüffe, pr. Kanone alfo im Durchichnitt 10, mit zwei derfelben 


fogar 13 Schüffe geſchoſſen. Die langweilige Windftille hielt an; 
am Pfingitionntag erhob fih des Vormittags plöplih eine entſetz⸗ 
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liche Bi; den Neft des Tages war ed ein dider, grauer, nordiſcher 
Himmel. 

Mit den erften Tagen ded Juni fehien der Wind fich endlich 
in der weftlihen Gegend feitfegen zu wollen; wir fegelten nun mit 
3—5 Meilen Fahrt ımd fehr fihönem Wetter auf die Küfte von 
Luconia zu. Die Hitze war auf der ganzen Weberreife fehr drückend 
geweien: dad Thermometer zeigte ded Nachts 24° N. (30° C.), des 
Tages 28° R. (35° C); die Herren konnten es halbe Nächte hin- 
durch vor Hitze und Hißblattern*) unten in ihren Kammern nicht 
aushalten, und allerlei Infecten, befonders Kakerlaken und Ameifen, 
außerdem aber auch Spinnen, Obrwürmer, und, wenn wir Türzlich 
vor Anker gelegen, Fliegen und Muftiten nahmen an Bord in dem 
Grade überhand, daß unfer Entomologe, auch ohne Excurſionen an's 
Land zu machen, fih einen reichen Yang verfprechen konnte. 

Am 3ten Juni, Vormittags 11 Uhr, befamen wir das Land 
in DS. zu Gefiht: den Berg Calavita, nämlich, die etwa 20 
Meilen entfernte nordweſtliche Spike der Infel Mindora. Später 
wurden wir der Inſel Luconia in NOZD. anfichtig, worauf wir 
oftnorböftlih, alfo gerade auf die Einfahrt der Manilabucht zu, 
fteuerten. In der Nacht waren wir fo weit hineingelangt, daß wir, 
obgleih mit 90 Faden feinen Boden findend, überall von Nord 
durch Oſt nah SED. Land hatten. Wir drehten eine Stunde lang 
bei; Sobald es hell wurde, ſahen wir die ganze Einfahrt in die 
große Bucht: im Hintergrunde Manila, zu beiden Seiten in der Ferne 
die nach unten noch in Nebel und Wolfen eingehüllten, hoben, wal⸗ 
digen Berge, deren Gipfel, dreift über dem Woltengürtel empor⸗ 
ragend, von der früheften Morgenfonne beleuchtet wurden. Wo das 
Fahrwaſſer fih enger vor und zufammenzog, lag die, die nördliche 
und füdlihe Einfahrt nah Manila bildende, Inſel Corregidor mit 
ihren Bergen, ihren Gebäuden und ihrem Telegraphen, auf dem 
man die fpanifhe Flagge aufzog, fobald man und gewahr wurde; 
auch die Felfen „der Mönch“, „die Nonne“, „el cavallo” fahen wir 


*) Diefe, von den Engländern „prickly heat”, fonft gewöhnlidh „lichen tropicus” 
genannt, bringen ben neuangefommenen Europäer burdh ihr Brennen und Juden 
oft der Verzweiflung nahe. Sie zeigen ſich unter den verfehiebenften Formen, ge⸗ 
wöhnlich als Veſikeln und Papeln: am häufigſten wohl als eczema rubrum, oft 
aber auch als miliaria, lichen, prurigo, herpes, acne u. f. w. 
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deutlih, wie Horsburgh died Alles fo genau befchreibt, und diefe 
Einfahrt dadurch zu einer der leichteften und einfachften macht, Die 
fich denfen laffen. Ich Tief füdlich von Corregidor, was wohl, wenn 
man fid auf die Dauer ded Seewindes nicht verlaflen darf, das 
Richtigfte ift, und war um 6 Uhr in der Bai. Hier ward ed aber 
Windſtille und zum Theil nordöftlicher Wind vom Lande aus. Ein 
von dem eine Meile füdweftlih von Manila gelegenen Kriegswerft 
„Buerto Cavite” kommendes fpanifches Kanonenboot ſprach und an, 
um zu erfahren, ob wir in friedlicher Abfiht, und woher wir Fä- 
men. Nachdem es hierauf befriedigende Antwort erhalten, ging ee 
nach Gorregidor hinein, und gleich darauf fahen wir den Telegra- 
phen in Bewegung, um unfere Ankunft zu melden. 

Man bat fih in der Dlanila-Bucht nur vor einer Gefahr zu 
hüten: vor der nicht mehr als 11 Fuß haltenden Untiefe „S. Ni- 
colad”, an der man, man achte fih nun nach Manila oder Gavite, 
vorüber ift, fobald die Nonne im Norden von Eorregidor frei, und 
der an der Nordfeite der Bat liegende Berg Nrapat in N.z. W. liegt. 
Gerade ald wir um diefer Untiefe willen, der wir mit der nörd- 
lichen Brife nahe gekommen, wenden follten, ward der Wind gün⸗ 
ftiger, fo daß wir, ohne zu laviren, an ihr vorüber famen. Der 
Seewind ſetzte nun ein, und mit diefem fteuerte ich auf Manila zu, 
wo ich um 4 Uhr Nachmittags, eine Viertelmeile vom Lande, etwas 
füdlich von einer Menge Kauffahrteifchiffen, auf der Rhede ankerte 
Wir hatten die Cathedralliche in N. 50° DO. und lagen auf5 Fa- 
den Tiefe. Am Nachmittage ward es em fcharfer Wind aus SW. 
mit ſtarkem Wellengang ; nach einem gewaltigen Regen heiterte die 
Luft fih auf, und die See legte fich. 

Sch habe fihon erwähnt, dag ich, meinen Inſtructionen gemäß, 
Anfang Juni auf dem Cantonfluß fein follte, was, meinen dortigen 
Gefchäften nah, auch nothwendig war, um, wie es die Fahrt 
über die Südfee erforderte, in den eriten Tagen des Auguft China 
verlafien zu fönnen. Da ed mir nun in Manila nur oblag, die 
Flagge zu zeigen und die beftehenden freundfchaftlichen Verhältnifie 
mit den fpanifchen Behörden zu erneuern, mußte ich das Opfer 
bringen, den lachenden Küften des fruchtbaren Luconia bald mög— 
fihft wieder den Rüden zu ehren, und die Xefer dürfen daher, 
in Folge des fo flüchtigen Aufenthalte, auch nur auf eine kurze 


Galatheas Erbumfeglung. I. 28 
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und weniger interefiante Befchreibung diefer Perle der fpanifchen 
Colonien Rechnung maden. 


— — — — — 


Die Stadt Manila erſtreckt ſich längs beiden Seiten des Fluf- 
ſes Paffig, der aus der großen „Laguna de Bahia” flammt und 
an der DOftküfte der Manila-Buchf ausmündet. Am linken Ufer des 
Fluſſes liegt, unmittelbar am Strande, die eigentlihe Stadt mit 
ihren, von Sandftein aufgeführten, alten Feſtungswerken. Hohe 
Wälle, tiefe Gräben, Vorwerke, Ravelins, Cafematten, Redouten, 
Pallifaden, Zugbrüden, Mauern mit Schießfcharten, kurz alle Um- 
gebungen einer regelmäßigen Feſtung treten Einem entgegen, indem 
man — den am Ende des, längs des rechten Ufers verlaufenden, wohl⸗ 
erhaltenen Molo's ftehenden Leuchtthurm paffirend — zur Mündung 
des Paffig hineinfährt, um daranf, „die tagalifhe Stadt” links lies 
gen laſſend, durch einen Haufen Junken und anderer ziweimaftiger, 
meift philippinifcher Schiffe hindurch, nach dem am großen, elegan- 
ten Zollgebäude liegenden allgemeinen Landungsplatz hinzugelangen. 

Wie ftark oder ſchwach die Feſtung jest. ift, darüber erlaube 
ih mir fein Urtheil; im Jahre 1762 war fie aber nicht ftärfer, ala 
daß fie fich dem Weberfall von 3000 Mann, die der das englifche 
Geſchwader befehlende Admiral Cornifh unter dem Commando des 
Oberſt Draper an’d Land ſchickte, ergeben mußte. Diefelben be- 
mächtigten fich der Borftädte, führten Artillerie neben den Kirchen, 
ja fogar in den Kirchthürmen auf, und nahmen endlich — obgleich 
von der im inneren ded Landes, unter dem Befehl des Mönche 
Anda, gefammelten tagalifchen Armee durch wiederholte Angriffe in 
ihren Belagerungsarbeiten geftörtt — Manila mit Sturm, unterwarfen 
die Etadt einer mehrftündigen Plünderung und fchrieben eine Con⸗ 
ribution von einer Million £ft. aus. 

Die Feftung umfaßt das eigentliche, alte Manila, das, wie 
alle fpanifchen Eolonialftädte, durch fchnurgerade, fich fenkrecht Freu- ° 
zende Straßen in lauter regelmäßige „Cuadras“, oder Quartiere von 
ganz derfelben Größe, abgetheilt iſt. Die Straßen find zum Xheil 
nicht einmal gepflaftert, und da fie ziemlich eng, und die Häuſer 
zwei Stockwerke hoch find, dringt nur wenig Luft und noch weniger 
Sonne in fie hinein, weßhalb fie denn auch nach einigem Regen 


435 


einen faft bodenlofen Moraſt bilden, der felbit für Wagen unzu« 
aänglich genug if. Ein Glück ift es noch, daß gewöhnlich Trots 
toirs an beiden Seiten der Straße liegen. Wie überall, wo die 
Epanier bauen, giebt es auch hier einen großen Markt, gerade von 
dem Umfange einer Cuadra; die drei Seiten deflelben bilden der 
Gouvernements⸗Pallaſt, die Cathedralficche und das Rathhaus, an der 
vierten, der Kirche gegenüber, hegen einige fehr verfallene, häßliche 
Häufer, mitten auf dem Plate fteht die ziemlich unanfehnliche Bronze- 
Statue Carls des Vierten. Der Gouvernements⸗Pallaſt ift ein läng- 
liches, unſymmetriſches, maſſives Gebäude; in feinem Inneren findet 
man große Beftibülen und zahlreiche Gallerien, geräumige Säle und 
Hleinere Stuben: Alles aber fchlecht meublirt, Allee mit dem, den 
fpanifchen Eolonien überhaupt aufgedrüdten, Gepräge einftiger Größe 
und jebigen Berfalls. 

Die ganze Altftadt macht denfelden Eindrud, fie hat etwas 
Unbeimliches, faft etwas Kerkerartiged. Man fährt duch das eine 
Thor nah dem anderen, über die eine Zugbrüde nach der anderen, 
bis man fih endlich im Herzen der Feſtung befindet. ‘Die hoben, 
düfteren Gebäude klammern fich, wie in dem Gefühle der Angft, 
dicht an einander an, und laffen nur ein fpärliches Licht durch ihre 
wenigen, mit maffiven Jalouſien dicht verfchloffenen Fenfter hindurch⸗ 
dringen. Ungeheuere, finftere Steinmaflen — hier ein altes Klofter, 
dort ein Hofpital oder ein Sefuitercollegium — fchauen aleichfam 
drohend auf Einen herab und fcheinen dem, der inmerhalb diefer 
Gemäuer feine Zuflucht ſuchte, Gemüth und Geift erdrüden zu 
müffen. Keine Beranda, Feine Iuftige Säulenhalle, Fein Blumen- 
garten winkt Einem bier einladend entgegen; außen ift es ftille, 
todt, und nur ein einzelner, fchlecht erleuchteter Kaufmannsladen be- 
lebt am Abend die öden Straßen .... Und doch möchte der Fremde 
vielleicht bei genauerer Bekanntſchaft fein Urtheil verändern, er 
würde fich vielleicht 'an das finftere Aeußere gewöhnen und in 
freundfchaftliher Berührung und täglichem Umgang mit den Ein- 
wohnern einen befriedigenden Genuß finden. Ich hörte wenigſtens 
behaupten, daß die Gefelligkeit in der rechten Jahreszeit hier 
febr belebt fein ſollte; — es war Mar, daß wir in der unrechten 


gekommen waren. 


Außerhalb der Feſtung, längs dem linken Flußufer, läuft nach 
28* 
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dem Strande zu ein ald öffentliche Promenade dienender Weg: die 
fogenannte „Salzada“. Wenn die Sonne fich hinter den fernen Ge- 
birgen, welche die weftliche Seite der großen Bucht begrängen, ſenkt; 
wenn die Abendfühle eintritt, und der gegen Mitternacht erfter- 
bende Seewind noch feinen erfrifhenden Hauch über's Land ergießt, 
während ein leiſer Wellenfchlag fih gegen den Strand heranwälzt 
und mit fhwachem aber tiefem Dröhnen feine Ankunft von fernen 
afiatifchen Küften verfündigt: — fährt Manila's beaumonde aud 
ihren dicht verfchloffenen Wohnungen heraus und rollt, in langen 
Reihen, langfam auf dem weichen Sande dahin, um nach dem Werf 
des Tages Erfriſchung, nad feiner Zangenweile Zerftreuung zu ſu— 
hen. Ohne Kopfbededung, ja ohne auch nur ein Tuch umgebunden 
zu haben, genießen die Epanierinnen vecht die fühlen Lüfte; und 
als wollte man fi von jedem Zwang befreien, fahren gerne die. 
Damen für fi, die Herren für fih. Die Equipagen find eine Art 
Wienerwagen; der tagalifche Kutfcher, mit feinen großen, blanfen 
Reitftiefeln und feiner europäifchen Livree, reitet immer auf einem 
der Pferde vorauf. 

Iſt es Sonntag, fo begiebt man fich nad der fogenannten 
Eſplanade, die auf dem Feftungsglacid nah dem Lande zu liegt. 
Hier ift die für ſpaniſche Städte claffifhe „Alameda” mit ihren 
fteinernen Bänfen, ihren Bäumen, ihren Springbrunnen; bier fpielt 
fpät des Abends die Garniſons⸗-⸗Muſik, und dann fpazieren bier: die 
Spanierinnen mit der „Bascinia“ und „Mantilla“ und dem großen 
Fächer; die tagalifhen Frauen mit dem eng um die Lenden ge— 
fihloffenen, ftreifigen „Sarong” und dem Tuch um den Kopf; die 
Spanier in ihre großen, duntelen Mäntel gehüllt; die Eingeborenen 
in ihren mannigfachen bunten Nationaltrachten, weiten chinefifchen 
Saden, hohen Hüten oder fpigen „Sombreros“, Alle aber mit der 
Gerute im Munde, Alle ernft und feierlih. Nur ein leifed Sum- 
men verräth in der den Plab einhüllenden Finfternig — bier ift 
nämlich feine Art von Beleuchtung — die anweſende Menge, und 
wenn die Mufit innehält, geht jeder nach Haufe, und die Stille 
der Nacht fchließt bald die ganze Stadt in ihre wohlthuenden Arme. 

Veber den Paffigfluß führt eine prächtige, maflive, fleinerne 
Brüde von der alten Etadt und Feſtung nach der vorzugsweiſe 
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bevölferten Borftadt „Binondo“*) hinüber. Diefe Brüde, die mit 
ihren hohen Bogen und gewaltigen Steinpfeilern der Ewigkeit Trotz 
bieten zu follen fcheint, bat indeß einem Erdbeben nicht widerftehen 
fönnen, welches fie jo heftig erfchütterte, daß ihr mittlerer Bogen 
zufammenftürzte. Der Schade wurde einftweilig durch eine hölzerne 
Brücke wiederbergeftellt; died Interim hatte nun aber feit 1824, 
als jene Begebenheit eintrat, gedauert, und es ift fein Grund da, 
weßhalb es je aufhören follte, wenigftend fo lange die Spanier auf 
Luconia regieren. 

Meber diefe Brüde gelangt, tritt man in ein neues Leben ein. 
Hier ift Alles Handel und Thätigkeit. DBerfchiedene Canäle durch» 
fhneiden die Stadtviertel Binondo’d und münden alle in den Fluß 
aus; auf diefen Canälen bewegen fich zahllofe Böte und Gondeln, 
längs den Kais liegen Prahme und große Barken, Waaren werden 
geladen und gelöfcht, Karren werden von Ochſen oder Maulthieren 
gezogen, und Menfchen wogen bin und her; überall fieht man of» 
fene Läden, und das untere Stodwerk jedes Haufes ift ein Schup- 
pen, eine Werkitatt oder ein Magazin, mit dem dazu gehörenden 
Sontoir und Probewaaren, und mit dem Zuftrömen der verfchieden- 
artig gefleideten Menfchen aller Hautfarben. Im zweiten Stod 
wohnen die Familien; es fteht immer über der unteren Etage etwas 
hervor, und hat gewöhnlich von breiten Gallerien umgebene, große, 
geräumige Säle, wie man fie überall in Indien fieht. Eine Eigen: 
thümlichkeit fand ich jedoch in Manila, die ich auch in China, fonft 
aber nirgende in diefen Gegenden gefehen babe: daß nämlich die 
Saloufien, welche die nach der Straße hinaus wendende Beranda 
(oder Corridor) zudeden, ftatt aus Holz oder Matten, nur aus ab 
gefchliffenen, halbdurchfichtigen Perlenmufcheln beftehen, die in Fleine” 
vierecfige bleierne Rahmen eingefaßt find. Was” der Zweck damit 
ift, getraue ih mir nicht zu fagen; kühl find fie nicht, hübſch gar- 
nicht, da dieſe Erfaßmittel des Glafes in ziemlich rohem Format 


*) Binondo hat mitfammt den anderen Vorftäbten über 140,000, Alt- Manila nur 
6—7000 Einwohner. Schon hieraus wird man abnehmen, wie wenig Weiße ed 
hier im Verhältniß zu ben Sarbigen giebt; von über 21/ Millionen Seelen auf 
Zuconia find in der That nur 6000 Eurapäer, gegen 12,000 Ehinefen, 118,000 
Meftizen, — und der ganze Reſt Tagalen, Ilocos, Pampangas, Zombaled u. f. w., 
von den Spaniern Alle mit dem einen Wort „Indios“ benannt, 
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find und nicht felten ausfallen, um fo feltener aber wieder einges 
fegt werden. 

Ich wohnte in einem folhen Haufe, ald Gaft des amerikani- 
ſchen Gonfuld, Herm Sturgis, der die Gefchäfte des dänifchen 
Conſuls, während Herr Wulff nah Dänemark gereift war, über⸗ 
nommen batte. Bor dem Haufe floß einer der breiteften Canäle 
der Stadt; meine: Böte Tonnten unmittelbar an den Magazinen des 
Herrn Sturgid anlegen. Ein höchſt unterhaltendes Schaufpiel bot 
fih nun dar, wenn ich am frühen Morgen in meinem Fenſter ſaß; 
mir gegenüber lief nämlich, jenſeits des Canals, eine Gaſſe nad 
dem Wafler herab, und hier hatte man eine Furt angelegt. Nun 
famen Männer und Frauen, Groß und Klein, Chinefen und Taga- 
len, Pferde und Büffel, Mütter mit Kindern auf dem Rüden, 
Kutſcher mit ihren Maulthieren; Alle gingen paarmweife bis zum 
Gürtel in's Waſſer und überfehütteten ſich alsdann gegenfeitig mit 
Waſſer, während fie durch lautes Schreien und gewaltfame Geftus 
ihre Freude an dem erfrifchenden Bade ausdrüdten. Beſonders 
zeigten die Büffel durch ihr Plätfchern mit Kopf, Schwanz und 
Füßen, und durch die Unluft, mit der fie wieder hinaufgingen, wie 
ſehr fie fih am Baden ergögten, während fie Alles, was. ihnen zu 
nahe kam, aufs Unbarmherzigſte überfprigten. 

Daß Manila, wie fhon aus dem Obigen einleuchtet, einen lebhaf- 
ten Handel treibt, geht, wie ed fiheinen möchte, felbftfolglich aus den 
bedeutenden Erzeugniffen der Inſel hervor; und doch ward derfelbe 
durch unnatürliche Bande lange dermaßen zurüdgehalten, daß die ganze 
Ausfuhr des reichen philippinifchen Archipelags noch im Jahre 1810 an 
Geldwerth nicht mehr ald 500,000 Piaſter betrug. ‘Der größte Theil 
"de8 Handels ift in den Händen fremder Kaufleute — fpanifche Häu- 
fer von Bedeutung haben fih nur ganz wenige bier niedergelaf- 
fen —, namentlich wird der chinefifche und oftindifche Handel faft 
ausfchlieplih mit englifhen und amerikanifchen Schiffen getrieben. 
Es fonnte nicht anders fein, ald daß der Reichthum, den die be- 
triebfamen Engländer, Ameritaner, Franzoſen u. f. w. foldhermaßen 
fammelten, Neid erzeugen mußte; und nur durch einen Machtfpruch 
des Mutterlandes ward Manila, ald der allgemeine Friede im Jahr 
1815 das Weltmeer dem Handel freigegeben hatte, fremden Han- 
delshäufern geöffnet. Die von dem fo einflußreichen geiftlichen 
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Element ftarf inflnirte Regierung auf Luconia legte nun den frem«- 
den Kaufleuten alle möglichen Hinderniffe in den Weg; die Prie- 
fter und Mönche, welche bisher den hiefigen Handel monopolifirt 
hatten, konnten eine Concurrenz nicht ertragen, die fie eines bedeu⸗ 
tenden Antheild ihrer Einnahmen beraubte, und fuchten bei allen 
Gelegenheiten die Einwohner des Landed gegen die Fremden zu 
reizen. Als 1820 die Cholera ausbrah, und der Tod überall, bes 
fonders aber in den armfeligen Hütten des niederen Volks, wüthete, 
toftete e8 daher nur ein hingeworfened Wort, und die Flamme 
des Haſſes und der Entrüftung loderte lichterloh auf. „Die frem- 
den Aerzte und Kaufleute haben den Giftftoff verbreitet“ — fo Fang 
es durch Manila’ Straßen; und in einem Nu war der Aufruhr 
ausgebrochen. Man ſuchte die Wohnungen der Ausländer auf, und 
ein ſcheußliches Morden begann; einer meiner Kameraden, ein Lieu⸗ 
tenant der Marine, Namens Dunzfeldt, der fi mit einem Kauf: 
fahrteifchiffe hier. aufhielt, fiel ald Opfer diefer empörenden Bege- 
benheit. Zur Schande des damaligen fpanifchen Generalcapitaind 
fei e8 gefagt, daß feinerfeitd zur Hemmung des Blutbades Nichts 
geihah; erſt ald der entrüftete Pöbel, nachdem er es mit allen 
Fremden, die er zu erhafchen vermochte, abgemacht hatte, nun eben- 
fall® auf die reicheren fpanifchen Häuſer loszugehen im Begriff 
ftand, ſchickte er fih an, den Aufruhr zu dämpfen, was ihm mit 
Hülfe der Priefter und Mönche denn. auch endlich gelang. 

In Betreff ded mit dem Handel fo eng verbundenen Geldwe- 
fens nenne ich nur ald Curiofität die Noth, in die wir jeden Augen 
biid duch totalen Mangel an Scheidemünge gefeßt wurden. Es 
giebt zwar in Manila die fupfernen Cuartos, 20 auf einen Real, 
und die filbernen Doppelt-Reale und halben Peſos (Peſo = Pia⸗ 
fter); dieſe find aber alle in dem Grade fellen, daß es den Han⸗ 
delnden oft nicht möglich war, und auch nur einen einzelnen Piaſter 
zu wechfeln, und ed ift daher fchwer zu verftehen, wie namentlich 
die ärmere Claſſe es mit ihren Einkäufen anfängt. Ein Banketablif- 
fement giebt es in diefer Golonie nicht. 

Manila’d Hauptreichthum befteht in feinen Kirchen und Klö— 
ftern. Außer einem Crzbifchof und vier Biſchöfen ift hier eine 
zahlreiche Claſſe von theild fpanifchen, theild farbigen und tagali= 
hen Prieftern und Mönchen, Die Univerfität und das Collegium 
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©. Thomas, wie meined Wiſſens auch dad Collegium S. Juan de 
Latran, in welchen die vornehmften Eingeborenen und Meftizen ihre 
Söhne erziehen laflen, find dem ‘Dominicanerorden unterlegt; die 
Franciſcaner haben reiche Befigungen auf den Infeln, und am aller- 
mächtigiten ift der Orden des heiligen Auguftinus, der, fo heißt es, 
über eine ganze Million Seelen gebietet. Sein Klofter liegt ziemlich 
abgefondert unten am Strande; es ift ein altes, finfteres Gebäude, 
ein Bild der geheimnißvollen Macht, vermittelft derer der Katholi- 
ciemus feit Jahrhunderten dad Land beherrfchte. Ich ließ den Blick 
von der See nie über die alte Stadt hinfchweifen, ohne meine 
Augen auf dieſes Klofter und auf die mächtige Cathedrale zu hef- 
ten, die über alle ihre Umgebungen ftolz emporragt. - 

Die Cathedrale ift in reinem gothifhen Styl gebaut; dur 
ihre ungeheure Größe muß fie Seden, der in fie eintritt, in Er« 
ftaunen fegen. Am Ende des breiten mittleren Ganges erhebt fich 
der Hochaltar; die Eeitengänge öffnen fich, längs der ganzen Ränge. 
der Kirche, in größere und Fleinere Kapellen, und die dazwifchen lie⸗ 
genden Wände find mit Beichtftühlen beſetzt. Die Kapellen find 
mit Schnitzwerk reich gefhmüdt; die größte derfelben, die Kapelle 
der Dreieinigkeit, ift mit rothem Sammet befleidet und, wie der 
Hodaltar, mit maffivem Silber beladen, wenn auch die werthvoll⸗ 
ften Schäße bier, wie im übrigen Theil der Kirche, dad ganze Jahr 
hindurch von den Prieſtern unter Schloß und Riegel gehalten und 
nur an großen Feſttagen zur Schau geftellt werden. Die hohen, 
dem Anfcheine nach fo mächtigen Bogengewölbe, find, vermuthlich 
um fie gegen die ziemlich häufigen Erdbeben zu fhüsen, nur böls 
zern; ſchwere filberne Kronleuchter hängen unter der hohen ‘Dede, 
in einem derfelben brennt die ewige Lampe. Am Haupteingang der 
Kirche fieht man ein ebenfo gefchmadlofes, wie großes Gemälde, 
das den „San Cristoval francese” darftellt,_der das Jeſuskind über 
den Fluß trägt; in feiner Nähe fteht ein gläferner Sarg, worin 
eine fehr unfchöne Nachahmung der Leiche unfered Herrn Chriftug, 
Ueber den Altären hängen noch einzelne andere Gemälde, deren 
Kunftwerth vielleicht größer fein mag, die aber. mit Muflitgardinen 
zugededt find. San Pedro ift der Schugherr der Kirche, von de- 
ren Kapellen übrigend natürlich jede ihren Heiligen hat: den ©. 
oz, S. Domingo, 4—5 Johannes (einen Baptifta, einen Evan- 
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gelifta, Juan de Div, Juan de Latran) und verfchiedene Jung- 
frauen Maria, fogar eine Maria de Guadeloupe und eine Maria 
de Africa. 

Sch fuhr eines Mittag! nach dem Auguftinerklofter hinaus. 
Gin alter Laienbruder mit einem rothen, vertrunfenen Geficht lich 
und in's Kloftertbor ein, überlieferte und einem Mönch, der und mit 
der ausnehmendften fpanifchen Höflichfeit feine Bereitwilligfeit aus⸗ 
drüdte, unfer Wegmweifer zu fein, und feste dann felbft fein Spazieren 
im fühlen Bogengang fort. Die offenen Gorridore, die in beiden 
Stockwerken um das große Gebäude herumführen, find mit Gemäl- 
den behängt; außer ganzen Reiben der manilafchen Erzbifchöfe feit 
den älteften Zeiten, und außer einer bildlichen Darftellung des Le— 
bens des heiligen Auguftinus, fieht man bier Abbildungen der furcht⸗ 
baren Marter, denen die Katholiten in Japan unterlagen, bis die 
Berfolgung fie dort im 17ten Jahrhundert endlich vollftändig ver- 
tilgte. Der Pinfel des Malerd hatte mit der abenteuerlichiten Phans 
tafie den Martertod der Unglüdlichen zu fihildern gefucht; hier ſtand 
ihrer Einer an einen Pfahl gebunden, ein Scheiterhaufen ringe um 
ihn war fehon angezündet; ein Anderer wurde Glied für Glied zer- 
fhnitten; einem Dritten wurden ‘Pfriehme unter alle Nägel gefto« 
hen, und aus dem Rumpf eines geföpften Märtyrers fproß eine 
Nofe hervor. — Wir gingen an einer Menge offener Gellen vor⸗ 
über, wo die Mönche im tiefiten Frieden ihre Siefta hielten, wäh- 
rend wir Fremden, unfer Cicerone und der alte- Pförtner die Ein- 
zigen zu fein fehienen, die noch in ganzen großen Gebäude machten. 
Als wir fpäter zum „procurador general”, - dem adminiftrativen 
Beamten des Klofterd, geführt wurden, hatten indeß auch mehrere 
der Anderen ihre Siefta beendet und fich zu einer Taffe Chocolade 
hier verfammelt. Die Hauptmählzeiten der Mönche fallen Bormit- 
tags 11 Uhr und Abends 8 Uhr, dies war die Nachmittags 3 Uhr 
gehaltene „Merienda‘. Ob man fo einfach lebt, wie es das Aus- 
fehen haben fol, lafle ich dahin ftehen,; während aber Kirche und 
Eacriftei die größten Reichthümer zur Schau trugen, war das Ne- 
fectorium ein Bild der affectirteften Simplieität. Der lange, fehmale, 


wenn man will gededte Eßtiſch für 50 Mönche, die ganze jegige 


Beſatzung des Klofterd, war aus einigen faum gehobelten Brettern 
zufammengezimmert. Auf diefem ſah man weder Tifchtuch noch 


442 


Eervietten, weder Porcellan noch gefchliffene Gläfer, weder Plat⸗de⸗ 
Menagen noch Auffüge, fondern ein Paar Pfeffer- und Salzfäller 
von der allerfihlechteften Yayence, die armfeliaften eifernen Meſſer 
und Gabeln, und anftatt der Teller Untertaffen, vermuthlih um an- 
zubdenten, daß die Herren der Tonfur wenig oder nichts zu ſich 
nähmen und fich bier eigentlich nur pro forma verfammelten. Daß 
fie dennoch nicht auf alle Bequemlichkeiten des Lebens Verzicht ge⸗ 
feiftet hatten, fahen wir, ald man und im oberften Stockwerk den 
vieblingsaufenthalt der Mönche zeigte: einen fehr geräumigen Saal, 
in den die fühle Seeluft während der glühenden Tageshitze erfri- 
ſchend einftrömte, während man von den Kenftern, in deren einem 
ein Kernrohr auf einem Stativ aufgeftellt fand, die fchönfte Aus- 
fiht über die große Manilabucht vor fich hatte. Unſer Eicerone 
erflärte und, wie diefer Saal befonders zum Unterricht der Sünges 
ven diene; das ausgezeichnete Billard in der Mitte der Stube und 
die anf den Fleineren Tiſchen an feinen Seiten liegenden Schadh-, 
Dam- und Domino= Spiele‘ ſchienen jedoch feine feierlichen Ver— 
fiherungen Zügen zu ftrafen. 

Sch machte diefen Nachmittag eine Beine Ausfluht durch Ma- 
nila’8 nächfte Umgegend: eine freundliche, fruchtbare Ebene ohne 
bervortretende Naturfihönheiten. In einem dex eriten Dörfer be- 
gegnete mir eine große Proceffion für die heilige Clara, und längs. 
des ganzen Weges, wie außenvor den gefehmadvollen Bambushütten, 
arbeitete man an Bogen und Chrenpforten mit bunten Flaggen, 
Lampen und anderen Decorationen: Alles Vorbereitungen zur Feier 
des bevorſtehenden Frohnleichnamsfeftee. Es ift. eine allgemeine 
Klage unter den hiefigen Europäern, daß die unzähligen Feiertage dad 
ganze Sahr hindurch, mit ihrem Feuerwerk, ihren feftlichen Aufzügen 
u. ſ. w. flörend in allen Handel und Wandel eingreifen; die weni— 
gen Tage unfered Befuchd gaben und fihon ein Fleined Bild davon. 
— Auf dem Rüdwege nah der Stadt Fam ich an dem Friedhof 
der Eingeborenen vorüber; er befteht in einem, von einer hoben, 
freiöförmigen Mauer umgebenen, reizenden Kleinen Garten; die rei- 
henweiſe eingemauerten Räume ftehen theild leer, theils find fie mit 
Leichen belegt. Oben auf der Mauer fpazierte man herum, und 
im SHintergrunde derfelben lag eine Heine Kapelle, binter der ein 
Pförtlein nah einer zweiten halbfreisförmigen ‘Mauer hineinführte. 


| 
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Mit einer gewiflen Wichtigkeit machte der Auffeher und auf die 
bier zu befteigende Treppe aufmerkſam, als meinte er, das. Ueber⸗ 
vafchendfte fei und noch vorbehalten. Bon ihrer oberen Stufe 
überfab man nämlich einen großen freien Plag, das fogenannte 
„Oſſario“, wo Schädel und allerlei Gebeine der, nach der volktändi- 
gen Berwefung, aus jenen Mauernifchen wieder herausgenommenen 
Leichen in der größten Ordnung und Symmetrie aufgefchichtet la⸗ 
gen. Wir waren von diefer Einrichtung nicht fo erbaut, wie unfer 
Führer es gehofft haben mochte, und damit wir doch wenigftend 
den Kirchhof in freundlichem Angedenken behielten, veichte er une 
daher im Weggehen Jedem ein kleines Blumenbouquet, dad natür- 
lich mit einem paffenden Honorar bezahlt wurde. — Wir hatten 
die Calzada noch nicht erreicht, ald und ein Paar taga'ifche Leichen⸗ 
begängnifle begegneten. Sie find fo einfach, daß fie aus dem 
Grunde erwähnt zu werden verdienen. Bon Gefolge ift hier nicht 
die Rede. Bier Tagalen, jeder feine Cerute rauchend, traben mit 
der gleichgültigften Miene von der Welt den Weg entlang, während 
fie den Leichnam auf einer über ihren Köpfen fchwebenden Bahre 
tragen; der Todte ift Bid auf Hände und Geficht verhüllt und hat 
ein Crucifix auf feiner Bruft liegen; die Bahre ift ganz offen, nur 
von einer niedrigen Gallerie rings umgeben, damit die Leiche nicht 
unter dem fehnellen und nachläffigen Transport unterweges abfalle. 

Man Pönnte vielleicht glauben, daß ein Volk, das feinen Tod» 
ten fo geringe Ehrfurcht erweift, überhaupt von tieferem religiöfen 
Gefühl entblößt wäre. Hierin würde man fih jedoch gänzlich ir- 
ren. Ich mochte die Kirchen befuchen, warn ich wollte, immer fand 
ich einzelne Gruppen Iniender Männer, Frauen und Kinder, und 


zwar nicht nur Epanier oder ihre farbigen Abkömmlinge, die fehr 


zahlreiche Elaffe der Meftizen, fondern auch die urfprünglichen Lan- _ 
desfinder, die Zagalen. In allen ihren Colonien war es die Po- 
kitit der fpanifchen Regierung, die fatholifche Religion und fpanifche 
Sprache einzuführen. Oft haben fie zu dem Ende die größte Härte 
anwenden müſſen, — wer erinnert fich nicht der Grauſamkeiten der 
fpanifchen Eroberer in Merico und Südamerifa?! — auf Ruconia 
aber bedurfte es nicht fo Fräftiger und gewaltfamer Bekehrungs⸗ 
mitte. Sie trafen in den Tagalen ein fanfted und nachgiebiges 
Volk, das an Teinem befonderen Glauben feſthing, und das durch 
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feine lebhafte Einbildungskraft für den mit der Ausübung der Ta- 
tbolifchen Religion verbundenen bildlichen und finnlichen Gottesdienft 
leicht empfünglich war. Fremde Reifebefchreiber (4.2. la Beyroufe), 
die dad Innere von Luconia zu befuchen Gelegenheit hatten, thun 
indeß der harten Kirchenzucht Erwähnung, welche die fpanifchen 
Geiftlihen in ihren Gemeinten eingeführt haben. Den Ausſagen 
diefer Reifenden zufolge wäre es nicht felten, daB Männer oder 
Frauen, wegen Bernachläffigung der Meilen oder des fonftigen Got- 
tesdienftes, an den Kirchenthüren gepeitfcht werden. Wie dem auch 
fei, die Tatholifche Religion und ſpaniſche Sprache find auf Luconia 
die herrfchenden, jeder Eingeborene betet die heilige Jungfrau an, 
jeder Tagale ſpricht oder verfteht wenigſtens ſpaniſch. Wenn die 
Betglode bei'm Eonnenuntergang läutet, fteht jeder Wandernde ftill, 
alle Wagen’ halten an, man kniet auf Straßen und Märkten, wie 
in Häufern und Kirchen. Jeder, welchem Stamm er auch ange- 
hört, entblöpt fein Haupt, macht das Zeichen des Kreuzes über fich, 
lieft auf feinem Roſenkranz ein leiſes Gebet ab und harrt in tiefer 
Etille, did der lebte Schlag>der Glocke den Zauber löſt und ihm 
in feinem Beruf weiter zu gehen geſtattet. Und wenn der Gene- 
ralcapitain, oder der Gorregidor, oder der Erzbifchof eine weltliche 
oder geiftlihe Verordnung erläßt, geſchieht es in der fpanifchen 
Sprache, umd jeder Cingeborene verfteht das Gefagte und richtet 
fi) danach, denn Spanien ift fein Vaterland und der König von 
Spanien fein Herr. 

Der Bortheil,.der hieraus für Spanien erwächſt oder erwach⸗ 
fen kann, fpringt in die Augen. Wenn ein fremder Feind die Co- 
lonie angreift, wird er mit der ganzen Bevölkerung zu thun haben, 
denn Alle werden zur Bertheidigung ihres Baterlanded die Waffen 
ergreifen. Die Erfahrung hat dies fihon wiederholt dargethan. Als 
; B. am Schluß des 16ten, in der erften Hälfte des 17ten und 
am Anfang des 18ten Jahrhunderts theils chinefifche Piraten und 
Kriegsfchiffe, theild die auf Luconia anfäffigen Chinefen, mit Macht 
die Spanier von der Inſel zu vertreiben fuchten, machten die Ta- 
galen jedes Mal gemeinfchaftliche Sache mit Letzteren, denen ed du- 
durch gelang , ihre Feinde zu befiegen. ch erwähnte oben des 
englifchen Angriffs im Jahre 1762, der die Eroberung Manila’s 
zur Folge hatte; in den zwei Jahren, während die Engländer im 
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Beſitz der Stadt waren, batte das tagalifche Heer, unter den 1 Beet 
des Moͤnchs Anda, fie aber eng eingefchloffen und ihnen. jeten‘ Ver⸗ 
kehr mit dem Inneren der Inſel verſperrt, und aller Wahrſchein⸗ | 


lichkeit nah hätten die Engländer mit einer Capitulation eüden 
müffen, wäre nicht die Nachricht von dem allgemeinen Frieden 1768 5: 
in Manila angelangt, und die brittifche ſriegemacht demzufolge — 


freiwiuis von dannen gezogen. 


72 Man koͤnnte es für wahrſcheinlich halten, deß bie. Cingebore⸗ Zu 
nen, auch wenn fie fih mit Leib und Seele als Spanier. fühlten, =... . 

ih dennoch ald der unbewaffnete, wehrlofe Theil der.Beuältering: :...: ..: 
- betrachten und, dem Angriff einer feindlichen Uebermacht' gegenüber, TEE 
| paſſiv verhalten könnten. Hier ſtößt man aber auf eine: aber. " 


 Bigenthümlichfeit in der Organifation dieſer Colonie: nämlich auf 


‚die über das ganze Land errichtete Miliz, ..die fämmtliche waffen« .... 
fuͤchtige Mannfchaft der Infel umfaßt. In jedem Dorf. ift ein eis 
her: Theil der Landwehr zur Bewachung der Ruhe und Sicherheit: . 2. 
Der. Umgegend und Landftraßen, kurz zur Polizei auderwählt;, dieſe 
Leute erhalten eine unbedeutende Löhnung an Geld und Lebensmit⸗ re 
ln und ftehen unter dem unmittelbaren Befehl des Alcaden. Il’; 
| Fall, eines Angriffe {ammeln fie. fih aber compagnieweife, unter- ‚'. : 
dem Commando Eines von ihnen ſelbſt erwählten Chefs, vor der — 


- Wohnung dieſer Obrigkeitsperſon. Mit- Piken, zum. Theil mit 


Schießgewehren bewaffnet, machen ſie alſo eine Maſſe Guerillas . 
aus, die In numerifcher Stärke von Einigen: auf -20--25,000, von - 


Anderen freilich. nur auf 10 15,000 Mann angefchlagen wird, Die 
aber. jedenfalls“ Durch ihre Localfenntniß des Terraind dem fremden 
Feind. außerordentlich gefährlich werden muß. Ich finde in Dumont 
| deUrviltes Reiſeheſchreibung (1ſter Bd., ©. 226) ausgeſprochen, was 
“dh. ſelbſt die hieſigen Fremden öfters wiederholen hörte, daß man 


| Manila: nehmen, Suconia aber nie und nimmer unterjochen koͤnne. 


Ä Vergleiche ich nun dies mit dem, was ich in den engliſch- und 
hellandiſh oſtindiſchen Colonien wahrgenommen, ſo ſcheinen die 
Spanier mir. inn dieſem Punkt unſtreitbar den Vorzug zu haben. 
Die ausgedehitt. ‚md mächtig das brittifch-oftindifhe Reich auch 
fein mag, ſo ft: 23 eittſchieden in fremden Boden gegründet, wo 
englifche Sprache, Keligion, Sitten und Gebräuche nie wurzeln 
werden; die Engländer. fühlen ed felbit gar zu wohl, davon zeugt 
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ihre ganze Regierungdorganifation und das ungeheuere Heer, womit 
fie diefelbe ftärfen müflen. Noch nie fah man einen Hindu im einer _ 
englifchen Kirche, und felten trifft man, felbft in Calcutta, einen 
Eingeborenen, der die englifhe Sprache fpricht, ja nur verfteht. 
Nie wagte die englifhe Regierung eine einheimifche Miliz in Ben— 
galen zu fliften; die wenigen, in den Sipoy-Regimentern angeftell- 
ten, einheimifiben Officiere ftehen unter den allerjüngften englifchen 
Fähnrichen. Wenn ein fremder Feind England in Oſtindien an- 
griffe, würde er vielleicht von der tapferen englifchen Armee gefchla- 
.. gen werden, ja die Kriegszucht hielt möglicherweife auch einige der 
Sipoy-Regimenter, unter der Fahne; das Volt würde Died aber wie 
ein Echaufpiel anjehen, an dem e3 garnicht betheiligt wäre, wenn 
fih nicht gar ein Theil davon dem eindringenden Feinde anfchlöffe, 
um fih von einem Joch zu befreien, das feit fo vielen Jahren 
fhwer und demüthigend auf ihren Schultern laftet. 

Obgleich die Holländer auf Java die Eingeborenen in der in- 
neren Berwaltung des Landes zu verwenden gefucht haben, haben 
die Landeskinder ſich dennoch bei weiten nicht mit ihren europäi- 
fhen Serren identificirt. Um den Gottesdienft der Savanen Fehren 
die Holländer fih wenig oder garnicht, und von dem Erlemen der 
holländifhen Sprache ift nie die Rede. Sollte ein fremder Feind 
die Holländer von Java zu vertreiben fuchen, würde er in den Ein- 
geborenen eher einen Bundesverwandten, ald einen Gegner, finden. 

Der Unterfchied ift alfo derjenige, daß die Engländer in Ben- 
galen, die Holländer auf Java, Herren in einem eroberten Land 
find, wo fie einftweilig haufen und wohnen, das aber ihre Heimath 
weder ift, noch werden kann; — die Spanier dagegen find auf 
Luconia wie in Spanien, zu Haufe, es ift ihr Baterland geworden, 
die Tagalen find ihre Landsleute, die Zagalinnen ihre Frauen — 
wenigitend in materieller Beziehung, — und die Kinder, welche fie 
mit diefen zeugen, find, wie fie felbft, Spanier. In kurzen Wor- 
ten: Bengalen ift eine englifche, Java eine holländische Colonie, die 
Philippinen find eine fpanifche Provinz. Was die Ummwälzungen 
der Zeit mit fih führen mögen, vorauszufagen; ift feines Sterb- 
lichen Sache, fo auch nicht, ob künftige Revolutionen nicht Luco— 
nia von der fpanifchen Herrfchaft losreißen Lönnen, fo wie viel- 
leicht das brittifche Oftindin über Turz oder lang unabhängig, und 
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Java ein ſelbſtſtändiges Königreich oder etwa Republif werden 
wird. Nachdem aber folche Ummälzungen diefe Länder von dem 
Mutterlande losgeriffen haben, wird nad wenigen Jahren an den 
lestgenannten Orten jede Spur der einftigen Oberherrfchaft ver- 
fhwunden fein, weil fie im fremden Boden Feine Wurzeln faßte; 
auf Luconia dahingegen wird die Herrfchaft der Spanier nie in 
Dergefienheit gerathen, fo lange Religion und Sprache dad Kenn- 
zeichen der Nationalität und die Grundlage der Sitten und Ge- 
bräuche find. | 

Es iſt jedoch nicht ganz genau, wenn ich der ganzen Bevölfe- 
rung auf den Philippinen, und indbefondere auf Luconia, ald der 
fpanifchen Regierung unterwürfig, noch weniger wenn ich ihrer ale 
unbedingt fpanifch -nationalifirt, erwähne Während die fpanifche 
Herrichaft einen Landſtrich behauptet, der den größten Theil der 
Küften umfaßt und in 15 Provinzen eingetheilt ift, giebt es näm- 
lich in den inneren Gebirgen ein, wiederum in mehrere "Stämme 
zerfallendes Bolt, das von den Spaniern mit dem gemeinfchaft- 
lihen Namen „Negritod“, von den Tagalen „Aötas“ benannt wird. 
Sie unterfcheiden fich durch Farbe und Gliederbau, wie durch Sit» 
ten und Gebräuche, wefentlih von der tagalifchen und von jeder 
anderen malatifchen Race. Den Beichreibungen zufolge find fie 
kohlſchwarz, Plein, langarmig, fehmächtig; fie haben wollene Haare, 
hervorſtehende Badenfnochen, flache Nafen, dicke Lippen und garftige 
Züge. Kurz. fie feheinen der fehwarzen Race anzugehören, die auf 
mehreren Ssnfelgruppen in der Südfee unter dem allgemeinen Na— 
men der Papuas oder Auftralneger geht, die Die Andamanen be- 
völfert, deren Spur fih als „Bedhas“ auf Ceylon, ald „Samangs“ 
auf der Halbinfel Malacca, als „Moyes“ in Cochinchina findet; die— 
jelbe Race, die, den an und erftatteten Berichten gemäß, im Inne⸗ 
ten von Groß-Nicobar angetroffen werden follte, wo wir jedoch 
ihre Spur vergebend verfolgten, — mit einem Wort diefelbe Race, 
die, wie allgemein angenommen wird, einft die aborigine Bevöl« 
ferung aller Inſelgruppen von. Borderindien bis nach Neuguinea 
und dem auftralifhen Continent ausmachte, fpäterhin aber in’! In⸗ 
nere aller diefer Inſeln verdrängt. wurde. Dr. Meinide hat mit 
paradorem Scharffinn die Exiſtenz der Papuas im indifchen Ar- 


chipelag gänzlich wegzudemonftriren verfucht. indem er dad Zeuge 
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niß des einen Schriftftellerd nach dem anderen verwirft, ift es ihm 
auch, feined Erachtens, gelungen, die Zahl derfelben unter einer Be⸗ 
völferung von 15 Millionen Seelen auf einige Taufend herunter 
zubringen; und Die einzigen Orte, wo er ihr beweisliches Dafein 
einräumt, find die Philippinen, die Andamanen und dad Königreich 
Duedda. Alle anderen für Negritod ausgegebenen Stämme find 
feiner Meinung nab Völker, die mit den braunfarbigen Küften- 
bewohnern durchaus identifch find; fie haben fich in's innere ge- 
flüchtet, auf Luconia um den Verfolgungen ded Chriſtenthums, auf 
den anderen Inſeln um denen des Jslamismus zu entgehen; und 
erft jahrhundertlanges herumftreifendes Leben foll fie in den jebigen 
Zuftand der Roheit und Unwiſſenheit verfentt haben. ‘Der Beweis 
für die Eriftenz der Negritosftämme auf Sumbava und anderswo, 
den Mardden in einer ihnen eigenen Sprache hat finden wollen, 
ertennt Dr. Meinide nicht an; die von mehreren Berfaflern er- 
wähnte Mifchung von Malaien» und Papuas- Stämmen auf den 
moludifchen Inſeln giebt er für eine Fiction aus; und überhaupt 
erflärt er faft Alles, was die verfchiedenen Neifebefchreiber über die- 
jen Gegenftand gefagt haben, für Vhantafiebilder und leeres Nad- 
fprechen. 

Doc fehren wir zu den philippinifchen „Negritos del Monte“ 
zurüd, In den erften Jahren ihres Aufenthalt? auf Luconia ver⸗ 
fuchten die Spanier diefe wilden Dienfchen zu bezwingen und zum 
Chriſtenthum zu bekehren; da aber alle Berfuche feheiterten, da dieſe 
Wilden bei'm Erſcheinen eines einzigen Spanierd in ihre waldigen 
Gebirge entfloben, da Die Einzelnen, die man erwifchte, durch ihren 
ftupiden Widerftand jede Beftrebung zunichtemachten und bei der 
erften Gelegenheit, die fich darbot, auf's neue entwichen, wurde man 
diefe undankbare Arbeit überdrüffig und Fieß jeden Verſuch, fie un- 
ter fpanifhe Botmäßigfeit zu bringen, fahren. Noch heutigen Ta- 
ges leben fie in ihren unzugänglichen Schlupfwinfeln und treten nur 
bin und wieder an's Tageslicht hervor, wenn fie gegen die Ausbeute 
ihrer Jagd einige ihrer wenigen Bedürfnife, wie Neid und Tabak, 
in den ihrem Gebiet zunächit liegenden Dörfern zu ertaufchen wün⸗ 
ſchen. Die Herkunft diefer wilden Menfchen zu ergründen, war und 
ift noch immer der Gegenftand mancher gelehrten Unterfuchungen. 
Ich war fo glücklich, in Manila die Bekanntſchaft eines Senior Ynigo 


449 


Azaola zu machen, der hierauf viele Mühe und Zeit verwandt hatte 
und mit geiftlihen, fowohl als weltlichen, Beamten aus den an's 
Land der Negritos floßenden Provinzen in ftetem Briefmechfel fand, 
worauf er die erhaltenen Aufflärungen, mit Commentaren von ihm 
verfehen, an feine gelehrten Freunde in Spanien fhidte. Herr 
Azaola theilte mir güfigft mehrere diefer Beiträge mit, aus denen 
ich hier Folgendes entlehne*): 


Sn dem Briefe des Geiftlihen Fr. Nem.ne. Garcia aus 
Angaty an den Herrn Azaola heißt e8: 

„Sie hören unfere Fragen mit dem größten Argwohn an und 
geben und die doppelfinnigften Antivorten oder ergreifen den Aus— 
weg, und dasjenige zu erwiedern, was wir, wie fie meinen, gerne 
hören wollen, und nicht was in der That ftattfinde. So weit ich 
e8 verftehe, haben fie weder Gottesdienft noch Briefter: ohne Zwei⸗ 
fel eine Folge ihres herumftreifenden, ungebundenen Lebens. Sie 


glauben an einen Gott und an die Unfterblichkeit der Seele, doch, 


fheint dies eher aus Tradition und Gewohnheit, ald aud einer ges 
wonnenen Weberzeugung, zu geſchehen. Cobald ih mit meinen 
Fragen etwas tiefer drang, entgegneten fie mir, wie alle Indianer: 
„Sch weiß es nicht,“ was und ja übrigens auch unfere eigenen lie= 
ben Landsleute in Altcaftilten erwiedern würden, wenn fie und nicht 
etwa die ebenfo bequeme Redensart vorbielten, „die Kirche hat 
ihre Lehrer, welche darauf zu antworten willen werden.” Mit dem 
Gedanken an ihre Vorzeit oder ihren Urfprung haben fie fih, wie 
es mir feheint, nie befchäftigt; fie willen Nichts davon, und bringt 
man fie auf diefe Materie, fo ift es, als fähen fie Geiſter.“ 

„Ihre Ehen befchränten fih darauf, daB man Mann und Frau, 
nachdem fie einig geworden find, herbeiruft, worauf fie lang und 
weitfchweifig von den gegenfeitigen Verpflichtungen reden, die fie 
übernommen, und von der Achtung und Ehrerbietung, die fie gegen 
die Nelteren zu bewahren haben; — und damit wird die Ehe als 


* Die däniſche Ausgabe enthält bie Briefe in extenso, fo wie aud ein Feines 
Wörterbuch der vier Negritod-Dialertes Umiray, S. Miguel S. Matiheo und 
Dumagat. 

Galatheas Erbumfeglung. 1. 29 
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geſchloſſen angeſehen. Chriften, die fie genauer kennen, haben mich 
verfichert, daß dieſe Ceremonie nur wenig gebräuchlich fei, während 
in der Regel das Paar flüchtet und fich einige Monate oder länger 
in den entlegenen gebirgigen Gegenden verftedt, worauf es vor den 
Berwandten wieder erfcheint und fich der ihm zugemeflenen Züchti⸗ 
gung gehorfam unterwirft. Die Alten befigen in den Familien 
eine unumfchränkte Macht; fie fchlichten jeden Streit, während Die 
Waffen nur höchft felten zur Bermittelung deffelben ergriffen werden. 
Es ift nicht erlaubt, mehr ald ein Weib zu heirathen, und verließe 
der Mann fie ohne gültigen Grund, was jehr jelten geichieht, fo 
würde er fih ihrer Rache ausſetzen. Wird ein Mädchen vor der 
Ehe fhwanger, fo wird fie auf? Strengfte beftraft, felbft wenn fie 
denjenigen, der fie fchwängerte, heirathet.“ 

„Bei ihren Begräbnifien fcheinen Teine Geremonien beobachtet 
zu werden. Sobald Jemand ftirbt, wird er von feinen Verwandten 
beerdigt; fie umgeben den Plab, wo fie die Leiche begraben, mit 
Rohr, äſchern die Hütte ein, in der er ftarb, oder verlaſſen fie, und 
wandern auf einige Zeit nach einer entfernten Gegend: ihrer Aus— 
fage nah, „um nicht den Ort der Trauer uud ded Schmerzes vor 
Augen zu haben“, wohinter fie doch vielleicht noch einen anderen und 
unbefannten Grund verborgen halten. Sie erlauben während lan- 
ger Zeit feinem Chriften, durch die® Gebiet zu gehen, gefchmweige 
denn Bäume, Rohr oder dergleichen hier umzuhauen; und follte 
Jemand es wagen, dagegen zu handeln, würde er Gefahr laufen, 
von einem Pfeil. Durchbohrt zu werden. Sch babe fie über viele 
wilde und barbarifche Sitte befragt, worauf fie mir zur Antwort 
gegeben, fie thuen es, damit der Hingefchiedene nicht leide; auf mei 
nen Einwurf, die Leiche leide nicht mehr, haben fie fillgefehwiegen, 


oder erwiedert, es fei nun fo ihre Sitte, und auf diefe Weife ha⸗ 


ben fie ihre Vorfahren handeln ſehen.“ 

Veber die Dumagaten Außer Herr Ynigo Yzaola fich fol- 
gendermaßen: | 

„Die Dumagaten bewohnen die beiden Außerften Spiken, die 
füdsftlihe und nordweftliche, der Inſel Alabat. In der Regel woh- 
nen fie an den Küſten und leben von Weichthieren und Fifchen, mo» 
durch fie fih Flechten und andere noch wwiderlichere Krankheiten 
zuziehen; fie find ſchmutzig, argwöhniſch, menfchenfchen. Die füd- 
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öftlichen find den Einwohnern von Gumaca, die nordweftlichen dem 
Dorf Maoban unterwürfig; fie find Ehriften, wie die Tagalen, find 
aber nicht fleuerbar, da eine foldhe Forderung hinreichen würde, fie 
zu verjagen. Der Dumagat- Hauptmann wird regelmäßig vom 
Pfarrer ernannt, welcher ihm ald Zeichen der Ernennung eine alte 
Dulle überreicht; unter ihm ftehen Lieutenante, wie bei den Taga- 
len. Die Dumagaten flrafen mit ziemlicher Strenge — wenn z. B. 
ein Zagale, ohne die Erlaubniß des Hauptmanns, auf ihren Di- 
ftritten fifhen geht, wird er hart beftraft —; fie fagen es den Ta- 
galen ald einen Borwurf nach, daB fie dem König fehr nahe, von 
guien Sitten aber fehr ferne ftehen. Sie find von den Aëtas hin» 
fichtlih der Farbe, des Haare und der Nafe verfchieden. Ich bin 
geneigt, fie für eine Mifchung des Aëtaweibes und Carneomanns 
anzufeben; Letztere prahlen damit, es feien ihre Vorfahren, die den 
Spaniern an Manila’d Strande entgegengegangen feien: ihre 
Sprache ift die tagalifche, nur mit dem Unterfihiede, daß fie fie 
weicher ausfprechen und mehrere Buchladen weggemworfen haben.“ 

In dem Brief des Pfarrers Eftevan Mena aus Antimonan 
heißt es von den Aëtas: 

„Die auf Alabat wohnenden Aëtas wechfeln fehr häufig ihren 


Aufenthaltsort. Wenn ich binüberging, fand ich jededmal neue 


Horden, und fragte ich nach den früheren, fo entgegnete man mir, 
fie wären nach der entgegengefegten Seite, d. h. nach den die Pro⸗ 
vinz Tayabad von den Provinzen Rord- und Süd⸗Camarines tren- 
nenden Gebirgen gezogen. Man hat mich verfichert, daß die dieſe 
Gebirge bewohnenden Aëtas fih auf etwa taufend belaufen, und daß 
fie in Horden getheilt find, allein Sprache, Lebensweiſe und Gebräuche 
mit einander gemein haben. Ihr Wuchs und ihr Geſichtswinkel 
find denen der Ifugaos aus Cangayan gleih. Sowohl Männer 
als Frauen laffen fich den Kopf in Form einer Tonfur fcheren; fie 
geben fih Alle Namen nach Heiligen umd gebrauchen Rofenfränze. 
Sie find redlih im Verkehr; fie berechnen die Zeit, namentlih um 
ihr Alter danach zu bezeichnen, doch nicht nach Eonne und Mon, 
fondern nach dem Abfallen der Blätter, die Eintheilung in Wochen 
fennen fie nicht, weßhalb fie bei'm Abfchließen eines Raufeontrucke 
fo viele Anoten an einer Schnur Schlagen, ald vor der Erfüllung 
des Contracts noch Tage bevorfiehen. Ihre Sprache ift ein Ges 
29% 
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mifch von der Bicol⸗ und tagalifhen Sprache; außerdem find eine 
Menge Benennungen, und zwar fogar in der Ausfprache, denen der 
Ifugaos ganz ähnlich. Ich bin nicht im Stande gemeien, den in 
ihrer Sprache dem höchften Weſen verliehenen Eigennamen zu er- 
fahren, obgleich fie doch ein ſolches anerfennen- müflen, da fie mir 
in der Regel dad von uns Chriften gebrauchte „Dios“ antworten, 
was fie vermuthlich von den Tagalen gelernt haben, wie ihr „Se- 
fus“, „Maria“ oder „Joſeph“, wenn fie in eine ſchwere Krankheit 
fallen, wenn fie vom Ungewitter überrafcht werden u. f. w. Ich 
erwähnte fo eben, daß ihre Ausfprache derjenigen der Ifugaos 
außerordentlich ähnlich ift, von denen fie fich jedoch in Sitten und 
Gebraͤuchen ſehr unterfcheiden. Diele find befanntlich- muthig, ver⸗ 
rätherifh und wild, da unter ihnen Niemand für ausgezeichnet gilt, 
wenn nicht fein Haus mit (in der Art unferer Bücher) reihenweiſe 
aufgeftellten Todtenköpfen geſchmückt it; und fie legen fich daher in 
einen Hinterhalt, um verrätherifcherweife Reifende zu ermorden, und, 
nachden fie ihnen den Kopf abgefchnitten, ihr Gehirn auszufaugen 
und ihr Blut zu trinken. Die Aötas, die in diefen Gebirgen woh- 
nen, find dahingegen umgänglicher und haben milde Sitten; fie 
find furchtfam und nehmen feinen verbrecherifchen Tagalen unter 
fi auf. Sie züchtigen ihre Kinder und diejenigen, die Raub oder 
Diebftahl begehen; dieſe Verbrechen find jedoch nicht Häufig unter 
ihnen. Ehebruch wird nur mit dem väterlichen Verweis der Alten 
des Stammes beftraft, und befteht der verlebte Theil auf Genug- 
thuung, fo wird es ihm freigeftellt, eine neue Ehe einzugehen.“ 
„Zur Hochzeit verfammelt fih der ganze Aöta- Stamm und 
vichtet durch Räumen und Säubern des Platzes eine Art von Feft- 
halle ein; es werden Sibe zurechtgemacht, darunter ein von den 
anderen getrennter für die älteite der Trauen. Nachdem fie fich 
verfammelt, fchließen Alle einen Kreis, binden fich vermittelft der 
Bänder ihrer Gürtel zufammen, tanzen im Tact und fagen in fanf- 
tem Tone die Worte: „„Eno haye hay ee’”” d.h. „„Dem höchſten 
Weſen, unferem Schöpfer, fei Lob und Preis!" Darauf nimmt die 
ältefte Frau von des Bräutigamd Tabak und ſteckt diefen in den 
Mund der Braut, an welcher Handlung man das Brautpaar er- 
kennt, das bisher unter der ganzen Menge nur jener Frau und den 
Eltern der ‚Detheiligten befannt war. Nach diefer Geremonie fepen 
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ſich Alle nieder; plöglich fteht der Bräutigam auf, fagt der Braut, 
daß er fie hoch liebt, und ergreift die Lanze, die er zum Zeichen, 
daß er fein Unterfommen zu ſuchen weiß, in die Erde ſtößt. Dar- 
auf wird das im Voraus zubereitete Eſſen und Trinken herumge- 
reicht.“ 

„Wenn. ein Aeta geitorben ift, vereint fich der ganze Stamm, 
Alle ſetzen fich, mit den Füßen die Leiche berührend, fo weit mög⸗ 
fih unmittelbar an fie heran, weinen und erzählen alles Gute, was 
ihnen an dem Hingefihiedenen befannt war: feine Schnelligkeit im Ein- 
holen des Berg-Ebers, feine Sicherheit im Treffen mit dem Pfeil u. ſ. w. 
Nachdem dies vollzogen iſt, machen ſie eine hölzerne Einzäunung, 
ſtellen den Todten mitten in dieſelbe hinein und hängen feinen 
Pfeil, Speer und übrigen Waffen ſammt einem Stück Honigkuchen 
und Tabaf darin auf; aledann laufen fie, Feder in feiner Nich- 
tung davon, um ihre Furcht vor der Seele des Verftorbenen an den 
Tag zu legen, und erſt nach Zahresfrift nähern fie fih dem Ort 
wieder.“ 


Ihres abgefonderten Lebens ungeachtet find die Negritos den- 
noch nicht unvermifcht geblieben. Nachdem der erfte jener oben- 
erwähnten Berfuche, die Spanier von Luconia zu vertreiben, mißlungen 

ar, flüchtete ein Theil des gefchlagenen chinefifchen Piratenheers, 
von Spaniern und Tagalen verfolgt, in die Gebirge, wo fie fich 
vor ferneren Berfolgungen ficher wußten. Sie mifchten fich hier 
mit den Eingeborenen, fowohl Negritos ald den noch unabhängigen 
Malaienftämmen, und hierdurch entitand eine, erſt hundert Jahre 
fpäter entdeckte Race, die das deutliche Gepräge ihrer chinefifchen 
Herkunft trägt. Auch japanefifche Filcher, die an den Philippinen 
Schiffbruch gelitten, und malaiifche Seeräuber leben mit ihnen ver- 
mengt im Inneren der Gebirge, wo Jagd und zum Theil Aerban 
ihnen binreichenden Erwerb verleihen. 

Gene feindlihen Zufammenftöße der Spanier und Chinefen, 
worüber jetzt Jahrhunderte den Schleier der Bergefienheit geworfen, 


haben es nicht verhindert, daß fich mit jedem Jahr mehr Chinefen - 


in Manila niederlaffen, wenn die Einwanderungen auch hier nicht 
in jo großer Menge, wie in Sincapore fattfinden. Im Jahr 1603 
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wird die chinefifche Bevoölkerung auf 35,000 Seelen angegeben; da 
wurden unter einer einzigen Berfolgung 23,000 ermordet, die Uebri⸗ 
gen mußten nach ihrem Mutterlande entfliehen. Im Jahr 1639 
hatte Manila wiederum 40,000 Chinefen, die durch die Unter⸗ 
drüdung eined neuen Aufruhrs auf 7000 heruntergebracht wurden; 
1709 wurden fie indgefjammt zum dritten Mal von der Inſel ver- 
jagt, und im Anfang diefed Jahrhunderts feheint eine neue Ver⸗ 
folgung ftattgefunden zu haben. Während fie nämlich im Jahr 1800 
15— 20,000 betrugen, war ihre Zahl 1818 nur 6000, 1827 aber 
wieder 8 —9000 und 1844 etwa 12,000, auf Manila und die ans 
grängenden Provinzen vertheilt. Sie haben fih hier, wie in Ba⸗ 
tavia und der Malaccaftrahe, des Kleinhandeld bemächtigt und find 
meiftend wohlhabende und betriebfame, dennoch aber immer gefährs 
liche und. unruhige Leute. Jener im Sabre 1603 verfuchte Aufitand, 
zu deſſen Borbereitung fie bereitd ihr Stadtviertel mit einer ſtei⸗ 
nernen Mauer umgaben, hatte nichts Geringeres, als ein allgemei- 
nee Blutbad aller Spanier, vor Augen; die Spanier befämpften 
ihn und behaupteten ihre Oberherrfchaft, die Befiegten traf aber 
felbftfolglich die furdtbarfte Rache. 

Die große Maſſe der fpanifcher Botmäßigkeit unterworfenen 
Eingeborenen beiteht and den, das flache Land von Luconia gegen Weſt, 
Nord und Süd bewohnenden, Zagalen und ähnlichen Stämmen. 
Es ift Died eine fhöne Race von ſchlankem, fräftigem Gliederbau 
und regelmäßig hübfchen Gefichtözügen. Die Provinz Bolacan ift 
wegen der Schönheit ihrer Frauenzimmer berühmt, — fie find die 
Gircaffierinnen der Philippinen; in der Provinz Cayagan haben 
namentlich die Männer den Ruf der Größe und Stärke. Die Haut: 
farbe und die Züge der Tagalen zeugen von malaiifcher Herkunft, 
obgleich man bier nicht das garſtig breite, flachgedrüdte Geſicht 
trifft, dad den Bewohnern der Malacca-Küfte, und noch mehr uns 
feren Freunden auf den nicobarifchen Infeln, eigen war. Ihre 
Tracht ift ein leichtes Hemd, das über den weißen Hoſen getragen 
wird, ein lofed Tuch um den Hals, ein Filz⸗ und Strobhut auf 
dem Kopf, öfterd auch der fogenannte „Salaco“, ein indiwendig mit 
dünnen eifernen Reifen verfehener, ſpitz zulaufender Sonnenhut 
von Baft oder Bambus. Beſonders die Miliz trägt diefe Kopf: 
bedeckung. Die Frauenzimmer haben ein fehr ftattliches Ausfehen 
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mit den um die Lenden gewidelten, geftreiften, in ftarfen Karben 
glänzenden Sarongs, der dicht anjchließenden, kurzen Sade, dem 
über das lange fchwarze Haar zufammengebundenen bunten Tuch, 
und dem nur an der großen Zehe hängenden, fammtenen PBantof- 
felgen. In einem Band um den Hals tragen fie eine Heine Kapfel 
oder geſtickte Platte mit irgend einer Reliquie darin, und in’d Haar 
binden fie die Hilong-Hilong-Blume, welche fie mit einem ebenfo 
flarten, wie angenehmen Wohlgeruch umgiebt. Männer wie Frauen 
find Teidenfchaftliche Tabaksraucher; faft nie haben fie die Cerute 
aus dem Munde, und nicht felten fieht man in den Häufern die 
für Luconia eigenthämliche, S—10 Zoll lange und über 3 Zoll 
dicke Gerute, die als Familienbewirthung von Mund zu Mund geht, 
und fogleich dem Fremden, der unter ihr gaftfreied Dach tritt, zum 
Willkommen "gereicht wird. 

Die Tagalen find ein genügfames, mäßiges, friedliches Volt; 
Zufriedenheit und mittelmäßiger Wohlftand find unter fie ver- 
breitet und, anflatt des Trotzes und der unüberwindlichen Trägheit 
der Malaien, haben fie fih, durch jahrhundertlanges Zufammen- 
leben mit den Spaniern, den diefen angeborenen Anftand und die, 
felbft unter der glühenden tropifchen Sonne fich nicht verläugnende, 
füdeuropäifche Kebendigfeit anzueignen gewußt. Beſonders des Abends 
fieht man das Volksleben fih in feinem ganzen romantifchen Duft 
entwiceln. Die huͤbſch erleuchteten Läden in „la Escolta” bilden 
gleichfam eine große Börfe, wo die Menfchenmaffe mehrere Stun» 
den lang unaufhörlich hin- und herwogt. In den weniger befuchs 
ten Straßen ertönt die Barcarole wehmüthig über den ftillen Waf- 
fern des Banald, die fanften Accorde der Cithar verhallen in der 
befeheidenen Hütte, und durch ihr Fleined Fenſter fieht man den 
Tagalen fich mit voller Lebensluſt den Freuden ded Tanzes ergeben, 
das junge Mädchen in Findlicher Furcht vor dem Bilde ded Heili- 
gen betend niederfnieen, oder die Mutter, mit dem feinen „Sina- 
maya“⸗Gewebe befehäftigt, über den Schlaf ihres Kindes wachen. 

Nur Eine Leidenfchaft beſeelt dieſes Bolt, das ift das Spiel, 
Es ift vor allem der Hahnenkampf, den es Teidenfchaftlich liebt. 
Ein Tagale bat feinen Hahn mehr lieb, ald fein Weib. und feine 
Kinder. Es war nichts Ungewöhnliches, Männer auf der Straße 
oder auf den Hffentlihen Plaͤtzen, Brücden oder Kais im Geſpräch 


456 


zu fehen, die ihren Hahn unter'm Arm bielten, den fie ftreichelten, 
vorzeigten, ampriefen oder mit dem der Gegner verglichen. Sie 
wetten große Summen auf die Tapferkeit und Kampftüchtigkeit ih- 
ed Hahns. Wenn der Kampf vor ſich gebt, fieht man fie den 
Dewegungen deflelben mit weit aufgeriffenen Augen folgen; ihre 
Wangen glüben, ihre Adern an der Stimm find hoch aufgelau- 
fen, Alles deutet den höchſten Grad der Keidenfhaft an. Es 
giebt gewille Hahnenkampfplätze in Manila, die an beftimm- 
ten Tagen und zu bejtimmten Zeiten geöffnet werden, und zu 
denen der Zutritt mit einer reglementirten, ziemlich hohen Abgabe 
für jeden Hahn, und einer fehr unbedeutenden für die Zufchauer, 
bezahlt wird. Die Regierung bat fich Hierdurch eine garnicht 
geringe Einnahme verfehafft, aber ed muß ftetd Polizei zur Stelle 
fein, um über Rube und Ordnung zu wachen,. die fonft unfeblbar 
durch gewaltfame Auftritte unter den Spielern geftört werden würde. 

Es war an einem Sonntag während unſers Aufenthalts in - 
Manila, als rund umher in der Stadt, von Morgens acht bie 
Nachmittags fünf Uhr, Hahnenfämpfe ftattfanden. Sch hatte noch 
feinen folhen im Großen gefehen, und verfäumte es daher nicht, 
mich auf einen der befannteften Kampfpläbe zu begeben, um Zeuge 
dieſes eigenthümlichen Schaufpield zu. fein. Ginige leichte Dächer 
von Palmblättern, getragen von Bambusftäben, waren, um gegen 
die Sonne zu ſchützen, über den Plab aufgefchlagen, der dadurch in 
verjchiedene Höfe eingetheilt wurde, aber fonft, mit Ausnahme eines 
clenden Stafetenzaund, nah allen Seiten hin offen lag. Schon in 
dem erften Hofe ward ich von einem lauten Krähen der. fampf- 
huftigen Hähne empfangen, die hier in großer Menge angebunden 
ftanden, um au warten, bis die Reihe an fie fomme, während fie ſchon 
ein Borgefühl davon zu haben fchienen, was ihnen und ihren Ka⸗ 
meraden da d’rinnen bevorſtehe. Die Areng felbit war ein mit 
einem Stadete umgebener vierediger Plab; auf zwei Seiten deffelben 
erhoben fih amphitheatralifch die mit Zufchanern — beinahe nur 
Männern — Ddichtgefüllten Bänfe; auf den beiden anderen ftand 
das Publicum zu ebener Erde, und da der Kampfplab 4—5 Fuß 
über derfelben erhöht war, gelang es ihnen kaum mit den Köpfen 
das Stacket zu erreichen, um durch deſſen Sproſſen durchzufehen. 
In diefem Parterre fab man auch mehrere, zahlreich befuchte Ha- 
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zardtifche. In der Mitte der Arena fland ein großer dicker Tagale, 
in deffen halb ernftem, bald fihelmifchen Geficht ein Gemifch von 
Wichtigkeit und Gutmüthigfeit lag. Mit einem langen, dün⸗ 
nen Stab in der Hand fehritt er im Plab hin und her, ordnete 
die Wetten, beftimmte, warn der Kampf beginnen follte, und gab 
dann das Urtheil unter den Parteien ab, — denn diefer Mann war 
nichtö geringeres, als der Kampfrichter, der Richter, von dem an 
diefer Stelle nicht an irgend eine höhere Inſtanz appellivt werden 
fonnte, Als den einzigen Europäern ward und von ihm die Ehre 
erzeigt, in die Arena eingelaffen zu werden, wo fonft Zufchauer 


keinen Eintritt haben. 


Ein neued Kämpferpaar ift erfchienen; ein halbes Duzend an- 
derer Tagalen fteht, jeder mit feinem Hahn unter dem Arm, im 
Hintergrunde. Der Richter geht nun in der umherſtehenden Maffe 
berum und fordert zur Theilnahme an dem öffentlichen Paree auf. 
Zugleich fieht man die Herren der Hähne erft diefelben liebkoſen, 
dann fie aufhegen, doch halten fie noch anfangs die Thiere mit 
beiden Händen feit, und laflen fie bloß mit den Köpfen zufammen«- 
ftoßen. Dann ſetzen fie fie auf die Erde, halten fie nur noch kaum 
an den äußeriten Schwanzfedern feft, und laflen fie wiederholt ge- 
gen einander anfahren, während fie fie Doch noch immer zur rech⸗ 
ten Zeit zurückhalten. Inzwiſchen ift die zu der öffentlichen Wette 
nöthige Summe zufammengebracht. Der Richter giebt dad Zeichen 
anzufangen, und nun wird das Futteral von dem Sporn oder dem 
Mefler mit concaver Klinge abgenommen, das an dem linken Bein 
des Hahmes befeftigt if. In dem Augenblid, wo der Sporn ent- 
blößt ift, jteigt die Spannung bei den Zufchauern auf das höchſte; 
ein wüſter Lärm erhebt fich unter ihnen, es werben noch eine 
Menge Privat Wetten eingegangen, bis zu dem nächiten, entſchei⸗ 
denden Augenblid, wo die Hähne losgelaffen werden, — und die 
Berfammlung wird todtenftill, um das Schaufpiel mit den Augen 
gleihfam zu verfhlingen. 

Ich fah acht bis neun Kämpfe mit ziemlich verfchiedenem Aus⸗ 
fall. Erft fprangen die Hähne fich vier» bie fünfmal einander über 
die Köpfe, dann hielten fie inne, und einen Augenblid hernach bes 
gann der eine allmählich zu vetiriren, während der andere auf ihn 
einzurüden fortfuhr; der Kampfrichter trat dazwiſchen und erklärte 
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den erfteren für überwunden. Bei'm zweiten Kampf ftanden die Thiere 
lange mit vorwärts geſtrecktem Körper und Hald und globten ein- 
ander an; dann fprangen fie ein Paarmal an, febten fih wieder in 
Poſitur, und plöglich lief der eine Hahn, fo fehnell er konnte, waͤh⸗ 
end ein Tagale, der vermuthlich auf ihn parirt hatte, durch das 
Gitter mit einem langen Knittel nah ihm ausholte, um an feiner 
Feigheit Rache zu nehmen. Seiner der folgenden Kämpfe war ohne 
Bluwergießen, meiftens fiel einer der Kämpfenden todt auf dem 
Plage nieder; das einemal wurden, nad einem heftigen Engage- 
ment, beide Theile tödtlich verwundet vom Wahlplatz weggetragen. 
Ich wettete ein Unbedentendes, fowohl bei diefem ald bei einem 
der nächiten Gefechte, und obgleich ich beidemale auf den Verkehr⸗ 
ten gehalten, hatte ich doc die Befriedigung, daß mein Hahn 
feine Sache nicht aufgab, bis er für dieſelbe ehrenvoll fiel. 

Man verfäume nicht die große Gerutenfabrit in Manila zu 
befuchen. Der Tabak ift auf Luconia ein Regale und wird größ⸗ 
tentheild in Form der weltberühmten, und namentlih in Oftindien 
fo gefuchten, Manila» Ceruten ausgeführt. In der großen Fabrik 
arbeiten 7—8000 Srauenzimmer, von der alten, weißhaarigen, häß- 
lichen, verlebten Matrone bis zu den allerliebften kleinen tagalifchen 
Mädchen herab, die, obgleih nur 10-12 Sahr alt, fih ihres 
hübſchen Aeußeren wohl dennoch bewußt fein mögen. Bon dem 
Lärm bier macht man ſich feinen Begriff. Der Dirertor hat ihnen 
nämlich, wenn nur anhaltend gearbeitet wird, unumſchränkte Frei- 
heit gegeben, nach Herzendluft zu plaudern; dazu kömmt noch die 
Art der Fabrication, die darin befteht, daß die ausgefuchten, breis 
ten Tabaksblätter mit einem flachen, glatten Stein auf einem böl- 
zernen Tifch ausgeflopft werden, und daß eine ſolche Klopferin am 
Ende jedes Tifches präfidirt, während vier andere Damen an jeb- 
weder Seite fißen, Alle damit befhäftigt, das Innere der Cerute 
zu bilden, fie aufzurollen, zuzukleiſtern, abzufchneiden, durch Saugen 
an beiden Enden ſich davon zu überzeugen, daß Luft in ihr if, 
und enblih um die Wette zu ſchwatzen und zu kichern. Man kann 
fih alfo denken, dab man zu einem höllenmäßigen Lärm hinein- 
tritt; noch mehr nimmt aber dieſer zu, wenn ein Fremder die Fa⸗ 
brik befucht, denn nun reißt die Luſtige an jedem Tifch ihre Witze, 
die dem Befuchenden gelten und zum Theil an ihn gerichtet wer⸗ 
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den, und dieſe Bonmotd werden von einem gellenden Gelächter der 
Mebrigen begleitet. Wenn Abend 7 Uhr die Arbeit vorbei ift, 
ſieht man eine förmliche Völlerwanderung über den naheliegenden 
Markt und Brücke; Männer, Brüder, Bräutigame oder fonftige 
Verwandte holen jebt, unter nicht geringerem Lärm, die Arbeite- 
rinnen ab, und die Luft wiederhallt vom Gelächter und lauten Ge⸗ 
ſchwätz, bis der Schwarm ſich nach und nad) vertheilt und in den 
umliegenden Straßen verfhwindet. Auch in Cavite giebt es eine 
fönigliche Cerutenfabrif, in welcher 34000 Frauenzimmer arbeiten. 
— Da die Eigarrenfabrication auf Luconia, wie oben erwähnt, 
ein Regale ift, müfjen die Grundbefiber den Tabak zu feftgefebten 
PBreifen an’d Gouvernement verkaufen, das eine fürmliche Controlle 
mit dem Anbau diefer Pflanze führt. Die fogenannten Confumo- 
Geruten dürfen, da die Kabrifen bei weitem nicht dem Bedarf der 
Ausländer zu entfprechen vermögen, nicht ausgeführt werden, ſon⸗ 
dern werden für die Einwohner der Inſel zurüdgehalten, 

Luconia wird einftimmig von allen NReifenden als eine der 
ſchoͤnſten Inſeln gerühmt; namentlich hat die Provinz Bolacan den 
Ruf der Schönheit, fowohl in Bezug auf ihre Natur, wie auf ihre 
Frauen. Mir war es, der kargen Zeit halber, leider nicht vergönnt, 
alle diefe Herrlichkeit anzufehen; das Wenige, was ich von der näch⸗ 
fien Umgegend Manila’8 fennen lernte, war, wie oben erwähnt, 
eine freundliche, üppige, wohlangebaute Ebene, die mir gut gefiel. 
Die einzige längere Ereurfion, die ih unternahm, galt dem Schiffs- 
werft in Cavite; nachdem ich zu Wagen durch einen hübfchen, ſtark 
bevölferten Zandftrich, meiftend den Strand entlang, bis nach Fayo 
gefahren, febte ein. ſpaniſches Orlogs-⸗Fahrzeug mich von hier quer 
über die Bucht nah dem Werft hinüber, dad an der äußerften 
Spike der Landzunge liegt, die die Bucht und den Hafen der flei- 
nen Stadt Cavite bildet. Sch wurde, da der Hafen» Commandant 
in Manila meine Ankunft gemeldet hatte, von dem Werftchef em: 
pfangen, der mir die ausgeſuchteſte Artigkeit und Gaſtfreiheit er- 
wied; was er mir zu zeigen hatte, zeugte leider nur von einftiger 
Größe und jebiger Gteichgültigkeit und Erfchlaffung. Gebäude, und 
was fie enthielten, waren im höchften Grade armfelig, veraltet und 
verfallen; eine von Teak gebaute, wirklich fchöne Fregatte von 50 
Kanonen war auf Elendſte inſtallirt. Die jebige philippinifche 
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Marine beſteht aus einigen dreißig ganz leichten und wohlarmirten 
KRanomenböten, welde, gegen die nicht felten zmifchen den Inſeln 
erfcheinenden malaiiſchen Piraten, wechfelweife Treuzen. 

Man darf Manila nicht verlaffen, ohne fih mit einigen der 
ausgezeichnet fchönen Stickereien zu verfehen, die von den Tagalin- 
nen aus dem Pina⸗ oder Ananad-Zeuge verfertigt werden, das je 
doch, wenn auch von der auögefuchteften Feinheit, immer eine eigene, 
ſchmutzig⸗gelbe Farbe bewahrt. Ein anderer, fehr leichter, faft durch» 
fihtiger und in den veichiten Farben fchillernder Stoff ift die aus 
den Blattfafern der Banane (derfelden Pflanze, deren Blattftengel 
und mittlere Blattrippe zum Berfertigen ded befannten Manilahanfs 
dienen) gewebte, ſchon erwähnte „Sinamaya“. 

Luconia ift wegen feiner feltenen Früchte berühmt. Die Ba- 
nanen hatten hier ein mir bisher unbekanntes Aroma, und Man- 
908 hatte ich nirgends in der Bolltommenheit gefehen; ich erinnere 
mich, gelefen zu haben, daß ein einziger Mangobaum auf Luconia 
eine Left zum Belauf von 3—4000 Piafter zu tragen vermag. Webri- 
gend fürchteten die hiefigen Europäer ſich etwas fowohl vor der 
Mango», ald vor der Ananad- Frucht, und daß Died nicht ohne 
Grund war, erfuhren wir leider felbft auf eine traurige Weife, in- 
dem ein im Genuß jenes Obſtes unvorfichtiger englifcher Arzt, nach⸗ 
dem er am Mittag noch frifch und gefund mit mehreren meiner Offi- 
ciere gegeſſen, gleich darauf von der Ruhr angegriffen und noch in 
derfelben Racht dahingerafft wurde. — Auf dem Obſtmarkt dicht vor 
meinem Haufe bot man auch die bekannten mantlafchen Stroß- 
arbeiten, Hüte, Matten, Körbe und Gigarrenfutterale in allen Far⸗ 
ben dar, die wegen ihrer Feinheit über ganz Oftindien befannt find, 
beren Preis aber auch mitunter eine unfinnige Höhe erreicht. 

Der von der See aus wehende SW.⸗Monſun hatte fich, als 
wir vor Manila lagen, noch nicht vecht eingeftellt. Die Seebrife 
begann ganz ſchwach früh am Vormittage, wehte frifch hinein um 
2-3 Uhr Nachmittags und eritarb völlig gegen LO—11 Uhr Abends, 
worauf die nun eintretende Windftille erft nach mehreren Stunden 
von einer leichten Landbriſe abgelöft wurde, welche dann den aröß- 
ten Theil der Nacht anbielt. Dies wiederholte fich jeden Tag. Der 
Juni ift hier der heißefte Monat, denn im Juli fühlen die entfeß- 
lichen Negenfehauer die Luft wieder ab, und der heftige Monfun 
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fest nun eine fo gewaltfame See, daß die größeren, ziemlich weit 
in See liegenden Schiffe wochenlang von allem Verkehr mit dem 
Lande abgefchnitten fein können. Wenn man hedenft, daß die Bucht 
20 Meilen im Umkreiſe bält, iſt dies jedoch nicht fo wunderbar. 

Die von unferer Ankunft officiell unterrichteten fpanifchen Aus 
toritäten, namentlich der Generalcapitain Don Narciſſe Elaveria, 
ein artiger und wohlunterrichteter Mann, zeigten mir die erwünfch- 
tefte Höflichkeit und boten und alle Mittel zum Bereifen der Inſel, 
wie überhaupt zur Förderung der Expedition, an. ‘Der philippini- 
ſche Generalcapitain ift fehr fehr fehlecht abgelegt und kann ſich alfo 
ebenfo wenig in diefer, wie in anderen Beziehungen, mit feinen 
fürftlihen Collegen im brittifhen und holländiſchen Oftindien mef- 
fen. Der Beltimmung gemäß follte er 6 Jahre fungiren und fich, 
nach Berlauf diefer Zeit, noch 6 Monate auf der Infel als Privat- 
mann aufhalten, um mittlerweile feine Amtsrechftungen abzulegen; 
feines von beiden gefihieht aber, und namentlich wechſelt er ebenfo 
häufig, wie dad Minifterium im Mutterlande: ein Ungemach, das 
auf die Berwaltung der Colonie fühlbar zurüdwirkt. 

Auch Manila forderte fein Opfer unter der Befabung der Ga⸗ 
lathea, indem der fihon auf der Rhede von Batavia an der Ruhr 
erkrankte linterfoch Hand Peter Nielfen, Sonntag den 7ten Juni 
ftarb.” Er wurde am felben Abend _in aller Stille auf dem prote- 
ftantifchen Friedhof beerdigt. 

Abends den Iten Juni ging ich, nachdem ich von meinem gaft« 
freien, freundlichen Wirth, Herrn Sturgis, Abſchied genommen, an 
Bord des Schiffe, Tichtete, mit beginnender Landbriſe, um A Uhr in der 
Nacht den Anker, und glitt im ſchönſten Mondenfcheine unmerklich über 
die fpiegelblanfe Manilabucht hin, bis wir bei Tagesanbruch unter 
der Inſel Corregidor in Windftille Tiegen blieben. Späterhin ftellte 
fih der Seewind ein, mit dem wir aus der Einfahrt hinauslavir- 
ten, fo daB wir am Abend außerhalb Gorregidor und der Nonne, 
und fo ziemlich in offener See, waren. 


Aber noch am 13ten Juni waren wir diefer Einfahrt anfichtig;; 
die anhaltende Windftille wurde nur hin und wieder von einem 
flauen Luftzuge aus SW. ©. und SO, abgelöft, das Meer war 
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fpiegeiblanf, und die Hitze Tages wie Nachts unerträglich. In der 
Naht zum 14ten erhob fich endlich ein fanfter ſüdweſtlicher Wind, 
mit dem wir am folgenden Tage das Land aus dem Geficht ver- 
foren; unfer Courd war NWZN. auf den Archipelag zu, der bie 
verfchiedenen Einfahrten auf den Cantonfluß oder Tſcho⸗kiang, nad 
Macao und Hongkong, bildet. 

Die lange Windftille war mir um fo läftiger, da ich nicht nur 
meine eigenen Rapporte mit dem am 24ften von Hongkong abge: 
benden Dampfpafet zu fenden mwünfchte, fondern auch zu demfelben 
Zweck den Poftfad des manilafchen Handeldftanded mitgenommen 
hatte. Im der Nacht zum 16ten überfiel und plöglich eine ziemlich 
heftige Bd aus SO. mit Regen; unfere Bramfegel zerriffen, und 
ein linterleefegelbaum brach entzwei. Died zu erwähnen würde ich 
nicht einmal der Mühe werth halten, wenn es nicht, außer einer 
Bramraa, dad eAnzige entzweigebrochene Rundholz auf der ganzen 
Reiſe geweien wäre, was wohl als ein Beweis, ſowohl des anhal- 
tenden Glücks, dad und auf unferer Erdumfealung folgte, ald auch 
der unermüdlihen Wachſamkeit meiner Officiere, angeführt wer- 
den darf. 

Den 19ten Abends 10 Uhr fondirten wir auf 54 Faden, dies 
war Aymefifher Boden. Den 20ften Morgens fahen wir die äuße⸗ 
ren Klippen des, einem fchmwedifchen oder norwegiſchen „Skjergaard“ 
nicht ungleichen Fahrmaflerd, das nach Macao, Hongkong und Can⸗ 
ten hineinführt. Eine bedeutende Menge höherer und niedrigerer, 
dech immer über dem Waflerfpiegel fo ziemlich hervorragender Fel⸗ 
feninfeln bilden mit den dazwifchenliegenden reinen Canälen unzäb- 
ige Einfahrten in den „Skergaard" hinein. Bor unfichtbaren 
Gefahren hat man fich, bis auf einzelne Ausnahmen, nicht zu hä- 
ten: Sandbänfe giebt es ebenfo wenig, wie unter dem Waſſer lie- 
gende Untiefen; Dagegen achte man genau auf die zwifchen den 
Inſeln, fowohl rüdfichtlih der Fahrt als Richtung, höchſt unregel- 
mäßige Strömung, die, wo das Fahrwaſſer offener, mit einer Fahrt 
von 1—3 Meilen, während der Ebbe oftwärtd, während der Fluth 
weftwärtd läuft, in den Engen aber natürlich der Richtung der Ca⸗ 
näle folgt und hier zur Epringzeit eine Fahrt von 4—5 Meilen 
im der Wache erreicht. 

Was ferner bei'm Einlaufen zu beachten, ift, ob nicht eine An⸗ 
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zahl Fiſcherjunken hinter den Inſeln zum Borfchein fommen und 
ih dem ankommenden einfamen Handelsſchiff zu „nähern fuchen. 
Biraten haben nämlich oft hier ihre Schlupfwinfel und treiben in ' 
diefem Gewäfler, zur Schande und zum Spott der chinefifchen Re- 
gierung, wie des alten portugiefifchen und neuen englifchen Etablif- 
fements, ihr Spiel auf die zügellofefte Art und Weife. 

Das erfte Land, deifen wir am 20ſten Morgens anfichtig wur- 
den, war „Gap⸗Rock“ (von den Ehinefen „Man⸗mi⸗tſchow“ benannt), 
die füdmeftlichite der fogenannten Lema⸗Inſeln, welche die ſüdöſt— 
liche Gränze des Archipelagd ausmachen. Nordöftlich von Gap-Rod 
liegt eine etwas größere Snfel, Namens „Hayspong”, an deren füd- 
weitlihem Ende ein Berg mit zwei fpiben Binnen fteht, den die 
Engländer „die Ejelsohren“ getauft haben. Hat man ſich in diefem 
Monfun weitlih im Fahrwaſſer gehalten, fo find jene beiden Punkte 


die beſten Zeichen, nad denen man in den Archipelag einlaufen 


kann; kurz darauf wird man „die Zadronen“ gewahr, und will man 
nun, wie ich es befchloflen hatte, nach Macao, geht man im Weften 
diefer Iinfeln, worauf man, Horsburghs Anweifung folgend, auf die 
Rhede einläuft.e Um 11 Uhr waren wir die Ladronen paffixt und 
fahen nun das ganze Fahrwaſſer gegen Norden offen vor ung lie 
gen. Die Inſel Potoi rechts, Apomee links laſſend, fteuerten wir 


- auf die Rhede zu und gingen um 1 Uhr, etiwa eine Meile von 


der Stadt entfernt, auf 34 Faden Tiefe vor Anker; Macao's 
Gathedrale lag uns hier in N. 53° W., Potoi in S. 18° O., bie 
Cabrita⸗Spitze auf der Inſel Typa in ©. 837 W. Während im 
NO. Monfun der nördlichere Plab vorzuziehen, halte ich diefen, wo 
die. Stadt hinter Typa eben zum Borfchein kömmt, für den beten 
Ankerplap im SW.-Monfun; der Haltboden ift hier ausgezeichnet, 
die See ruhig, und die Böte haben günftigen Wind, um hin⸗ und 
zurüdfegeln zu Tönnen. — Die Farbe der See war, jenachdem es 
flacher wurde, erft fihmupiggelb, dann nach und nach gelbroth ge= 
worden; als fpäter die Fluth eintrat, ward fie ganz apfelgrün. Die 
Inſeln, zwifchen denen wir hineinfegelten, waren an Baumvegetation 
auffallend arm; die meiften derfelben hatten ein dunkeles, moos⸗ 
grünes Colorit, auch fah man nadte, vothe oder ſchwarzgraue Fel- 
fen und hinter ihnen, im Schug gegen den fcharfen NO.-Monfun, 
die teizendften und fruchtbarften Fleinen Thäler. 
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Die Einfahrt auf den Cantonfluß war mir hoͤchſt intereflant 
wegen der außerordentlichen Genauigkeit, womit die neuen englifchen 
Karten aufgenommen find. Aber auch für den Laien war fie an- 
ziebend, und Alle blieben auf dem Verde, um dad ungewohnte 
Schaufpiel zu genießen und von diefer neuen Welt, die wir jebt 
befuchen follten, einen Borfhmad zu befommen. Ein Gewühl von 
großen und Beinen Fahrzeugen lag und trieb hier umher, oder ging 
vor vollen Segeln nach den verfchiedenen Weltgegenden; alle waren 
bunt angeftrihen, alle mit einer und fremden Tafelage verfehen, 
alte wohl manveuvrirt, alle mit dieſen fonderbaren Menfchen, die 


wir bisher nur auf fremden Boden verpflanzt gefunden hatten, ſtark 


bemannt. Es mwimmelte förmlich von Fifcheriunfen, die den Anker 
nach Luwart andgeworfen hatten und fih nun vor ihrem Baftfegel 
treiben ließen. Jenachdem wir an ihnen pafjirten, fahen wir die 
guten Chinefen und mit ihren fcharfen, pfiffigen Augen beobachten, 
während fie und zuriefen, ob wir einen Xootfen wünfchten, oder ob 
wir Fische, und was fie fonft feilzubieten hatten, kaufen wollten; 
aus dem Wege gingen fie aber nie, und oft hatten wir die größte 
Roth, um fie nur nicht überzufegeln. 





Berihtigungen. 


S. 16.3. 1 von unten: egeln lieg? fegeln 
„ 33. 13 von oben: verweigert lies: zu empfangen verweigert 
„ 4. 4 vu: Ritt Ties: Ritt 
„ 19.0: da lied: als 
„ 91. 13 v. u.: 2lften lies: Siften 
„ 7 92.0.: Boden lies: Wachen 
„ 74,12 v. u: arf Lies: ſtark 
„ 9%2.„ 9 ».0.: Died gewährt lies: gewährt 
„ 112. „12 v. u.: räumen lies; faffen 
„ 115.„18 v. u: Wafferge holt lies: Waffer geholt 
„119. „14 v. u.: müßten lies: müffen 
„ 120.,17 v. u.: viele lies: vielen 
n 127.„ 5 v. o.: ihnen lies: ifr ' 
„172. 9 v. u.: geſchmükt lies: geſchmückt 
„199., 16 v. o.: guten lies: gutem 
„210., 5 v. o.: Auſätze lies: Auffätze 
„221., 13 v. o.: bahnt lies: bricht 
„232., 22—23 y. o. einen großen Scheiterhaufen lies: ein großes Feuer 
„ 330. „14 v. u.:: das lies: daß 
„ 402. Anm. 3. 3 v. o. Officier lies: als Officier 


— — — —û — — — —— 





ram re 


\ 


ann a mn no 





— — za nei 





\ 
















THB NEW YORK PUBLIC LIBRARY 
REFERENCE DEPARTMENT 


This book is under no circumstances to be 
taken from the Building 











